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Eine astronomische Forschungs-Expedition. 




jus dem Hafen von San Francisco ■ nehmen mit Recht den Namen Mills- 
| Ist vor einiger Zeit eine astro- Expedition. 



noiuischc Fnrschungs- Expeditinn nach Wer nicht eingeweiht ist in die Mittel 

der fiifiliciieii Lrdliiilflc ausgelaufen, die imd Wege zur Losung des 1'robleuts, 

sich ein Ziel von liüdister wissaiöchaft- das diese Expedition ins Leben rief, 

licher Bedeutung fitsteckt hat. Es gilt wird sieh wundem, dal! die Bewegung 

der Erforschung des Weges, den die I der Sonne im Weltraum durch Be- 

Sonne samt der Erde und dem ganzen . obachhmgen in Chile ermittelt werden 

Planetensystem durch den Weltraum soll, und er wird fragen, ob diese Arbeit 

zieht und die Bestimmung der Oc- nicht an jedem anderen Ort ebenfalls 

sdnvimlisjkeit den könnte. Diese Frage 

In derNähe von Santiago di Chile schlug ist berechtigt, und indem sie Iiier ihre 

die Expedition das Lager auf und hofft Beantwortung findet, werden die 

in ein paar Jahren ihre Aufgabe zu Leser des »Sirius^, die freilich mit der 

lösen. Die Knsten des Unternehmens, Sache vertraut sind, wenigstens über 

im Betrage von etwa 100000 Jl, hat den heutigen Standpunkt der For- 

ein alt erprobter Freund der Himmels- schung in bezug auf dieses wichtige 

ftirschung, D. O. Mills in San Francisco, astronomische Problem s it:li unterrichten 

gespendet, und daher tragt das Unter- können. Wie jeder weiß, bildet die 

Sirius 1904. Heft I, 1 



Sonne den Mittelpunkt für die Umlaufs- 
bewegting unserer Erde, sowie zahl' 
reicher Planeten und Kometen. Mit be- 
lüg auf diese Umlaufsbewegungen isl 
sie also das ruhende Zentrum; aber sie 
selbst steht deshalb nicht still, sondern 
bewegt sich ihrerseits auch durch den 
Weltraum. Eine uns unbekannte Gewalt 
treibt die Sonne zu unaufhaltsamem 
Fluge, und auf dieser Bahn müssen alle 
Planeten ihr folgen, die Erde samt dem 
Monde, nicht minder wie der entfernte 
Neptun. T.> ist wirklich ein unedle hilf 
W'ninler/.u;; uu-eresSumieüSistcins durch 



Herschel war der erste, der diese Welt- 
bewegung des ganzen Sonnensystems 
erkannte und mit genialem Blick, vom 
Glück begünstigt, auch die Richtung 
herausfand, in der das Plaricieiisystcm 
fortstürmt Es sind die Sternbilder des 
Herkules und der Leyer, gegen die unsere 
Sonne ihren Luii nimmt und licien Sn-riK- 
uns also näher und näher kommen. 
Um dem Laien verständlich zu machen, 
wie es möglich ist, diese Bewegung der 
Sonne durch den Weltraum zu erkennen, 
geht man gewöhnlich von der Annahme 
aus, die sämtlichen Fixsterne ständen 
unveränderlich fest und nur die Sonne 
bewege sich allein durch den stern- 
erfüllten Raum. Dann ist klar, daß die 
Sterne, nach denen die Sonne ihren 
Lauf nimmt, mehr und mehr auseinander- 
treten werden, gleichsam, als wenn sie 
sich vim dem Zielpunkte eier Snnncn- 
bewcjjimg allerseits entfernten, während 
die Sterne auf der entgegengesetzten 
Seite scheinbar zusammenrücken. Wenn 
man also durch Beobachtungen die 
schdnhi'.ren Hewe-ruu-ren '-er Fi ».-surrte 
an der Mimmclskn);d festsestelU hat, so 
w ird es müvJidt sein, mhnls Zdehiidtis; 
oder Rechnung den Punkt herauszu- 
finden, von dem die Sleni!H".ve;'.iiii;;<-ii 
nu^ir^chcn seheitsen , n ml dieser wird 
der Punkt sein, auf den die Sonne im 
Welträume hinsteuert In Wirklichkeit 
aber bewegen sich alleStemedesHimmels 



mehr oder weniger, keiner von ihnen 
sieht sö'll; dazu kommt daß wir zu- 
nächst weder die wirkliche Richtung, 
noch die wahre Gesdiwin.iie.keii dieser 
Sternbewegungen kennen. Deshalb wird 
das Problem, aus diesem Gewimmel 
von Bewegungen den Teil herauszu- 
finden, der durch die Sonnen hewejame: 
im Welträume verursacht wird, seiir 
schwierig und ist, wie besonders Prof. 
Anding streng wissenschaftlich nachge- 
wiesen hat. nur unter gewissen Voraus- 
setzungen zu lösen. Wilhelm Herschel, 
der, wie bemerkt, vor etwa 100 Jahren 
sich zuerst damit beschäftigte, kannte 
nur von wenigen Sternen die schein- 
baren Bewegungen an der Himmels- 
sphäre, und wenn er trotzdem ziemlich 
richtig den Punkt Fand, gegen den sich 
die Sonne bewegt, so muri dies zum 
guten Teile einem i;incklidien Zufalle 
zugeschrieben werden. Seitdem hat man 
an der Hand eines weit reicheren 
Materials von beobachteten Stembe- 
wcjiimgtri j;ei!unciv kri/elmi-K- crlulten 
und besonders auch die Geschwindig- 
keit der Sonnen bewegti ng zu ermitteln 
versucht; allein immerhin müssen dabei 
Voraussetzungen über die mittleren Ent- 
fernungen der Sterne gemacht werden. 
In neuester Zeit ist es bekanntlich mit 
Hülfe der Spektroskopie möglich ge- 
worden, die wirklichen Geschwindig- 
keiten einer großen Zahl von Fixsternen 
zu messen, und /war denjenigen Tel 
dieser Geschwindigkeiten, der in die 
Richtung der Gesiehtslinie zur Erde fallt 
Wir können also jetzt von diesen 
Sternen sagen: Dieser bewegt sich in 
gerader Linie so und so viele Kilo- 
meter in der Sekunde auf uns zu, jener 
um einen anderen Betrag, dieser Stern 
entfernt sich von uns um eine gewisse 
Zahl von Kilometern in der Sekunde, 
jener um soviele mehr oder weniger. 
Nun isl einleuchtend, d.ili, wenn die 
Sonne sich durch den Weltraum bewegt, 
die Sterne vor ihrer Bahn durchschnitt- 
lich eine raschere Bewegung in der 
Richtung auf uns zu zeigen müssen als 
die hinter dieser Bahn. Wenn man 
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also von einer genügend großen Zahl 
Fixsternen, die rings über den ganzen 
Himmel verteilt sind, die wahren Be- 
wegungen in der Gesichtslinie zur Erde 
kennt, so kann man mit Hülfe der 
Rechnung daraus den Punkt am Himmel 
dilchen, jtesjeu den hin die Ucweijuiig 
UtT sonne geriehlct ist und ebenso die 

(jtil'liVVi[lJi!i-kl.'it dieser Beweg III IL? pro 

Sekunde. Der erste, der eine solche 
Untersuchung veranlaß Ii-, war Prof 
Vogel in Potsdam vor mehr als 10 Jahren, 
nachdem dort die Geschwindigkeiten 
von 51 Fixsternen spektroskopisch er- 
mittelt worden waren. Diese Anzahl 
isl zu klein, um genant- t : rgebni"i: über 
den Zielpunkt da Sininenbewegmu,' 7.11 
liefern, aber die Geschwindigkeit der 
Somtenbewegung ergab sich mit ziem- 
lidier /ueerlassigkeh /.Li e!wa !■! km 
in der Sekunde, also um mehr als die 
Hälfte langsamer wie die Bewegung der 
Erde um die Sonne. Seitdem sind auf 
der Lick-Sternwarte in Nordamerika die 
"holographischen Aufnahmen der Fix- 
sternspeklra und deren Ausmessungen 
«im Zweck der Bestimmung derEigen- 
bewegungen dieser Sterne mit neuen 
und sehr genauen Hilfsmitteln eifrig 
betrieben worden, besonders nachdem 
D, O. Mills, der tatkräftige Förderer der 
dortigen astrophystkalischen Untersu- 
chungen, die Mittel zu einem höchst 
genau arbeitenden Spektrographen ge- 
spendet hatte. So wurde es möglich, 
die Eigenbewegungen von Fast 400 
Siemen schar! /11 ermitteln. Mit Hülfe 
dieses Materials berechnete Professor 
Campbell, dali der Punkt des Himmels, 
Segen den die Bewegung der Sonne 
gerichtet ist, in 278" Rektaszension und 
211" mirdl. DekliiMliim liegl, im Stern - 
bilde des Herkules, nicht allzuweit von 
dem Punkte', den Herschel einst be- 
zeichnet hatte. Für die Geschwindig- 
keit der Sonnenbewegung fand Campbell 
lOO km in der Sekunde, ;i]mi ehenüills 
weit weniger als die Geschwindigkeit 
der Erde um die Sonne. Dieses Er- 
gebnis ist n.r.tirgemdli ziemlieh sieher, 
da es sich auf eine größere Anzahl von 



Sternen stützt, allein ein Umstand be- 
einträchtigt seine Genauigkeit nicht un- 
erheblich. Es ist der, daß auf der Lick- 
1 Sternwarte nur Sterne bis höchstens 
1 30° südlich vom Himmelsäquafor unter- 
' sucht werden können, also die Forderung 
I einer möglichst gleichförmigen Ver- 
teilung der zur Berechnung dienenden 
Sterne über den ganzen Himmel nicht 
erfüllt werden kann. Um eine völlig 
genügende Losung des großen Problems 
zu gewinnen, ist erforderlich, daß auch 
die Sterne jenseits 30" siidl. Deklination, 
also die Sterne am südlichen Himmel, 
auf ihre Geschwindigkeit hin speefro- 
skopiscti untersucht werden. Die hohe 
Wichtigkeit dieser ergänzenden Arbeit 
leuchtet ein, und nachdem Herr Mills 
von der Bereitwilligkeit der Lick-Stern- 
warte, die Untersuchung durchzuführen, 
Kenntnis erhalten, erklärte er sofort, die 
dazu erforderlichen Geldmittel zu spen- 
den. Infolgedessen ist als Hauptiustru- 
ment ein mächtiges Spiegelteleskop und 
ein neuer, höchst vorzüglicher Spektro- 
graph zu photographischen Aufnahmen 
der Stemspektra hergestellt worden; 



shgen Ii 



nicht v. 



besprechenden Vorkehrungen sind ge- 
troffen, um die möglich genauesten Er- 
gebnisse zu sichern. Es werden dem 
l'l.inc ^ein.ii; die lii^eubeweijnngen von 
300 oder 400 der helleren südlichen 
Sterne bestimmt, in Chile jedoch nur 
die Aufnahmen gemacht, während die 
Spektrogramme seihst auf der Lick- 
Stern warte ausgemessen werden. Als 
Leiter der Millsschen Expedition ist 
William H. Wright von der Ück-Stcm- 
warte tätig, der dort große Erfahrungen 
auf diesem Unterau chungsgebiete ge- 
wonnen hat; ihm zur Seite steht ein 
anderer erfahrener Astrophysiker, H. C 
Palmer. Die chilenische Regierung hat 
sofort die möglichste Förderung des 
großen Unternehmens zugesagt, und so 
darf man mit Sicherheit auf das Ge- 
lingen desselben rechnen. In wenigen 
Jahren weivlen wir dem nach !;erinu wissen, 
nach welcher Richtung der Lauf der 
Sonne mit iiireu Planeten durch den 
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Wellraum geht und welches die Ge- 
schwindigkeit dieses kosmischen Zuges 
ist; wir werden sagen können, um wie 
viel uns die Sterne der Leyer und des 
Herkules jährlich näher kommen, und 
wenn diese Bestimmungen zukünftig in 
geeigneten Zeitabschnitten wiederholt 
werden, so dürfte sich endlich auch das 
geheimnisvolle Zentrum entschleiern, das 
den Sonnenball samt seinen Planeten 
und Monden zum ruhelosen Laufe durch 



den Raum zwingt Gegenwärtig kann 
man wissenschaftlich noch durchaus 
nichts darüber aussagen, wo dieses 
Zentrum liegt und ob es durch einen 
gewaltigen Stern oder durch einen Stern- 
haufen dargestellt wird oder ob es nur 
den Schwerpunkt unseres ganzen Stern* 
Systems bildet Letzteres ist wahrschein- 
licher als ersteres; aber es könnte auch 
sein, dali du- Verhältnisse ganz anders 
liegen. 



Photographische Beobachtungen des Kometen 1903 e 
(Borelly). 

(Hierzu Tafel l.) 



SHlieser Komet ist von Prof. E. E. 

Barnard auf der Yerkes-Stern- 
warte mit ciliar Porträlliuse von 1 C Znll 
Öffnung und 6.3 Zoll Brennweite, die 
an dem 12zolligen Äquatorial ange- 
bracht worden, photographtert worden. 
Der Hauptzweck dieser Aufnahmen war, 
die genaue Position des Kometen- 
schweifes festzulegen. Im Anschluß an 
diese Aufnahme hat R. J. Wallace auf 
der Yerkes-Slernwarte mit der nämlichen 
Linse ebenfalls Aufnahmen des Kometen 
gemacht, sodaß für verschiedene Daten 
der Kometvon der beginnenden Dunkel- 
heit bis zum Tagesgrauen autgenommen 
worden ist Im allgemeinen zeigen 
zwei Aufnahmen in der nämlichen Nacht 
keine entschiedenen Veränderungen im 
Aussehen des Kometen. Nur in der 
Nacht vom 24. zum 25. Juli wurde eine 

deutliche Veränderung konstatiert, über 
welche Prof. Barnard näher berichtet: 1 ) 
Während der Dauer der Sichtbar- 
keit dieses Kometen für das blofie Auge 
erschien er als dunstiger Stern zwischen 
2. und j. üriiiie, der schwache Spuren 
eines 4" langen Schweifes zeigte. Die 
photographischen Autnahmen mit der 
oben erwähnten Linse zeigten indessen 

N 9 S S 2U?' rS " Joumil ' lm ' V °'' lX ' 



eine Ausdehnung des Schweifes bis zu 
17°. Die Darstellung auf Tafel I gibt 
eine genaue Reproduktion der Original- 
aufnahmen in Lichtdruck. Da mehrere 
Stunden lang exponiert werden mußte, 
so wurde die Bewegung des p holo- 
graphierenden Fernrohrs derjenigen des 
Kometen Ljleidi Licinachl. um scharte 
Bilder desselben zu erhalten. Infolge- 
dessen blieben natürlich die Fixsterne 
auf der Platte nicht unbeweglich, sondern 
wkren -ich Meine Striche. Ik-MiMilerc 
Details wurden jedoch bei der Auf- 
nahme nicht erhalten, bis am 24. Juli 
eine Erscheinung eintrat, welche einzig 
in ihrer Art ist. Etwa 2° bis 3° vom 
Kopf des Kometen entfernt brach näm- 
lich der Schweif nahezu in der Längs- 
richtung auf, der äußere Teil wurde ge- 
wissermaßen abgerissen und blieb in 
paralleler Lage zu dem andern zurück. 
Die Aufnahme des Kometen durch Prof. 
Bamard geschah in jener Nacht von 
14h 57m bis 17h 34m, und sie zeigt 
deutlich den Beginn der Abtrennung. 
Aut der weniger als eine halbe Stunde 
später begonnenen Aufnahme durch 
Wallace sieht man die Trennung schon 
vollzogen , woraus folgt , dalt dieser 
Vorgang mit ungeheurer Schnelligkeit 
stattiief linden liahctmulUcvvK-cnriaiien. 
als sei das äußere Stück des Schweifes 
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heim Fortschreiten des Kometen durch 
den Weltraum plötzlich zurückgeblieben. 
Eine photographische Aufnahme vom 
23. Juli zeigt noch keine Spur dieser 
Eigentümlichkeit, und ebenso ist 
selbe auf einer Photographie vom 25.Juli 
verschwunden. Der Vorgang war also 
auf wenige Stunden beschrankt. Diese 
eigentümliche Erscheinung steht übrigen? 

nicht völlig vereinzelt da, denn 
Prof. ■ Barnard bemerkt, zeigt eine der 
Photographien von Oale's Komet (1894), 
die mil der Willa.d-i.mse auf dir l.ick- 
Stemwarte erhalten wurde, etwas ähn- 
liches, wenngleich nicht so ausgesprochen 
deutlich. 

Auf der Sternwarte zu Nanterre hat 
F. Quenisset den Kometen Borelly auch 
in der Nacht vom 24. zum 25. Juli 
1903 photographiert, und zwar geschah 
die Aufnahme von Ith nm bis 12h 0™ 
raittl. Zt von Oreenwich, also 4h 35m 
Irüher als diejenige vun Prof. Barnard. 
Auch diese Aufnahme zeigt den Riß im 
Schweife des Kometen, und derselbe 
wurde von Quenissel sogleich bemerkt 
Prof. Barnard hat auf dieser Photographie 
und auf den beiden der Yerkes- Stern- 
warle, Messungen der Entfernung des 
Beginnes der Abtrennung im Schweife 
vom Kopfe des Kometen ausgeführt und 
findet, daß dieselbe im Bogenmaß 
stündlich 10.4' betrug. Darnach würde 
der Augenblick der beginnenden Ab- 
trennung dieser Sektion des Schweifes 
vom Kern oder Kopf des Kometen auf 
Juli 24 2h 30>" mittl. Zt von Greenwich 
anzusetzen sein. Unter Berücksichtigung 
der Entfernung des Kometen von der 
Erde und unter der Annahme, daß der 
Schweif in der Verlängerung des Radius- 
vectors des Kometen liegt, findet sich 
die wahre Geschwindigkeit, mit der die 
Trennung erfolgte, zu 46.7 km in der 
Sekunde. Ein großer Teil davon ist 
aber auf Rechnung der eigenen Be- 
wegung des Kometen zu setzen, die in 
der Richtung zur Sonne 35.5 km betrug, 
sodaß 11.2 km als wahre Geschwindig- 
keit verbleiben, mit der die Schweif- 



Dies leitet unmittelbar zu einer Er- 
klärung der auf den Photographien ge- 
gebenen Erscheinung: sie muH veranlaßt 
worden sein durch eine plötzliche Ver- 
änderung in der Richtung, nach welcher 
vom Kern des Kometen aus die Materie 
des Schweifes aiisgc.-ilileiiderl wurde. 
Der Vorgang hat nach den obigen Daten 
am 24. Juli zwischen 2 und 3 Uhr 
mitIL Greenw. ZL stattgefunden. Wenn 
die Aussendung der Schweifmaterie aus 
dem Kerne des Kometen gleichzeitig 
plötzlich aufhörte, müßte der Schweif 
körperlich vom Kometen zurückweichen, 
Materie im Räume 



e Uder 



iifinjr 



lichten 



An- 



unkThnielieu ui sein, ,:'e Ausströmung 
nur ihre Richtung etwas änderte, so 
würde dies im Aussehen des Schweifes 
genau denselben Effekt hervorgebracht 
haben, wie er am 24. Juli beobachtet 
wurde. Nachdem die abgetrennten Teil- 
chen der Schweifmaterie am folgenden 
Tage unsichtbar geworden waren, mußte 
der sichtbare Schweif natürlich wieder- 
um sein normales Aussehen besitzen. 
Der Vorgang wird gut illustriert durch 
den Dampf, der aus einem Dampfrohre 
strömt. Sobald letzteres plötzlich etwas 
in seiner Richtung geändert wird, er- 
scheint der alte Dampfstrom von ihm 
abgetrennt und verschwindet dann, 
während der neue in etwas veränderter 
Richtung strömt. Die Tatsache, daß die 
Schwei fteit che n eine bestimmte Zeit 
nötig haben, um die Länge des Schweifes 
zu durchwandern, beweist, daß der 
Schweif sich als Ganzes bewegt als ein 
Strom feiner materiellen Teile. Wenn 
dieser Strom auf ein hemmendes Medium 
irgend welcher Art trifft, so wird er 
zerteilt oder aufgelöst, wie es bei dem 
Brooksschen Kometen 1 807 der Fall war. 

Bei Erörterung der Bewegung, welche 
die Sch weif materie zeigt, ist noch ein 
Umstand in Betracht zu ziehen. Diese 
Teilchen bewegten sich, ehe sie sich ab- 
lösten, als Teile mit dem Kometen mit 
einer Geschwindigkeit von 35.2 km in 
der Sekunde in der Richtung gegen die 



Sonne hin. Als sie vom Kometen frei 
und der abstellenden Kraii der Sonne 
unterworfen wurden, mußte sie ihre an- 
fängliche Bewegung noch eine Zeit lang 
fortsetzen, bis dieselbe erlosch. Dann 
begann sie in umgekehrter, von der 
Sonne abgewandter Richtung, erst lang- 
sam, aber zunehmend schneller. Diese i 
Tatsache wird durch die Photographien 
bestätigt, denn die stündliche Bewegung 

Nanterre und der ersten Verlies - Auf- ; 
nähme zu 10.1', aus den beiden Ycrkes- j 
Aufnahmen dagegen zu 10.7'. der Unter- 



schied ist aber geringer, alsman vielleicht 
erwarten durfte. 

Quessinet und Wallace haben je 
zwei Ihrer Aufnahmen dieses Kometen 
kombiniert, um sie im Stereoskop zu 
betrachten. Das Ergebnis ist über- 
raschend schön. Eine Reproduktion von 
Wallaces Kombination ist auf Tafel Ii 
gegeben. Bringt man sie unter ein 
Stereoskop, so erscheint der Komet in 
völliger Plastik, frei im Raum schwebend 
zwischen den Sternen und dem Be- 



Ein interessantes Meteor. 



r dieses Sternbild erreicht, nach 
W zurück. Von der Krümmung an er- 
scheint er wie zerstäubt. 

Der Ring ist klein. Er befindet sich 
n Sternbild des Lynx. Deutlich läßt 
sich erkennen, daß es kein eigentlicher 
geschlossener Ring ist, sondern vielmehr 
. eine Spirale, die sich im Sinne des 
i Uhrzeigers umlaufend von uns entfernt 



eigentümliche Meteorerscheinung be- 
obachtete in der Nacht des 1 6. Oktober 1 
1Q03 J. A. Perez del Pulgar S. J, 
Direktor des meteorologischen Obser- 
valoriums iIl-s Cuiegio de Nfra Sra del 
Recuerdo zu Madrid. Über den Ver- 
lauf des Phänomens entnehmen w 
iloletin des genannten Observatoriums ' 
(Num. II), Okt. igp,3) folgende F.inzel- 1 

heiten: 1 } Der linke Arm wendet sich gegen den 

Es war gegen 10 Uhr abends, als Polarstern, wobei er sich parallel zu den 

ein lebhafter Glanz, der im ersten Sternen des Camelopardalis bewegt. An 

Quadranten mit einer Helligkeit gleich seinem Ende ist er breiter und viel 

iler des Vollmonds den Himmel er- heller als der übrige Teil des Bandes, 

luu'liteie, meinv Auf iiinl-saiiiktit auf sieh Diese Verbreiterung, die man für den 

7,og. Den Ausgangspunkt die.-es l.xhUs Kopf oder die Spitze des Meteors halten 

bildete ein glänzendes Band, das zu könnte, scheint soeben, nach den Streifen, 

einer Schleife verknüpft schien. Seine die von ihr senkrecht zum Bande aus- 

Lage war zwischen den Sternbildern gelten, zu urteilen, eine heftige Explosion 

lopardalis, nahe bei durchgemacht ' ' - ■ ■ 



Auriga, , 



NNE ii 



.i hell v 



i Helligkeit 



baren Habe von 30 bis 35°. 

In dem leuchtenden Bande heften I 'ich nt 
sich drei Teile unterscheiden: a) der Farbe bfäulidmiiß. 
linke Arm, b| der Ring, c} der rechte i 10? 1 30m. Die Arme haben sich 
Arm. langsam geöffnet. Der rechte hat sich 

_ . I an seinem oberen Teile ganz aufgelöst. 

'i Anm ■ ni» h.k».h.n« k«..,«. Der Ring hal sich etwas erweitert. Die 
,nd « '.'^fi-'-v.'inal^:- ^-rukeil K< ,i. : -,,cl, C „e »Irberi. 

nnngen. iOd 40™. Die scheinbare Gestalt des 
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Phänomens beginnt sich sehneil zu ver- 1 Letzlerer dehnt sich immer weiter 
ändern. Der Ring erweitert sich und nach W aus und geht über Cochab 
nimmt Drei eckst orm an. Die obere (/JUrsae minoris| her. Sein Zusammen- 
Spitze befindet sieb im Camelopanlalis. hang mit dem Ring scheint fast voll' 
Das Zentrum liegt noch immer im Lynx. ständig unterbrochen. Indem er über 
Der rechte Ann geht nach E von die Sterne des kleinen Bären cinherzieht, 
Capeila und nimmt an Glanz schnell lassen sich diese durch die Meteormaterie 
ab. Der linke Arm erleidet eine Ein- hindurch erkennen. Das Gleiche war 
bieguug, wobei er immer mehr der übrigens immer der Fall , wenn das 
horizontalen Richtung zustrebt. Sehr Band einen Stern bedeckte, wenigstens 
litiillidi zeigt es sich, dali der Ring nur rücksichtlich der Sterne 2. Größe. Der 
die Projektion einer Spirale ist. Olanz Glanz nimmt allgemein sehr schnell ab. 
wie bisher. , im 30 m. Der linke Arm ist völlig 

II*. Es scheint, daft die Helligkeit von dem Ringe losgelöst und besteht 
des linken Armes und der Spirale etwas noch aus einem schwachen Streiten 
an Intensität gewonnen hat. westlich vom kleinen Bären. Der Ring 

Dagegen hat sich der rechte Arm erweitert sich und verschwindet zu- 
vollsländig in wenigen Minuten auf- I sehends. 

gelöst. | 12k Von der ganzen Erscheinung 

Das Zentrum des Ringes befindet ist nichts mehr zu sehen als ein Nebel- 
sidi noch au der gleichen Stelle. Seine ' fleck. Seine Lage entspricht dem rechten 
Gestalt ist dreieckig. Die obere Spitze unteren Teile des Ringes. Nur mit 
steht westlich von Capeila, aber ein äußerster Muhe läßt er sich noch er- 
wenig tiefer als diese. j kennen.« 

Der linke Arm hat sich bedeutend j Es ist möglich, daß durch ander- 
nach W verlängert. Sein sehr ver- weitige gleichzeitige Beobachtungen des 
waschenes Ende scheint sich ziemlich ■ Phänomens eine genaue Bestimmung 
in vertikaler Richtung zu neigen. seiner Lage und Höbe gelingt Der- 

11h 15™. Der Ring — noch immer artige Beobachtungen werden erbeten 
an der nämlichen Stelle — hat die Ge- unter der Adresse: Sr. Director del 
stalt eines D angenommen. Es lassen j Observatorio del Colegio de Ntra Sra 
sich vier Punkte größter Helligkeit fest- j del Racuerdo — Chamartin de la Rosa, 
stellen: drei, die den Spitzen des vor- Apartado 106 — Madrid. (Mitgeteilt 
hin gebildeten Dreiecks entsprechen, | durch A. Baur S. j. Sternwarte Valken- 
als vierter die Mitte des linken Armes. | berg.) 



Die Veränderlichkeit der Helligkeit von Sternen 
Im Laufe der Jahrhunderte. 



■■lie Anzahl derjenigen Stenn-, welche 
&£fj ihre Helligkeit in regelmältigen 
oder unregelmäßigen Perioden 



Perioden des Li cht Wechsels sind kurzer 
als 400 Tage, einige wenige gehen über 
500 Tage hinaus. Daß es aber auch 
Sterne geben kann, deren Lichtwechsel 



mehrere Jahre umfallt, haben die Beob- 
achtung von Müller und Kempf zu 
Potsdam erwiesen, indem diese für den 
Stern +30" 501 der Bonner Durch- 
musterung eine Dauer des (übrigens 
geringen) Lichtwechsels von 7.7 Jahren 
feststellten. Auch unsere Sonne ist, 
streng genommen, ein veränderlicher 
Stern, denn die Zahl und Größe der 
dunklen Sonnen flecke wechselt innerhalb 



eines Zeitraumes von durchschnittlich 
1 1.] Jahren, wenn auch die dadurch verur- 
sachte Sc hwan kung der Lichtstrah I ung der 
Sonne für unsere Hilfsmittel unmeiibar 
gering bleibt Da die Licht und Wärme- 
strahlung der Fixsterne unzweifelhaft mil 
deren kosmischen Entwickelung aufs 
innigste verknüpft ist, so kann man 
nicht daran zweifeln, daff im Laufe sehr 
langer Zeitperioden alle Sterne ihre 
Helligkeit ändern müssen; fraglich da- 
gegen bleibt, ob solche Änderungen 
auch schon während der geschichtlichen 
Zeit eingetreten sind. In dieser Be- 
ziehung befinden wir uns gegenwärtig 
auch deshalb in groller Ungewißheit, 
weil aus älteren geschichtlichen Zeilen 
keine genauen Helligkeitsbeobachtungen 
der Fixsterne vorliegen. Der älteste 
Sternkatalog, der auf uns gekommen, 
und in welchem die Fixsterne nach 
ihrer Helligkeit in <6) Größenklassen 
unterschieden sind, findet sich im Alma- 
gest des Ptolemäus. Wer diese Hellig- 
keitsschätzungen ausgeführt hat, ist un- 
bekannt; man nimmt an, daß sie von 
Hipparch herrühren und etwa dem An- 
fange unserer Zeitrechnung entsprechen, 
jedenfalls sind sie nicht sehr genau, 
denn der wahrscheinliche Fehler einer 
Angabe beträgt nach Prof. Pickering 
durchschnittlich 0.3 Größenklasse. Um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts hat der 
persische Astronom Abd-al-Rhaman AI 
Süfi das Werk des Ptolemäus wieder 
aufgenommen und gibt ein Verzeichnis 
der Helligkeit von 1 145 Sternen, dessen 
Angaben nach Pickering bis auf etwa 
Größenklasse durchschnittlich genau 
sind. Obgleich ein Zeitraum von etwa 
2000 Jahren in der Entwicklungsge- 
schichte eines Sternes nur als sehr kurz 
befrachtet werden kann, so ist es doch 
von Wichtigkeit zu untersuchen, ob und 
wie die Helligkeitsangaben der Fixsterne 
bei Ptolemäus und Al-Süfi im einzelnen 
milden heutigen übereinstimmen, al;o 
ob bei einigen Sternen so große Ab- 
weichungen zwischen den alten und den 
heutigen Angaben vorkommen, daß sie 
nicht durch Beobachtungsfehl er erklärt 



werden können. Für einige Sterne 
scheint dies ganz zweifellos der Fall 
zu sein, l. B. für /! Leonis, der seit dem 
10. Jahrhundert von der 1. auf die 
2. Große herabgesunken ist Al-Süfi 
bezeichnet ihn ausdrücklich mit den 
gleichen Worten wie den Stern t. Größe 
Kegulus, als den -hellen und großen 
Stern 1. Größe-. Auch * Eridani be- 
zeichnet er als 1. Größe, während der- 
selbe heute nur 3. Größe ist, doch ist 
es wenigstens nicht unmöglich, daß sich 
diese Angabe auf t\ Eridani (Achernar) 
bezieht, der noch heute als Stern 
1. Größe glänzt Wenigstens möchte 
man eher au eine Verwechselung dieser 
Art, selbst bei einem tüchtigen Beob- 
achter wieAl-Süh war, glauben, als an 
eine so rasche kosmische r.ntwickeluni;. 
die in einem Jahrtausend einen Stern 
1. Größe allmählich auf die Helligkeit 
eines solchen 3. Grone herahbiingl 

Lin kenntnisreicher Beobachter. Oer 
besonders aut dem Gebiet der Heilig 
keitsbeobach hingen der Fixsterne große 
l.riahrung besitzt, J. Fllard Gore in 
Dublin, hat eine sorgfältige Vergleichunn 
der Helligkeitsangaben der Sterne bei 
Ptolemäus und Al-Süfi, mit den neueren 
ausgeführt ') und eine Anzahl von Sternen 
ermittelt, bei denen der Verdacht einer 
Helligkeitsänderung im Laufe der Jahr- 
hunderte mehr oder weniger begründet 
ist. Diese Sterne sollen im nachfolgenden 
aufgeführt werden, vielleicht bietet dies 
Freunden der Helligkeitsbeobachtung 
der Sterne Veranlassung, diesen ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Zunächst 
folgt eine Aufzählung der Sterne, welche 
seit dem Altertum wahrscheinlich an 
Helligkeit abgenommen haben. 

v Herculis. Wird von Ptolemäus 
und Al-Süfi als 4. Größe angegeben. 
Argelander, bezeichnet ihn als 4.-5,, 
Heis als 5—4 , Houzeau als 5. Größe. 
Die Harvard- Photometrie gibt ihm die 
Grölte 4.64, der Potsdamer photome- 
trische Katalog die Größe 4.94. Das 
Spektrum gehört zum L oder A-Typus 

■} Observatory 1903, No\r„ p. +06. 
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l'iekermgs. Al-Süfi bezeichnet o und 1 Cancri. Nach Ptolemäus und 

Hercuiis beide als 4. Größe, heute AI ■ Sfifi 4. bis 5., nach Argclandcr 

aber ist der letztere bedeutend licht- 6. Größe, Heis gibt ihm 6. bis 5. Größe, 

schwächer als der erstgenannte. Harvard- Photomeirie 5.43. Grölie, Pots- 

66 Ophiuchi. Von PMemäus und dam 5.S8. Grölie. Al-Süfi he/eieimet 

AI -Sull ist dieser Stern als 4. Größe ihn als etwas schwacher wie -i Cancri, 

angegeben, Argrlauder, Heis und Hon- heiilcisr er t-Lm- ( irö Ilm k lasse schwächer, 

zcau gaben ihm 5. GröHe, die Harvard- i Leonis. Nach Ptolemäus 3., nach 

Photometrie führt ihn als 4.81., die Al-Süfi 3. bis 4. GröHe, Argclander und 

Potsdamer als 4.94. Größe auf. Spektrum Heis, sowie Houzeau geben ihm4.Gröfle, 

wie beim vorhergehenden. Al-Süfi he- Harvard - Photometrie 4.03., Potsdam 

zeichnet ihn als von der ükiehei. Hellü;- .1.27. GröHe. At-Si'ifi bezeichnet ihn 

keil wie 07. 70 und 72 Oplsiuclii, über als genau gleichhell wie r, (4. Grölie), 

heute ist der Stern beträchtlich schwächer heute ist er etwas schwächer, 

als die beiden ersten und 1 Größen- (i Leonis. Wurde oben schon er- 

klasse schwächer als der letztere. wähnt. Seine Lichtabnahme seit der 

r Serpentis. Hei Ptolemäus 3. Gr., Zeit von Al-Süfi ist unzweifelhaft, 

bei Al-Si'ifi '!. bis 4., hei Ar; blander und « Librae 4. (iriillc bei Ptolemäus 

Heis 4. bis 3., bei Houzeau 4. Grolle, und Al-Süfi, 5. Grölte bei Argclandcr, 

Harvard hat dafür 3.86, Potsdam 4.07 Heis und Houzeau, 4.96. in der Har- 

GröBe. Die Helligkeit wird also suc- ■ vard -Photometrie. AI-SQfi macht ihn 

eesiv i;ei-nigc)' angegeben. Das Spek- gleichhell wie / l.ibrae, heute ist er 

intm gehört /u I'ir ki-riti.Ljs Klasse I fi ( i. rtua eine ( iröllenklasse schwächer. AI- 

:l Aijuiiae. Von Ptolemäus wird Sfifi schät/ie ihn 1 < irölleiikljssse Heller 
der Stern zur 3-, von Al-Süfi zur 3. bis . als 37 Librae, heute ist er diesem ziem- 
4., von Argclandcr. Heis und Houzeau lieh gleich. Die Liclilabnahme von ■ 
zur 4. Grölieiikliisse yeii-criuei inul du- scheint hiernach sicher und beträgt ttahe- 
init stimmen auch die p hol o metrischen zu I G rö Hen klasse. 
Messungen zu Cambridge und Potsdam n Aquarii. Nach Ptolemäus 
Überein. Ptolemäus nennt ,; nud j- 4. Grüße-, nach Al-Süfi 4. Ins 5. Große. 
Aquilac gleich hell und beide 3. Grüße, nach Heis und Houzeau 5. GröHe, 
heute ist aber p eine Größenklasse 4.89. nach der Harvard- Photometrie. AI- 
schwächer als j. Die Araber n;ln nle-li Süii schätzte ihn eine Oröfienldasse heller 
diesen Skru al-mizäu, die Wage wegen ,ils üh Aunm-ii, heute sind beide Sterne 
ihrer Stellung zu beiden Seiten des | gleich hell. 

Siemes I. Größe Altair. ' h (83) Aquarii. Nach Ptolemäus 

)■ Arieii-, Nach Ptolemäus 1, nach 4, Grölie, nach Al-Süfi 4. bis 5„ nach 

Al-Sfifi 3. bis ■(., nach Argel ander und Ausländer und Heis 6. bis 5. Grölie, 

Geis i. Wh mch lloii/enii 4. bis imkr Uiirv.ud-l'hutomc-.ric i.6'>. Grölie, 

r i. Grölie. Dir I hivaid - Phon, meine Ptolemäus und Al-Süti be/cichticn ihn 

gibt dem Stern die Grö den Ii lasse 4.Ü4, als gleich hell wie •/ Aquarii, heule ist 

die Potsdamer 4.15. Picke ring bezeich- er über eine Größenklasse schwächer 

riet das Spckinim als - eigentümlich- . wie dieser. 

38 Arietis, Von Ptolemäus und -, Aquarii. Naeh Ptolemäus 

Al-Süfi als 4. GröHe, von Argelander 4. Größe, nach der Neuen 5. Größe, 

und Heis als 5. Grölie he/eielmet; Har- in der Harvard -Photomeirie f>.ü_>. Grölie. 

vard- Photometrie girrt ihm die Grollen- f'mlc.miiiis und Al-Süfi s'cben ihm gleiche 

klasse 5.20, der Potsdamer Photometri- Helligkeit mit , heute ist er bedeutend 

sehe Katalog 5.44 Größe. Al-SÜfi be- liehtseliwaeher als dieser Stem. 

zeichnet ihn als s-leich lu lKvie il Arietis, 7 (b) Piscium. Ptolemäus be- 

heuteistereineGrößenklasse schwächer zeichnet ihn als 4., Al-Süfi als 4. bis 

Sirius 1KM. Herl t. 2 
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5. Grölte, Argelander als 6-, Heis als 

6. bis 5., Houzeau als 5. Oröße; die 
Harvard-Photometrie gibt ihm die Größe 
5.20. Nach Ptolemäus und Al-Süfi war 
der Stern gleich hell wie j Piscium, 
heute ist er mehr als eine Größenklasse 
schwächer. Die Helligkeitsabnahme 
scheint sicher. 

g (6) Orionis. Nach Ptolemäus 
und Al-Süfi 4. Grölte, nach Argelander 
und Heis 6. Grölie, in der Harvard- 
Photometrie 5.18. Größe. Ptolemäus 
und Al-Süfi schätzen ihn gleich o a 
Orionis, während der Stern heute fast 
eine Größenklasse schwächer ist als 
dieser. 

ji* (10) Orionis. Nach Ptolemäus 
3., nach Al-Süfi 4. Grolle. Argelander 
und Heis schätzen ihn 5. bis 4. Größe, 
in der Harvard-Photometrie wird er als 
4.73. Grolle angegeben. 

( Eridani. Von Ptolemäus als 3., 
von Al-Süfi als 4. Größe angegeben. 
Die Neuem und auch die Harvard- 
Photometrie finden ihn 5. Grölie. 

« Eridani. Wurde oben schon 
erwähnt Sein Spektrum gleicht dem 
von ß Leonis. 

V Argus (AR Qr, 26.8m D — 40° 
2', 1900). Bei Ptolemäus 2. bis 3. 
Größe, bei Al-Süfi 3., bei Houzeau 4. 
bis 5. Größe, in der Harvard-Photo- 
metrie 3.64. Größe. 

if- Hydrae. 4. üröBe bei Rolemäus, 
4. bis 5. bei Al-Süfi, 5. Größe bei 
Baeyer, Argelander und Heis, 6. bei 
Houzeau, 5.20. in der Harvard-Photo- 
metrie. Al-Süfi schätzte ihn gleich hell 
wie i Hydrae, heute ist er eine Größen- 
ki.-e^e schwächer. 

p Hydrae. 3. Größe bei Ptole- 
mäus und Al-Süfi, 4. Größe bei Arge- 
lander und Heis, 4 40. in der Harvard- 
Photometrie. Die Lichtabnahme scheint 



aber ein Schreibfehler bei Ptolemäus 
ist wahrscheinlich. 

1 Piscisaustralis. Ptolemäus gibt 
dem Stern 4. Größe, Al-Süfi 5. Größe, 
Argelander und Heis haben 5. bis ö. 
Größe,Harvard-Photometrie 5.47. Grölie. 

& Columbae. Nach Ptolemäus 
und Al-Süfi 4. Größe, nach Houzeau 
5., in der Harvard-Photometrie 5.36. 
Größe. 

X Centauri. Ptolemäus und Al- 
Süfi geben diesem Stern 4. bis 3. Größe, 
Houzeau findet ihn 4. bis 5. Größe, 
die Harvard-Photometrie 4.54. Größe. 
Sein Spektrum gehört zur Klasse B3A 
der Pickeringschen Skala. Die Licht- 
abnahme seit dem Altertum e scheint 
unzweifelhaft zu sein. Die Angaben 
von A!-Süfi und seine Hei ligkeits ver- 
gleiche der benachbarten Sterne bezeugen 
die Genauigkeit seiner Angaben. 



nid Hei; 



. Nacl 

:. Grölie. 



I'toleti 



d Al- 



{ Piscis australis. Von 
als 4., von Al-SÜfi als 5. bis 6. Oröfle 
bezeichnet und ebenso von den neuen 
Beobachtern. Wären die Angaben von 
Ptolemäus sicher, so könnte an der 
Lichtabnahme kein Zweifel bestehen, 



Argelander 
n der Harvard- 
der Potsdamer 
l'lmttmietiie :).S r ). Grölie. Auch, hei 
diesem Sterne ist die Lichtabnahme seit 
dem Altertum e sicher, denn die An- 
gaben von Al-Süfi sind so umständlich 
und genau, daß an denselben kein 
Zweifel herrschen kann. 

Von Sternen, die wahrscheinlich seil 
der Zeit Al-Süfis hei ler geworden sind, 
führt Gore folgende auf: 

üi Draconis. Bei Ptolemäus und 
Al-Süfi wird der Stern als Ö. Größe 
aufgeführt, die Neueren geben ihm 
ubereinstimmend 5. Größe. 

g Cassiopejae. 6. Größe nach 
Ptolemäus, Al-Süfi, Baeyer, Hevel und 
Flamsteed, 5. Größe bei Argelander, 
i. bis 4. Grüße hei Heis, 4.85. Grölie 
in der Harvard-Photometrie. Der Stern 
hat ein eigentümliche Spektrum 
(Pickering). 

r Persei. Dieser Stern wird von 
allen bis zu Flamsteed als 5. Größe 
bezeichnet, Argelander, Heis und die 
Harvard-Photometrie geben ihm ebenso 
übereinstimmend 4. Grolle. Er besitzt 
ein zusammengesetztes Spektrum. 
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i Saglltae. Bei den Allen, ein- 
schließlich Flamsteed, 6. Größe, die' 
Neuem seit Argelander geben ihm 5. : 
Größe. 

ä Sagittae. Der Stern ist S. Größe 
bei Ptolemäus, Al-Süfi und Baeyer, 4. 
bis 5. Grolle bei Fiamsteed, 4. Größe 
bei Argelander, Heis und Houzeau, in 
der Harvard-Photometrie 3.78. Größe. 
Al-Süfi schätzt ihn gleich hell wie 

f. Scillae, heule ist er heller. 

oOphiuchi. Von Ptolemäus nicht 
aufgeführt, bei Al-Süfl 6. Größe, bei 
Baeyer, Hevel und Flamsteed und Arge- 
lander 5. Größe, bei Heis und Houzeau 
4. bis 5. Größe, in der Harvard- Photo- 
metrie 4.44. Größe. 

i7 Serpentis. Der Stern kommt bei 
Ptolemäus nicht vor; Al-Süfi gibt ihm 
D. Grölte, Argelander, Heis und Houzeau 
bezeichnen ihn als 5. Größe, die Har- 
vard -Photometrie als 4.80. Größe, AI- 
Süfi bezeichnet o als 2 Größenklassen 
schwächer wie 66 Ophiuchi, heute sind 
beide gleich hell. 

t Delphini. Von Ptolemäus und 
Al-SÜfi als 6. Grüße, von Tvcbo, Hevel 
und Flamsteed als 5 Größe, von Arge- 
lander und Heis als 5. bis 4. Größe, 
von Houzeau als 4. bis 5. Größe, in 
der Harvard- Photometrie als4.69. Größe 
bezeichnet. 

tu' Tauri. 6. Größe bei Ptolemäus 
und Al-Süfi, 6. bis 5. Größe bei Arge- 
lander und Heis, 5. Größe bei Hou- 
zeau, 4.80. Größe in der Harvard-Pho- 
tometrie. Al-Süfi gibt den Stern als 
eine Größenklasse schwächer an wie 
p (44) Tauri, heute ist er beträchtlich 
heller als dieser. 

j-Geminorum. Bei Ptolemäus und 
und Al-Süfi 3. Größe, bei Baeyer und 
Hevel 2. Größe, bei Argelander, Heis 
und Houzeau 2. bis 3. Größe, in der 
Harvard-Photo metrie 1.93. Größe. Hier- 
nach würde der Stern fast um eine 
Größenklasse heller geworden sein. 

i Scorpii. Der Stern ist bei Ptole- 
mäus, Al-Süfi, Argelander und Heis 
:S. Ürofc hei Hm.zuii 1 bis 3. Grüße, 
in der Harvard -Photometrie 1.71. Größe. 



| Al-Süfi bezeichnet ihn als gleich hell 
wie /i Scorpii, heute isf er mehr als 
eine Größenklasse heller. 

& Scorpii. Bei Ptolemäus und Al- 
Süfi 3. Größe, bei Houzeau 3. bis 

4. Größe, in der Harvard-Phofometrie 
2.04. Größe. 

e Sagitari(AR IQ h 36.8™ D — 16' 
22'). Bei Ptolemäus und Al-Süfi 
6. Größe, bei Argelander und Heis 

5. Oröße, bei Houzeau 5. bis Ö. Größe 
In der Harvard-Photometrie 4.Q4. Größe. 
Al-Süfi bezeichnet ihn als eine Größen- 
klasse schwächer als o> Sagitarii, während 
diese beiden Sterne heute gleich hell 

q Capricorni. Bei Ptolemäus und 
allen übrigen Beobachtern f>. Grölte, 
in der Harvard - Photometrie 5. Grölte, 
bei Houzeau sogar 4. Größe. 

ß Canis majoris. Von Ptolemäus 
und Al-Sufi als Stern 3. Große bezeich, 
net, von Argelander und Heis als 3. bis 
2. Größe, von Houzeau und der Har- 
vard-Photometrie als 2. Größe. Nach 
Al-Süfi ist er an Helligkeit gleich t Canis 
majoris, heule aber eine Größenklasse 
heller. 

ä Canis majoris. 3. Größe bei 
Ptolemäus und Al-Süfi, 2 1 /, Größe bei 
Flamsteed, 2. bis l. bei Argelander und 
Heis, 1.63. in der Harvard-Photometrie. 
Besitzt nach Pickering ein eigentüm- 
liches Spektrum. 

t Canis majoris. Bei Ptolemäus 
und Al-Süfi 3. Größe, bei Flamsteed 3. 
bis 2., bei Argelander und Heis 2. bis 
1. Grölte, bei Houzeau 2. Größe, in 
der Harvard-Photometrie l.b'i. Grölte. 
Al-Süfi sdiätzi ihn Klek'h hell wir 
heute ist er 1 Größenklasse heiler. 

ß Canis minoris. i. Größe bei 
Ptolemäus und Al-Süfi, 3. bei Baeyer, 
Flamsteed, Arijcl.nidcr und Heu. 3.1W. 
in der Harvard- Photometrie. 

109 Herculis. Kommt bei Ptole- 
mäus nicht vor; Al-Süfi gibt ihm 6. 
bis 5. Grölte, Argelander und Heis be- 
zeichnen ihn als 4. Größe, Harvard- 
Photometrie als 3.0U Größe. 

ß Eridani. Der Stern wird von 
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Ptolemäus Lind Al-Süfi als 4. Grüße be- 
zeichnet, von Argelander und Heis als 
3. Grolle, in der Harvard -Photometrie 
als 2.92. Größe. AI - Süfi schätzt ihn 
gleich hell wie i Eridani, der nach 
Harvard- Photometrie 4.34 Größe ist, 
gegenwärtig ist er aber anderthalb 
Größenklasse heller als dieser. Die 



Lichtzunahme seit der Zeil von Al-Süfi 
scheint demnach sicher zu sein. 

Gore lügt dem vorstehenden Ver- 
zeichnis noch bei, dali dei Slern Tauri, 
der Hauptstern der Ptejaden weder von 
Plolemäus noch von AI . Süfi erwähnt 
wird, sociaß er möglicherweise erheb- 
lich heller geworden sei. 



Die jUngsten spektroskopischen Beobachtungen der 
Lick-Sternwarte an den neuen Sternen der letzten Jahre. 

BjHjje in den letzten Jahren sichtbar | Vergleich zu dem kontinuierlichen Spek- 
E£3Ed gewordenen neuen Sterne sind trum schwächer geworden. Das breite, 
die Novae im Fuhrmann, im Perseus Band i 374 scheint auch etwas ver- 
und in den Zwillingen. Diese samt- ändert zu sein. Die Nova war zur Zeit 
liehen Sterne sind mittlerweile bereits der Aufnahme nur 14. Größe. Ein Stern 
sehr lichtschwach geworden, indem sie 13.5 Größe, der etwa 2' von der Nova 
bis zur 12. Größe herabgesunken, also entfernt steht, im Posilionswinkel von 
um überhaupt gesehen zu werden schon 40« zeigte ein Spektrtim, welches dem- 
sehr lichtstarke Ferngläser erfordern, jenigen des Veränderlichen R Leonis 
Daß es unter solchen Umständen noch äußerst ähnlich ist und ebenso dem 
möglich war, das Spekirum dieser Sterne Spektrum anderer Veränderlicher um die 
auf der Lick-Sternwarte zu photogra- Zeit ihrer größten Helligkeit 
phieren, ist ein glänzender Beweis für Die Nova Persei wurde am 30.Juli 
die Kraft des dortigen Crofiley-Reflek- 1903 mit einer Belichtung der Platte 
tors, der mit einem spaltlosen Spektro- von 2 Stunden 3 Min. spektrographisch 
graphen versehen, diese Aufnahmen : aufgenommen und diese Aufnahme zeigt 
lieferte. 1 ) augenfällige Änderungen, die seit 1901 
Der neueStern im Fuhrmann (Nova stattgefunden haben, als Stebbins, und 
Aurigae) wurde am 29. und 30. August 1902, als Palmer das Speirtrum photo- 
1903spektroskopisch aufgenommen, bei graphierten. Das kontinuierliche Spek- 
5stündigcm Exponieren der Platte. Das trum ist noch ziemlich tu'II, rslh'in die 
erhaltene Spektrum zeigt entschiedene hellen Linien haben erheblich an Inten- 
Veränderungen seit den letzten Auf- sitat abgenommen, sodaß die Linie H/f 
nahmen durch Stebbins 1001, Sept. 13.*) kaum noch erkennbar ist, die Strahlungen 
Damals waren die Nebellinie, welche bei /434 sind ebenfalls relativ schwächer 
die Wellenlänge k 501 besitzt und die geworden, Hä dagegen nur im Ver- 
Linien J 462, 434 und Hi hell und hältnis der allgemeinen Lichlabnahme 
von gleicher Intensität, auch war eine des kontinuierlichen Spektrums. Die 
Spur des Bandes X 374 im Speirtrum größten Veränderungen zeigen die Linien 
zuerkennen. Gegenwärtig aber zeigen i 339 und l 346. Im Oktober 1901 
die Aufnahmen keine Spur der Linie j war letzlere die zweithellste des Spek- 
Jl 501, die anderen oben genannten 1 trums und die andere auch recht hell; 
Linien sind dagegen noch vorhanden [ die Aufnahmen im Januarund März 1902 



i gleicher Helligkeit, aber im , zeigten ein geringes relatives S< 

| werden dieser Linie, die jüngsten Auf- 
'} Uck-Observ., Bulletin No. 48. > ™hmen dagegen ergaben, daft die Linie 

') Vergl. Sirius 1903, S. 183. 1 J 339 völlig verschwunden ist und X 346 
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nur als schwache Erhellung in dem 
kontinuierlichen Spektrum noch erkannt 
werden kann. Letzteres erstreckt sich 
bis zur Wellenlänge 1 334. Die Nebel- 
linic ). 501 schein! nur wetii« in ihrer 
Helligkeit verändert zu sein. Die Nova 
selbst erschien dem Auge am 30. Juli 
als Sternchen 11.5 oder 12. Größe. Der 
neueStern in den Zwillingen (Nova Ge- 
minorum) wurde am 28. und 31. Aug. 
und am 2. Septbr. spektrographisch auf- 
genommen. Seif der Aufnahme am 
1 1. Mai, aiso innerhalb eines Zeitraumes 
von 3'/i Monaten waren bemerkenswerte 
Veränderungen im Spektrum dieses 
Sternes eingetreten. Zunächst hat es 
erlicblidi ;m l-k-lfigkeit abgenommen: 
die Nebellinie X 501 ist dagegen relativ 
stärker geworden, während Hß jetzt 
außerordentlich schwach erscheint, auch 
HS ist schwach geworden. Die Linie 
J434 ist nunmehr die hellste des Spek- 
trums, vielleicht infolge des Umstandes, 
daß die Linie <1436 bei der angewandten 
Dispersion des Spektroskops nicht mehr 
von ihr getrennt erscheint Die Linie 
1 463 ist viel breiter geworden und 
besteht wahrscheinlich aus mehreren 
Linien.die nicht getrennt werden können. 
Auf dem Hintergrund des kontinuier- 
lichen Spektrums sind noch schwache 
Spuren derhöheren Wasserstoff linien er- 
kennbar, infolge der größeren Trans- 
1 parenz der Luft am 28. und 31. August 
zeigen die Spektrogramme dieser Nächte 
ein stärkeres Hervortreten des Ultra- 
violett, wo bei /. 346 ein schwaches 
Helligkeitsmaximum erkennbar ist. 

Die sorgfältige Vergleichung der 
gesamten Reihe der am Großley- Reflek- 
tor aufgenommenen Spektrogramme der 
Nova Oeminorum enthält einige Tat- 
sachen, die in Verbindung mit der Ent- 
wicklung der äußersten ultravioletten 
Linien stehen. Die zwischen April 2. 
und 8. erhaltenen Aufnahmen zeigen 
ein Maximum der Helligkeit des kon- 
tinuierlichen Spektrums mit der Mitte 
nahe bei X 350 und X 352. Die Auf- 
nahme am 18. April zeigt davon keine 
Spur, die nächste am 26. April zeigt 



dagegen ein Helligkeitsmaximum bei 
X 346, aber keins bei 350. Die Auf- 
nahme am 1 1. Mai zeigt das Maximum 
bei X 346 unverändert und wiederum 
keine Spur eines solchen bei 350. Die 
Aufnahmen am 28. und 31. August 
zeigen ein Maximum von ähnlicher In- 
tensität bei X 346. Hieraus scheint her- 
vorzugehen , daß die helle Linie bei 
X 346 im Spektrum des Sternes in der 
Zeit zwischen April 18. und 26. auf- 
getaucht ist, und daß kurz vorher nahe- 
bei eine helle Stelle im Spektrum ver- 
schwand. Von der Linie X 339, welche 
im Spektrum der Nova Persei sehr stark 
erschien, wurde keine Spur gesehen. 

Es würde von großem Interesse sein, 
das Verhalten der ultravioletten Region 
im Spektrum der Nova Geminorum 
vom 1 1. Mai Iiis 23, August za kennen, 
leider aber machte die Stellung der 
Sonne und die Montierung des Reflek- 
tors Beobachtungen wahrend dieser Zeit 
unmöglich. Am 2. September war die 
Luft ruhig und das Spektrum wurde 
mit dem Auge untersucht. Die Nebel- 
linie X 501 zeigte sich sehr scharf und 
bestimmt und mnräßie nahezu das sämt- 
liche Licht, welches das sichtbare Spek- 
trum enthält, tm gelben Teile desselben 
wurde eine Linie vermutet, aber nichl 
sicher erkannt Die Helligkeit der Nova 

war während der letzten Keobaditun^iTi 
etwa die eines Sternes 12. Größe. 

Die mitgeteilten Beobachtungen 
liefern wertvolle Ergänzungen unserer 
Kenntnisse und Vorstellungen von den 
physikalischen Verhältnissen der neuen 
Sterne. Die Linie X 346, welche wie 
Palmer nachgewiesen, auch im Spektrum 
einiger Nebelflecke erscheint, wurde im 
Spektrum der Nova Geminorum unge- 
fähr gleichzeitig oder nur wemi; später 
sichtbar wiedieNebellinieJ.501. Ander- 
seits ist sie und die begleitende Linie 
/ 339, obgleich sie zu den hellsten im 
Spektrum der Nova Persei zählten, zu- 
erst aus diesem verschwunden. In der 
Nova Aurigae, welche bis in eine weitere 
Entwickeln gsstufe verfolgt werden 
konnte als die Novae Geminorum und 
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Persei, wurde das Verschwinden der 
Nebellinie /. 501 seit 1901 beobachte! 
und ebenso eine größere Annäherung 
des Spektrums an den gewöhnlichen 
Typus der Sternspektra. Es kann kaum 
zweifelhaft sein, daß die Spektra der 
drei jüngsten neuen Sterne in ihren Ver- 
änderungen auf den gleichen Charakter, 
wie derjenige der großen Majorität 
dieser Sterne ist, hinausgehen und 
welchen, wie Palmer gezeigt, 1 ) der neue 
Stern im Schwan (Nova Cygni) erreicht 
hat (nämlich ein kontinuierliches Spek- 
trum ohne helle Linien); femer daß der 
ganze Zyklus von Veränderungen nur 



einen Zeitraum von wenigen Jahren um- 
faßt, selbst bei einem so großartigen 
Ausbruche als die Nova Persei offen- 
bar darstellte. Soweit C D. Perrine. 

Diesem Bericht fügt H. D. Curtins 
noch einige eigene Okularbeobachtungen 
des Spektrums der Nova Oeminorum 
am 36zolligen Refraklor bei. Diesen 
gemäß zeigte das Spektrum am 17. und 
18. August die drei Haupinebcllinicn 
H/J schwach, i 4959 etwas stärker und 
>. 5007 relativ sehr intensiv. Auch er- 
schien eine Linie anscheinend bei 14700; 
die Linien D und H'i konnten nicht 
gesehen werden. 



Spektroskopische Bestimmung der Geschwindigkeit 
ausgewählter Normalsterne. 



BIS m Jahre 1902 hat Prof. Edwin 
jj££] B. Frost von der Yerkes-Stem- 
warte den Vorschlag gemacht, eine 
Anzahl Sterne vom Typus des Sonnen- 
spektrums auszuwählen, und jährlich 
wenigstens dreimal spektrographis ' 



beobachten. Der Zweck die 



Verhältnissen untersucht worden sind, 
aus dem Malte der Übereinstimmung 
der solcher Art erhaltenen Ergebnisse 
zuverlässig auf die Genauigkeit der letz- 
teren schließen dürfen. 

Normalsteme für diese Beob- 



Observatorien, welche sich mit spektro- 
graphi sehen Arbeiten beschäftigen, durch- 
zuführenden Aufnahmen, ist nicht allein, 
möglichst genaue Werte für die in die Ge- 
sichtslinie zur Erde fallenden (radialen) 
Geschwindigkeiten dieser Sterne zu er- 
hallen, sondern vor allem durch Ver- 
gleichung der von den verschiedenen 
Observatorien erhaltenen Resultate mit- 
einander ein sicher begründetes Urteil 
über den Grad der Genauigkeit dieser 
l Bestimmungen überhaupt 



in allen achtungen w 



worden : 



die folgenden gewählt 



In der Zeit vom Juli 1902 bis zum 
Juni 1903 haben nun Prof. Frost und 
Walter S. Adams von der Verkes-Stern- 
warle diese Sterne programmäßig unter- 
sucht ') und zwar geschahen die Auf- 
nahmen zu der Zeit, wo jeder Stern 
Mitternacht im Meridian siand und 



Lii-uimuii. Denn bei der ungemeinen 30 Tage früher, sowie 30 Tage später. 



Schwierij:keii iiml d.-u inaimii;Nicli 
möglichen Fehlerquellen dieser Beobach- 
tungen ist die Übereinstimmung der 
Ergebnisse an einem und demselben 
Observatorium kein unbedingt zuver- 
lässiger Maßstab für die Richtigkeit der 
Resultate; man wird erst, wenn die 
gleichen Sterne auf verschiedenen Obser- 



aufgenommen und unter verschiedenen 
') Lkk-Obscrv., Bulletin No. 35. 



Mit geringen Ausnahmen konnten diese 
Zeilen genau eingehalten werden. Die 
Aufnahmen geschahen mit dem Bruce- 
Spektrographcn,deram großen Refraktor 
der Ycrkes- Stern warte angebracht wurde 
unter allen Vorsichtsmaßregeln, welche 
die lange Erfahrung und der Scharfsinn 
der Beobachter an die Hand gaben. Die 
erlangten Aufnahmen und die Aus- 
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mcssungen der Platten sind daher von 
großer Zuverlässigkeit und die innere 
Übereinstimmung derselben läßt nichts 
zu wünschen übrig. Die Ausmessungen 
der einzelnen Platten geschahen unab- 
hängig von jedem der beiden Astro- 
physiker, um über die etwaigen persön- 
lichen l-i jcntiimlidiliärcti in der Aut- 
fassung beim Messen der Spektral Ii nien 
Aufschluß zu erhalten. Es ergab sich 
ein kleiner Unterschied in dieser Be- 
ziehung und zwar so, daß nach den 
Messungen von Frost die Geschwindig- 
keiten der Sterne durchschnittlich 0.1 Qkm 
größer an stielen als nach denjenigen 
von Adams, doch ist es zweifelhaft, ob 
diese geringe Differenz wirklich bestehf, 
oder nur durch die verschiedene Auf- 
fassung bei einigen wenigen minder 
scharfen Platten (mit dem Spektrum von 
7 Aquilae) bedingt Ist. 

Zur Konirolle wurden auch die 
Spektra des Mondes sowie der Planeten 
Mars und Venus aufgenommen und die 
Linien Verschiebung auf denselben in- 
folge ihrer Bewegung gemessen. Da 
diese Bewegungen bekannt sind, so 
mußte der Grad der Übereinstimmung 
dieser bekannten mit den aus den Spektral- 
atif nahmen berechneten Bewegungen ein 
gutes Urteil über die Genauigkeit der 
Aufnahmen gestatten. 

Es ergab sich, daß die Messungen und 
Rechnungen bis auf O.t km genau mit- 
einander übereinstimmen, sodaß man 
also bei den Spcktrographen keine syste- 
matischen Fehlerquellen voraussetzen 
kann und nueli bezüglich der Fixsterne 
den Messungsrcsultalen ein hoher Grad 
von Zuverlässigkeit zuzuschreiben ist. 

Die Ergebnisse aus allen Platten und 
für die Ausmessungen beider Beobachter 
sind in ihren Mittelwerten folgende, 
wobei das Vorzeichen — ein An- 
nähern, -j- ein Entfernen des Siemes 
voi; der lirde bedvutet und dii: üe- 
sthwinüigkcitemri Kilometer pmSeltimuV 
ausgedrückt sind. 

= Arietis -13.7 im 
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Außer diesen Sternen haben die 
beiden Astrophysiker, einem Wunsche 
von Prof. Belopolsky folgend, noch 
folgende 3 Sterne mit den beigefügten 
Ergebnissen aufgenommen und ver- 



\crne;;ie 



+ 5.5 ■ 
-41.2 ■ 



Die Resultate für « Leonis, welcher 
Sfern an 3 Abenden aufgenommen 
wurde, stimmen für jeden Abend unter- 
einander sehr gut überein, ergeben aber 
für die verschiedenen Zeiten etwas ver- 
schiedene Werte der Geschwindigkeit 
(nämlich +4.3, 4.6 und b.4 km), sodaß 
möglicherweise dieser Siern eine ver- 
änderliche R;Klials;i>i-liM'imiinlieil be-iki. 
Darüber können jedoch erst «eitere 
Beobachtungen die Entscheidung geben. 

Von einigen der angeführten Steine 
haben schon früher verschiedene Astro- 
physiker ebenfalls Bestimmungen ihrer 
radialen Geschwindigkeit ausgeführt und 
es ist von Interesse diese milden neuesten 
Ermittelungen von Frost und Adams 
auf der Verkes-Sterwarle zu vergleichen. 

,h. rt ,.- ßeschwin- 1 *S 
"" cnler dij-kcir i. 



Frost u. Adams - 
Campbell 
Vogel 
Newail 
Frost u.Adams - 
. Frost D. Adams - 
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Die vorstehende kleine Tabelle gibt eine 
Zusammenstellung derselben nebst den 
Namen der Beobachter mit Zufügung 
der oben mitgeteilten neuesten Er- 
m ittel u ngen auf der Verkes- Stern warte. 

Diese Angaben stimmen im allge- 
meinen iriil miteinander überein, nur 
bei (i Bootis ist der Unterschied der 
früheren mit den neuesten Messungen 



auf der Verkes-Stemwarte, obgleich nur 
l 0.5 km betragend, etwas größer als man 
erwarten durfte, da die Linien im Spek- 
trum dieses Sternes recht scharf er- 
scheinen. Vielleicht gehört a Bootis zu 
den Sternen mit veränderlicher Eigen- 
bewegung, worüber sich in wenigen 
Jahren ein sicherer Entscheid wird her- 
beiführen lassen. 



Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



BW] er Entdecker der drei Gesetze der 
&3sq Plandcnbewegung gehört zu den 
populärsten Gestalten unter der Zahl 
großer Männer, welche im 16. Jahr- 
hundert die neuere Naturwissenschaft, 
besonders In ihrer Anwendung auf die 
Untersuchung des Himmels, begründe! eil 
Nicht nur waren seine Forschungen 
bahnbrechend für die Nachfolger, 
sondern auch die Verknüpfung seiner 
persönlichen Verhältnisse, der Gang 
seines l.di('iiiHi-|iicks:ik \~\ so i'i{>i'»:irii«, 
daß er auf empfängliche l iemiiter immer 
wieder anziehend wirkt. Sehr vieles ist 
über Keppler, sein Leben und Wirken 
geschrieben worden, Fachmänner und 
Laien haben sich über diesen hohen 
( ieis'. iieuutieri. ja ein i iesdiichtssdireiber 
von de:- Hedenhins Schlossers stellt 
Keppler sogar über Newton. Solche 
Urteile beweisen, daß die wahre Be- 
deutung Kepplers und die richtige 
Schätzung seiner Arbeiten nur von einem 
astronomische 
worden kmm. ( n-.m-nv.-üTti.L; lieej 
eine derurliue ki/oplcr - liiimrapfii 
aus der Fedi 
in Rom,') ai 
dieser Stelle kurz eingehen, als der Verf. 
sein Thema nicht nur mit voller Sach- 
kenntnis, sondern nuch mit rühmens- 
werter Unparteilichkeit behandelt, dabei 

') Johann Keppler. der Cicsci/nrlH i ik-i 
neuer .V-Ui, Hernie. Lin Le[ie:e:liiU! vnri 
Ali, ill Vuiller K. )., I'rol. .]. A.truu, ,»!■.,■ 
der (m-xomn ischcn Uuieersiljt in Rum. 
Freiburg 1903. Herdersche Verlagsbuchh. 



i Prof. , 



I Müll 



manches Neue bringt und bereits Be- 
kanntes in die richtige Beleuchtung 
setzt Alles dies ist aber gerade bei 
einer Biographie Kepplers von größter 
Wicliligkeh umso mehr als diu Lebens- 
beschreibung Kepplers, die Frisch vor 
einem Drittel -| ah rhundert in lateinischer 
Sprache gab, heule ziemlich veraltet er- 
scheint. 

Der Gesetzgeber der neueren Astro- 
nomie entstammte einem Geschlecht, das 
1430 vom Kaiser Sigismund geadelt 
worden, aber mit der Zeil in ärmliche 
Verhältnisse geraten war. Sein Vater 
war eine Art fahrender Kriegsmann und 
seine Multer die Tochter des Wirtes 
und liiirireniid^cTSt iiildemann uns dem 
Dorfe Eltingen in Württemberg. Ge- 

27. Dezember 1576 zu Weil der Stadl. 
Uber die Schreibart des Namens herrscht 
Willkür, der berühmte Träger desselben 
hat es selbst nicht sehr genau damil 
genommen, er schrieb sich lateinisch 
Keplerus. deutsch Keppler, auch kommen 
die Formen Kepeler, und Khepler seihst 
Kepner vor. Das Kind genoß nur eine 
ungenügende Erziehung, war kränklich 
und schwach und nnilite bisweilen den- 
noch bei der Feldarbeit helfen. Sechs 
Jahre alt kam der Knabe auf die deutsche 
Sehlde /.n 1 nmbiTg. i "iS t in die pro- 
testantische Grammatistcu-Klosterschutc 
zu Adelberg, wo er so gute Forlschritte 
in der lateinischen und griechischen 
Sprache machte, daß er am 6. Okt 1586 
in die (protestantische) Klosterschule zu 
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Mau] bronn aufgen o m m en werden kon nte. 
Hören wir nunmehr über die Studien- 
jahre Kepplers Prof. Müllers Darstellung 
in obiger Schrift: 



Arithmetik, Rlnüorik und s|itiiiiisclie 
Astronomie bildeten liier seine Haupt- 
beschäftigung. Sein frühes Interesse für 
die Sternkunde verriet sich bei Gelegen- 
heit einer am 3. März 1588 beobach- 
teten Mondfinsternis. Der junge Student 
trug da in sein Tagebuch ein, daß diese 
Finsternis sich auffallend von einer 
früheren unterscheide, die er im Jahre 
1580 gesehen hatte und zwar durch die 
fast vollständige Unsichtbarkeit des 
Mondes. Man sieht, welchen Eindruck 
das damalige Ereignis schon auf den 
neunjährigen Knaben gemacht hatte. Ja 
noch mehr, er erinnerte sich als kleines 
Kind von kaum sechs Jahren einen 
Kometen gesehen zu haben, den ihm 
seine Mutter von einer Anhöhe aus 
zeigte. 

Nach Vollendung seiner Vorberei- 
tungsstudien konnte Keppler daran ! 
denken, sich an der Tübinger Univer- | 
sifiit einem hidisuulium zu widmen. 
Schon am 25. September 1588 hatte er 
seine Baccalaureatsprüfung bestanden, ; 
und da er die Absicht hegte sich dem 
Studium der protestantischen Theologie I 
zu widmen, so war es ihm nicht schwer, ' 
unter ziemlich günstigen Bedingungen j 
einen Freiplatz im Tübinger Stift zu er- 
langen. Am 25. September 1589 bezog 
der »landesfürstliche Stiftimg. sein neues 
Heim. Außer der freien Kost erhielt 
er 6 fl. Jahresgeld, wozu später noch 
die Zinsen eines Stipendiums seiner 
Vaterstadt hinzukamen, sodaß der streb- 
same Jüngling nunmehr ohne Sorgen 



sich ganz und gar dem Studium der 
Wissenschaften hingeben konnte. 

Tübingen, ein Wittenberg im Süden, 
hatte damals in der philosophischen 
oder, wie man sie nannte, i Artisten 
Fakultät manche tüchtige Lehrkraft. Die 
dortigen Professoren der Theologie, so- 
wie die Vorsteher des Stiftes waren als 
Männer bekannt, die für die Reiner- 
haltung und Verbreitung der streng 
lutherischen Lehre altes mögliche auf- 
boten. So gab der Jatnalige Stifts- 
Superintendent Stephan Gerlach sich alle 
Mühe, den griechischen Patriarchen von 
Konstantinopel für das Luthertum zu 
gewinnen. Sein Nachfolger im Amte, 



! nicht geringer Besorgnis die Richtung 
I seiner Zöglinge, damit sie nicht von 
dem für allein orthodox gehaltenen 
j lutherischen Glauben abwichen. Der 
i junge Keppler selbst sollte bald einen 
Hau ptgegen stand dieser Sorgen bilden. 

Einstweilen hatle dieser sich nur mit 
der Philosophie zu beschäftigen. Vor 
allem sagte Ihm dabei das Studium der 
Mathematik und der Sternkunde zu. 
Dem Hauptlehrer dieser Fächer, Michael 
Mäsllin, bewahrte er zeitlebens ein dank- 
bares Andenken. Von Heidelberg nach 
Tübingen an die Stelle des Philipp 
Apian berufen, hatte Mästlin kurz vor- 
her (1588) ein gutes Lehrbuch der 
Astronomie veröffentlicht tmd sich durch 
gelegentliche Beobachtungen am ge- 
stirnten Himmel, zumal des neuen Sterns 
in der Kassiopeta (1577), einen Namen 
als tätiger Sternforscher erworben. Zwar 
war in Tübingen wie in Wittenberg 
das kopernikantsdic Weltsystem verpönt, 
allein Mästlin zählte nichtsdestoweniger 
zu dessen stillen Anhängern. (Forts, folgt) 



Vermischte Nachrichten. 



Wichtige Untersuchungen über 
die Erscheinungen der Sonnenober- 
fläche sind rienerdmg? auf iler Verkes- 
Stemwarte ausgeführt worden. Es han- 
delt sich dabei eigentlich um Fortsetzung 

Sirius 1004. Heft I. 



und Erweiterung der schon vor mehr 
als 12 Jahren von Prof. Haie begonnenen 
Arbeiten, mittels des mit zwei beweg- 
lichen Spalten versehenen Spektrohelio- 
giaphen mit dem Lichte derCalciumlinien 
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H und K die Sonne zu Photographien.'». 

Di;' Vi/rtea-StL-riiivarle ist !'L".H'llwi'irlig 

im Besitz des Rumford -Spclitrohelio- 
graphen, eines sehr vervoll kommien Ap- 
parates, und dieser wurde von Prof. Haie 
mit großem Erfolge seit Frühling 1Q03 
zu seinen neuen Arbeiten benutzt 

Derselbe wurde an dem 40 viO I M;;eii 
Refraktor der Sternwarte angebracht und 
lieferte große photo graphische Darstel- 
lungen der Verteilung der glühenden 

Dämpfe des Calciums über der ganzen 
Sonnenscheine. Diese Erscheinungen 
sind auf keine andere Weise, weder mit 
bloßem Auge, noch mittels der gewöhn- 
lichen photographischen Methoden, auf 
der Sonnenscheibe wahrzunehmen. An- 
fangs schien es, als wenn diese Regionen 



>n Mes 
indcrt bis 



:n Durci 
ngen 



nesser beiragen gen 
uf den besten Platt 



s betrachten 
als Säulen glühenden Calcium dampf es, 
die über die Schicht der glühenden 
Dämpfe der Sonnenphotosphiire empor- 
ragen. Es ist sogar möglich gewor- 
den, mit dem Spektrohcliographen 
die Ausbreitung der Flocculi in ver- 
schiedener Höhe über der Sonnenober- 
fläche zu studieren, wobei sich fand, 
daß sie in den höheren Schichten gröffere 
Flächen bedecken als in den tiefem. 
Der große Sonnenfleck vom 9. Okto- 
ber 1903 zeigt in der photographischen 
Aufnahme den dichten Calciumdampf 
in den untersten Schichten, gerade über 
der Sonnenphotosphäre. Derselbe be- 
deckt hier nur sehr wenig die dunkle 
Umrandung des Fleckes (die sogenannte 
Penumbra); in einer zweiten Aufnahme, 
die eine Minute später stattfand und 



sich auf ein höheres Niveau bezieht, 
sind die Calciumdämpfe schon beträcht- 
lich ausgedehnter, und in einem noch 
höheren Niveau erscheint die Penumbra 
fast völlig von den Calcium dämpfen 
überdeckt Der 'Sirius« wird in einem 
der nächsten Hefte Reproduktionen 
dieser wahrhaft priluitvalliTi Aliiind'.men 
bringen. Was die Schnelligkeit der auf- 
steigenden Bewegung dieser Dampfe 
betriiff, so ergab f-ie sich zu etwa I km 
in der Sekunde. Auch ähnliche Bil- 
dungen (Flocculi) des gl übenden Wasser- 
stoffs konnten mit dem Spektrohelio- 
graphen nachgewiesen werden, und zwar 
erschienen dieselben im allgemeinen 
dunkel, bisweilen aber auch in sehr er- 
regten Regionen der Sonnenoberfläche, 
gewöhnlich in der Nähe von Flecken, 
heil. Die Wichtigkeit dieser Unter- 
suchungen für eine genauere Kenntnis 
dcrSon n en beschaffen Ii ei t isteinl euchiend, 
und die vorliegenden ersten Anfänge er- 
scheinen überaus vcrticiiiungsvoll. Die 
Untersuchungen müssen aber, wie Prof. 
Haie betont, in erweitertem Maße fort- 
gesetzt und, möglichst gleichzeitig, Auf- 
nahmen mit dem S pekt ro hei iograp Iren, 
gewöhnliche photograpliiselie Auf- 
nahmen der Sonnenphotosphäre und 
der Flecke in grölierem Malistabc, Auf- 
nahmen des Spektrums der untersuchten 
Region, besonders in der Gegend von 
Sonncril lecken, ausgeführt werden, deren 
verblei eilendes Studium dann über die 
dort stattfindenden Bewcguiigsvorgange 
Aufschiuli geben würde. Endlich müssen 
diese Aufnahmen während der Dauer 
einer ganzen Sonnenfleckperiodc (von 
1 1 Jahren) stattfinden. Es eröffnet sich 
hier ein ganz neues Gebiet der Unler- 
suchuni;, das die wi ehtigsl.cn Aufschlüsse 
verheißt, aiLdi deshalb, weil es sieh um 
den iür die Erde bedeutungsvollsten 
aller Himmelskörper handelt 

Der p holographische Atlas des 
Höndes, der unter Leitung des Direktors 
der Pariser Sternwarte M. M. Loewy und 
M. P. Puiseux herausgegeben wird, ist 
bis zur Ausgabe der 6. Lieferung fort- 
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geschritten. 1 ) Diese Lieferung enthält 
außer dem Text und einer Phasenkarte 
6 vergrößerte Heliogravüren nach Auf- 
nahmen aus den Jahren 1897, 99 und 
1901. Es ist unzweifelhaft, daß diese 
Mondkarten alle anderen nicht darauf 
basierenden Mond kartierungen völlig 
überflüssig machen. Weitere Arbeiten, 
die an den verschiedenen Stellen ins 
Detail eingehen, können sich nur auf 
diesen Karlen aufbauen. Die Heraus- 
geber kommen in dem erläuternden 
Teile zu den einzelnen Blähern zu dem 
Ergebnisse, daß die Mondoberflache, wie 
sie uns erscheint, das Ergebnis einer 
bestimmten Entwickelungsreihe ist, die 
durch Intervalle von Ruhe in einzelne 
Phasen abgetrennt wird. Nach ihrer 
Anschauung zeigt die Umgebung des 
Südpolsdes Mondes, einen der frühesten 
Zustände nach der Erstarrung der Ober- 
fläche. Dagegen datieren die Meere der 
äquatorialen Regionen aus weit jüngerer 
Epoche. Die grollen ringförmigen For- 
mationen sind meist älter als die Maren, 
nur wenige mögen nach diesen ent- 
standen sein; die eruptiven Kräfte der 
jüngeren Zeit haben nur kleine und 
kleinste Formationen geschaffen, die zu- 
letzt den irdischen Vulkanen ähnlich 
sind. Wer den Mond hinlänglich aus 
eigener Anschauung kennt, kann diesen 
Schlußfolgerungen wohl zustimmen. 

Numerierung von kleinen Plane- 
ten. Prof. J. Bauschinger macht über 
die definitive Numerierung einer Anzahl 
neuentdeckter kleiner Planeten folgende 
Mitteilungen: ! ) 

.(507) 1903 LO, entdeckt von Dugan 
in Heidelberg-Königstuhl 1903 Febr. 19. 
Der Planet ist identisch mit dem bereits 
1896 Dez. 31 von Charlois entdeckten, 
aber wegen ungenügenden Materials 
nicht numerierten 1896 DE. 

(50S) 1903 LQ, entdeckt von Dugan 
in Heidelberg-Königstuhl 1903 April 20. 

') Aälis iilintngrarilikiin ik- l:i Loac, 
publte par I'observative de Paris par M. 
M. Loewy et M. P. Puiseux Fase. 6 



(509) 1903 LR, entdeckt von Wolf 
in Heitlelherg-Königstiihl 1903 April 28. 

(510) 1903 LT, entdeckt von Dugan 
in Meiilclbcrg-Königstuhl 1903 Mai 20. 

(511) 1903 LU, entdeckt von Dugan 

,11 HcUMberu-K.iiii-Hnihl 1903 Mai 10. 

(512) 1003 LV, entdeckt von Wolf 
in Heidelberg- Kräiigstiihl 1903 Juni 23. 

Der Planet 1903 LP hat sich als 
identisch mit (400) [1395 Ol] heraus- 
gestellt; von LS, LW, LX konnten wegen 
unzureichenden Materials Bahnen nicht 

gW Der Planet 1902 JO, der bisher die 
Nummer (489) getragen hat, hat sich 
nach den Rechnungen von Prof. Kreutz 
jetzt als sicher identisch mit (470) Kilia 



Italic lial 



lic-yt. 



Ab Sorption de s S t e rnlieht e s du reh. 
den Kometen 1903 c. Prof. Wolf In 
Heidelberg ist durch eine feine Prüfung 
seiner im Sommer gemachten piioto- 
graphischen Aufnahme dieses Kometen 
zu dem Ergebnisse gelangt, dal! dessen 
Kcrnliiille in merklichem Malle ilas Licht 
eines Sterns f>.5 Orölle absorbierte.-) 
Seit Otbers feststellte, daß eine Licht- 
brechung durch die Mebclhiille eines 
Koni eleu nicht naclicc.wicscn werden 
konnte, seit femer Miss Mitchell im 
Jahre 1847 einen Stern 5. Oröße nahe 
dem Kern eines Kometen ohne Licht- 
schwächung passieren sah und Young 
am I. Dez. 1871 einen Stern 9. Oröße 
ohne Lichtschwächung zentral durch 
den Enckesehcn Kometen beobachtete, 
erschien es ausgemacht, daß die Hülle 
der Kometen sich im Zustand so großer 
Verdünnung befindet, daß eine wahr- 
nehmbare Ablenkung oder Absorption 
anSLieielilussi-ii erschien. 

Die Entdeckung von Prof. Wolf ist 
' daher sehr merkwürdig und er faßt sie 
in folgende Sätze zusammen: 

') Astr. Nachr. No. 3914. 
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1. Der Komet 1903 c zeigte zum stunden des 16. November nach den 
Unterschied von dem Kometen 1902 Ell Beobachtungen von W. F. Denning bei 
eine starke Absorption des Stern lichtes. Bristol sehr zahlreich aufgetreten. Die 

2. Es muH die Absorption durch stündliche Zahl nahm von Mitternacht 
die Kern hülle des Kometen 1903c eine ; bis 6 Uhr früh für einen Beobachter 
selektive gewesen, also durch Oase ver- ! von 16 bis auf 140 zu. Das Maximum 
ursacht worden sein. der H iinfiylii.il trat zwischen 5ti 30™ 

3. DiehauptsächlichstenAbsorplions- und 5h 45m t in, in welchem Zeilraum 
banden haben nicht zwischen F und (3 42 Meteore auftraten, etwa drei in der 
gelegen, sondern an anderen Stellen des Minute, und diese Zahl nahm gegen 
Spektrums. i 6 Uhr hin noch zu bis die Morgen- 

4. Die Absorption wurde haupt- dämmeriing den Beobachtungen ein 
sächlich durch besondere Teile der Ziel setzte. Der Mittelpunkt des Ra- 
dianten, aus dem diese Meteore kamen, 
lag bei AR 151" D +22«. Eine An- 
zahl dieser Meteore war so hell wie 
Jupiter, einige wie Venus und diese 
zeigten helle Striche in ihrem Lauf. 

Ältere photometrische Beobach- 
tungen des Veränderlichen Algol, 
in den Jahren 1869 bis 71 hat Prof. 
Vogel mit dem Zöllnerschen Photo- 
der Leipziger Sternwarte i * 



Hülle hervorgerufen, welche nach SE 
ausgehoben, nach dem Sehweif liin- 



Glänzendea Meteor. Am 5. No- 
vember gelang es mir zufällig, eine auf- 
fallende Meteorerscheinung unter sehr 
günstigen Verhältnissen zu beobachten. 
Ich sah gerade mit einem Chronometer 

für mittlere Zeit in der Hund zum Heihe von Mdligkeiisbestimmungen des 
Himmd .-Iii. .ils ein helles Meteor im Ml' I sie Messi.iiL.en 

Sternbilds des Fuhrmann südlich von 11 1 ' 1 lI .i 

Capeila, erschien. Ich merkte mir so- . slnd - v "" llol,l ' m * l ' rU ' , ' rallr " lcl1 - H - 
fort die Zeit, die ich auf einige Sekunden 1 1- Odendorf f hat jetzt eine Bearbeitung 
derselben aussrciiilirl '| um) die Licht- 
Zeil Köni.-iHT;;. Das Meleor o K in *»rve Algols daraus abgeleitet. Als Er- 
der liiclmin« vi.il NW nach S( ) eUva -'"'""S 1, "' Si ' r Untersuchung kann die 
über den viaten leil unseres Himmels Tatsache gelten, daß die Lichtkurve 
und verschwand in unwahr 20 bis lli ^ ti Veränderlichen um das Jahr 1 870 
25° Höhe über dem Horizont Die 111,1 fdlr ST" Her Annäherung dieselbe 
Dauer der Etscheeitiiii: sclnil/e ich aui gewesen ist, wie zur Zeit der Beob- 
\3 Sekunden. Die huiic war blendend ^l'limyen von Prof. Müller, IS7S 
grünlich -weirj, am Rande glaubte ich bts 8 >- 

einen etwas dunkleren grüneren Rand Veränderliehe Radialgesehwin- 
wahr;tiiiclimcn, was vielleicht aui einer digrkelt von /. Seorpil. Auf der Lowell- 
«ptisehen Täuschung beruht. Es zog, Sleru warte Ii atV.M Slipherdurch spektro- 
ans mehreren Stücken bestellend, einer: ;;rLi]i Ii isclie' Aufnahmen und Messungen 
schwachen, roilichen Schweif nach sich, in der Zeit vom 5. Juni bis 24. Aug. 1903 
der sehr schnell verblallte. Ohne De- nachgewiesen, dali der Stern X Scorpü, 
touation schien es sich am Ende seiner ' dessen Spektrum zu dem Orion lypus ge- 
etwas gekrümmten Bahn in ein graues hört, eine veränderliche Eigen Bewegung 
Wölkchen aufzulösen. ■ in der Gesichfsl inie zur Erde besitzt, 

Königsberg i. Pr. die zwischen —42 km und +38 km 

O. Braun, stud. astron. i schwankte.*) 

Die Meteore des Leoniden- 1 Nachr . No . 30«,. 

Schwarmes 1903 sind m den Morgen- 1 ■> Lowell Obs., Bulletin No. 4. 
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Die durchschnittliche Verteilung 1 
der Sterne auf den Platten der Pots- 
damer Himmelskarte haben G. Eber- 
hard und M. Ludendorff Untersuchungen 
angestellt 1 ) Turner«) hatte unlängst 
Untersuchungen Ober die relative An- 
zahl der Sterne auf verschiedenen Teilen 
der Platten, welche für das Himmels- 
karlen unternehmen aufgenommen wor- 
den sind, veröffentlicht, und zwar hat 
er die Katalogplanen von Oxford und 
die Kailenauhiahmcii von Paris, Algier, 
Toulouse und San Fernando diskutiert. 
Die interessanten Resultate Turners ließen 
es wünschenswert erscheinen, auch die 
Potsdamer Katalogplatten einer ähn. 
liehen Bearbeitung zu unterziehen und 
die oben genannten Astronomen haben 
daher auf Anregung von Geheimrat 
Vogel diese Arbeil unternommen. Da 
für eine derartige Untersuchung ein 
möglichst reiches Material unumgäng- 
lich luilwendii' ist, liiiben von den 
bisher gemessenen 250 Platten 230 mit 
nahezu 82000 Sternen verwendet und 
unter Benutzung der die Messungen 
ciuh;d[elule:1 Original In. fttj die Sterne 
in den einzelnen Gitterquadraten direkt 
abgezählt. Die Resultate dieser recht 
mühevollen Arbeit sind in einer um- ' 
fangreichen Tabelle von den genannten 
zusammengestellt worden. 



Nach den Zahlen der Tabelle ist 
dann eine Kurve gezeichnet worden. 
Dieselbe iälit sehr deutlich erkennen, 
dal! das Maximum der S lernen Ii auf ig- 
keit nicht in der Mitte der Platten liegt, 
■:m um etwa 5.5 Gitterintervalle 
von der Mitte entfernt ist. Eine 
entsprechende Erscheinung fand Turner 
für die Aufnahmen von Oxford, Paris, 
Algier, Toulouse. Die Erklärung der- 
selben findet Turner darin, daß die 
Platte die Fokal fläche des Fem roh r- 
objekfivs nicht berührt, sondern schneidet, 
und auf der Schnittlinie das Maximum 
der Stemdirtitigkeit liegt. Bei den Pots- 
damer Aufnahmen ist diese Schnittlinie 
ein Kreis von 28' Radius. Die Stern- 
zahl in Prozenten des Maximums 
(= 100%) ist in der Mitte der Platten 
= 91%, in 30' Abstand davon = 99%, 
in 60' Abstand = 77%, in 90' Ab- 
stand = 29 % . 



!; vgl. [lud. S' 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung. Aus dem 

Leserkreise des . Sinti?.- sind mir mehrere 
gröBere und kleinere sehr gut erhaltene 
Femrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Inslrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
März 1904. 



Mittlerer Berliner MUtafi. 



23 Jiipiler in Konjunktio 



- 24 - 



Planeten - Ephcmeriden. 



Mittlerer Berliner Mitlag. 
2 tu Relrtssceiulon Deklination Meridian 

1° , . „ , ... r?- 


M 

h 


«lerer 


Berliner Mittag. 

; Oberer 
on Deklination jMeridfim- 
durchg. 


isioi Merkur. 
Män S' ai s» 12-40 i-iiaoaa-e 23 a 

Märe 6 21 0 45-B6 — 172113-3 22 10 

is n is> in-?! isw o-n -n lü 
;o 23 1:1 :täv.s Iii 2 ij-:s a:; 
» 21 17 1-22 0 58 6t. 22 17 
30| 23 0 12-39 — 7 4B40-7I 22 31 

Mars. 

MärzSj 0 21 34-97 + 1 44 27-9 1 31 
16' 0 49 31-10 46027 : 0 1 19 

Jupiter. 

F V 0 IH 41-B2 ,+ 05037-1 0 29 
30 0 27 36-16 1 + 1 48 TO 21 58 


MiRlOj »1 H 2-6« 1—16 47 2-0: 22 4 
20 21 10 ^9-48 i 1029 32-flj 21 19 

Uranus. 

MiiRlt) IT r.S 36-70 -33 37 37-1 !H 4 Ii 

20 17 Bit 23-si: . aa 37 39-a IS 0 

30 17 69 16-77 ;-23 87 60 7 17 30 
Neptun. 

MiralO. S 13 36-49 :4-2SaiBl*5, 7 3 
20 S 13 311-05 222217-9 (1 23 
30 6 13 63-13 l+222239-B 6 44 

Mondphasen 1904. 


1 
2 


1 l'J 
1 II 


1-2 1 Letries Viertel. 
a-B | Neumond. 
0-4 Erstes Viertel. 
8-0 Vollmond. 

- 1 Mond In Erdnähe 

1 Mond in Erdferne' 

- 1 Mond in Erdnähe- 



den Mond Sur Berlin 1904. 



Lage und OröRe des Saturnringes (nach Besscl). 

Miirc la. Orn.li 1 Achat- ik-r kiiiiiL-llipsi;: :i.';-im-; kleine Achse: 9- 
Erhöhungswinkel der Erde über der Ringebene: 16° Ii 

Man 11. Mittlere Schi de der Ekliptik 23* 27' 0-30" 

Scheinbare ■ • • 23° 28' 67-93" 

Halbmesser der Sonne IC 6-8G" 
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April 1904. S. 18. 



Barnards Beobachtungen 
Uber die südliche Polarzone des Mars. 

Hierzu Tafel HL 

Hfln den Jahren 1892 und 1SQ4 hat' so sind die beiden Polarkalolten doch 
tSjg! Prof.E.E.BarnardamSuzolligen dieser allgemeinen Flui von Unsicher- 
uml ebenso am 12 ziiUijreiL Refraktor ]i ul* und Mifiilarsidliirii; un ts^ani^t. Ii . Sic 
der Lick-Stern warte die südliche Polar- bürgen für ihr Aussehen, mag ihre Tie- 
kappe des Mars, die uns bei den grollen sdi.iitetiliut sein weldie sie wolle. Die 
Annäherungen des Mars zur Zeit von südliche Polarkalotte hat seit den ersten 
dessen Opposition, sehr ^iitiiiii; zu (Je- id utopischen Beobachtungen derselben, 
sieht kommi, genauer beobachtet. Ob- Verändern n gen ihrer Ausdehnung ge- 
gleich, sagt dieser berühmte Rcobachter zeigt, welche schon früh auf die Ver- 
in dem Bericht über diese Unier- muruntr führten, dali diese durch An- 
suctuirifferi'}, die allgemeinen Details him Iuiil; vnn Schnee im Winter und 
der Marsoberfläche unrichtig wiedergu- diiiL.li Sciimdziiiis-dessulheii im Sommer 
geben (misrepresented) seien und ob- der südlichen Maräiieiimphärc eiifc-ltlten. 
gleich die meisten Kanal», einlache wie Der Verlaul dieser Änderungen in der 
doppelte, nur Illusionen sein mögen, QröBe der Polarzone ist bisher aber 
. _ wohl nur an Zeichnungen studiert 

•) Astrophvs. Journal, 1903. Vol. XVII, ""»"den, die bloli nach der,, Augenmaße 

Nu. 4, pü E . 240. . entworfen waren, und Prof. Barnard 

Sirius 1904. Heft 2. 4 
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beschloß deslialb, die Ausdehnung des 
südlichen Potarf leckes durch Messungen 
miltels des Mikrometers festzulegen. 
Diese Aufgabe hat er während der 
Oppositionen des Mars in den Jahren 
1892 und 1894 an dem großen Instru- 
mente der L ick -Sternwarte durchgeführt 
und auch eine Keihc von Zeichnungen 
des Aussehens des Planeten erhalten, 
die er aber bisher noch nicht veröffent- 
lichte. Die Messungen begannen am 
12zolllgen Refraktor im Jahre 1892 am 
3. Juli, 102 Tage vor dem Sommeran- 
fang auf der südlichen Marshemisphäre, 
und wurden fortgesetzt bis zum 6. No- 
vember, 24 Tage nach dem Sommcr- 
aiifangc für die cnvidintc 1 laili!>ut;d des 
Mars. lmJahrel894wurdeder3fjzollige 
Refraktor benutzt und die Messungen 
begannen am 21. Mai (103 Tage vor dem 
Sommeranfang der südl. Marslialbkunel) 
und endigten am 1 I.November (71 Tage 
nach dem Sommersolstitium der Süd- 
heniisphäre des Planeten). Die Unter- 
suchung ergab, daß die Abnahme der 
Ausdehnung des weißen Polarftcckcs 
in beiden Jahren völlig übereinstimmend 
erfolgle, und ferner, daß die Abnahme 
über den Tag des Sommeranfangs hinaus 
noch fortdauerte, also über die Zeit 
der größten Erwärmung durch die 
Sonne. Dies entspricht durchaus den 
Verhältnissen auf der Erde, wo die 
höchste Lufttemperatur erst einige Zeit 
nach der stärksten Sonnen Leiha I dunir 
eintritt und spricht sehr f ür das Vor- 
Mars. Dieselbe scheint zwar sehr viel 
weniger dicht /u -ein als un-en- irdi.ehe 
Lufthülle, nllun sll' \~: (leunin-h hin- 
reichend, um die Erscheinungen der 
Kondensation und Verdunstung der 
Feuchtigkeit herbeizuführen und ebenso, 
wenngleich seilen, Wolkenbildungen 21t 
erzeugen. 

Es wäre von Interesse, auch die Zu- 
nahme, der südlichen Scht:eekappc heim 
Herannahen des Winters beobachtend 
zu verfolgen, allein dies scheint nach 
Lage der Verhältnisse unmöglich. Ob- 
gleich Mars im Jahre 1894 sorgfältig 



| beobachtet wurde, so war doch nach 
dem 19. November keine Spur der süd- 
lichen '.vciltat Kalotte zusehen, sie schien 



i-lli« 
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schiedenen Gelegenheiten war ein Teil der 
G reo ze d es we i ßen Po larf lec kes vo n e inem 
verdunkelnden Medium bedeckt, welches 
zu anderen Zeiten verschwunden war, 
und das man mit guten Gründen für 
wolkenarligcr Natur halten kann. Im 
Mai 1894 bedeckte der Polarfleck eine 
Fläche von etwa 950000 qkm, aber 
Ende November war derselbe völlig 
verschwunden, anscheinend wegge- 
schmolzen. Die rasche Abnahme des 
Fleckes scheint anzudeuten, daß wenn 
er aus Schnee besteht, dieser nicht in 
dichten Schichten aufliegen kjuii.suudcni 
nur als dünner Oberzug besteht Schnee, 
der auf der Erde nicht selten bis in . 
mittlere Breitengrade hinab sich aus- 
dehnt und dann in wenigen Tagen 
schmilzt, würde von der Venus aus ge- 
sehen eine ähnliche rasche Veränderung 
in der Ausdehnung der irdischen Polar- 
zoneti hervorrufen. 

Die äußere Begrenzung der Polar- 
kappe des Mars erschien oft unregel- 
mäßig. Häufig konnte Prof. Barnard 
auf der Oberfläche derselben hellere 
flecke, breite helle Linien und wech- 
selnde dunkle Flecke erkennen. Ein 
großer, zeitweise dunkler Fleck war nahe 
in der Mitte der Polarkappe sowohl 
1802 als 1894 sichtbar, um die Zeit, 
wo die Ausdehnung der weißen Kappe 
am größten erschien, er schien zu ver- 
schwinden, wenn letztere abnahm. Ein- 
mal zeigte sich dieser zentrale Fleck 
von rötlicher Farbe, ähnlich derjenigen 
der sonstigen Oberfläche des Mars und 
zu verschiedenen Malen erschien die 
Kappe deudich doppelt Die merk- 
würdigste Erscheinung aber war das 
Allilietcil eini-r spitzigen f-lv.rvoi'i'ngung 
am Rande der weißen Kalotte und zwar 
an der nämlichen Stelle 1892 und 1894. 
Diese Hervorragt] Ii g blieb als heller 
Punkt bestehen, nachdem die weiße 
Kalotte schon merklich zusammenge- 
schmolzen war, und offenbar wird sie 
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durch irgend eine Eigentümlichkeit der 
Oberfläche des Mars an jener Stelle ver- 
ursacht Man kann vermuten, daß sich 
daselbst eine große Bergkette befindet, 
auf deren Gipfel der Schnee noch liegen 
bleibt, wenn er ringsherum am Fuße 
schon geschmolzen ist Auf solche 
Weise enthüllt uns wahrscheinlich die 
Schneeschmelze auf dem Mars das Vor- 
handensein dortiger Oebirge, die für uns 
sonst unwahrnehmbar bleiben würden. 
Bei Durchsicht der illeren Marsbeob- 
achtungen fand Prof. ttarnard, da Ii schon 
1845 Mhchel in Cincmnati (mit einem 
I0 1 ), zolligen Refraktor) diese weiße 
Hcrvorragung an der nämlichen Stelle 
des Mars gesehen hat und zweifellos 
erscheint sie in jedem Marsjahre wieder, 
sobald die Schneekappe sich genügend 
zusammengezogen hat. Ihre Sichtbar- 
keit beginnt etwa 60 Tage vor dem 
Sommeranfang der südlichen Marsliemi- 
s-plüre uikt durchlauf; ihr« Verände- 
rungen während des Zeitraums von etwa 
einem Monat Prof. Bamard macht 
auch darauf aufmerksam, daß schon 
N. E. Green bei seinen Marsbeobach- 
tungen auf Madeira im Jahre 1877 jene 
weine Spitze gesehen und einer Berg- 
kette auf dem Mars ii'.ii;esd'. rieben hat. 
Green gab einem der hellen Flecke den 
Namen Mitchel-Berg. 

Im Jahre 1895 war die nördliche 
Polarzone am 6. Mai deutlich und be- 
stimmt zu sehen, spurweisc glaubte l'rof. 
llarnard sie schon mehrere Mi mute üiiltcr 
erkannt zu haben. So bemerkte er am 
23. Dezember IS94 einen starken bläu- 



lichen Glanz am Nordrande der Mars- 
scheibe und dieser wurde später wieder- 
holt notiert, bis endlich die deutliche 
Spur der weißen Zone am Rande sicht- 
bar wurde. Um einige Eigentümlich- 
keiten, welche die südliche Polar/om: 
darbietet, vorzuführen, hat Prof. Bamard 
3 Zeichnungen aus den Jahren 1892 
und IS94 ausgewählt und reproduziert, 
aber ohne die Details der umgebenden 
dunklen Teiles des Planeten. Sie sind 
auf Tafel III wiedergegeben. Rechtsund 
links sind die Zeilen beigesch rieben, 
für welche die Zeichnungen gelten und 
ferner bezeichnet X den Meridian der 
Marskugel, der zu dieser Zeit gerade auf 
der Mitte der Scheibe stand. Die Zeich- 
nungen von 1892 sind am 12zolligen, 
diejenigen von 1894 am 36zolligen Re- 
fraktor erhallen worden. Als Probe der 
Details, welche der 36zollige Refraktor 
1894 auf dem Mars zeigte, hat Prof. 
Barnard eine Zeichnung veröffentlicht, 
die er am 2. September jenes Jahres 
aufgenommen hat. Sie ist auf Tafel III 
ebenfalls reproduziert. Prof. Barnard 
: bemerkt noch, daß während jener Oppo- 
sition bei günstigen l.ut'tvcrliältnisseii 
die Detail? au! der Marffdtcibe so zahl- 
reich und kompliziert waren, besonders 
in den dunklen Regionen des Planeten, 
daß es unmöglich wurde, sie genau zu 
zeichnen. Von dem Nebwerk der feinen 
Kanäle, welches andere und minder 
erfahrene Beobachter schon mite zolligen 
Fernrohren gesehen haben wollen, hat 
Bamard am großen Lick- Refraktor nichts 



Die Mondkarten des Langreniis. 

u einem der StralSburger Uni- anlaltte Prof. Walter F. Wislicniirs in 
versitätsbibliothek angehorigen ' Strasburg dem Ursprung der Karte 

Exemplar der alten Hevd'schen Seleno- nachzuforschen. Er hat darüber in der 

graphia fand Phirrer Alsdnri in Laniers- lühliollicca .Malliematica ') berichtet, 
weder eine Alumlkarte am Sehluli ein- Meines Wissens, fayt er, gibt es 

gebunden, die olt'cnbar nicht in dieses nur zwei Mundtot™, die sicher von 

Werk gehört Er vermutete, es sei eine — ... — . 
Mondkartc des Langrenus, und dies ver- ') III. Folge, II. 
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Langren Iis (richtiger Michel Floren! van 
Langren) herrühren, die eine befindet 
sich in Paris in der Bibliotheque nationale, 
die andere in Brüssel in den Archives 
du conseil prive und zwar in den Akten, 
welche die Bezeichnung tragen: >De 
Gotti^nies acies (.iOpccHi.-? 11)15 . Das 
Pariser Exemplar ist von Hnuzeau in den 
ISullelms dt ['aeadeiiiie riiviile de Hfl- 
gique kurz beschrieben, während l_ 
Niesten das Brüsseler Exemplar in der 
Zeitschrift Ciel et Terre (1883) nicht I 
nur besprochen, sondern auch in ver- ! 
kleinertem Maßstäbe abgebildet hat 
Mit dieser Abbildung bat die Straß- 
burger Mondkarle wenig Ähnlichkeit, j 
sodaß alles auf eine Vergleicbung mit 
der Pariser Karle ankam. Da dieselbe 
aber der Seltenheit wegen nicht ver- 
liehen wird, so ließ Herr Direktor Loewy 
in Paris dieselbe auf meine Bitte in etwas 
verkleinertem Malistabc p holographieren. 
Die nachfolgenden Besprechungen des 
Pariser und Briissler Exemplars stützen 
sich auf diese photographische Repro- 
duktion und die von L Niesten ver- 
öffentlichte Nachbildung. 

Die Pariser Mondkarte des 
Langrenus ist ein in Kupfer gestochenes 
Blatt von 50.5 an Höhe und 39.5 an 
Breite, auf welchem die MondoberFläche 
innerhalb einer vollkommen scharfen 
Kreislinie von 35 cm Durchmesser ab- 
gebildet ist. Den unteren Teil des 
Blattes nimmt eine längere Inschrift ein, 
während die den Mond umgebenden 
Teile durch feine Linien kartiert sind. 
Innerhalb dieser schraffierten Partien 
befinden sich folgende Inschriiieu: Über 
der Mondscheibe stellt in grollen Leitern 
der Titel .Plenilunii lumina austriaca 
philippica-, darunter in viel kleinerer 
Sd'.ritl^rle dicht am Mondrande -Lim- 
bus borealis«, dem am unteren Mond- 
rande die Angabe -Limbus australis-, 

occidenlalis« und •Limbus orienbüis< 
entsprechen. In den Ecken, welche in 
der nahezu quadratischen Umrahmung 
ven der Mondscheibe freigelassen n erden, 
finden sich lateinische Zitate von auf 



den Mond bezüglichen Stellen ansTheo- 
doretus, Plufarchus, Gcero, Achilles 
Tatius und Seneca, während dicht unter 
den Worten -Limbus ausiralis' in der 
Mitte ein Zitat aus Plinius steht. Den 
unteren nicht schraffierten Teil des 
ganzen Blattes nimmt eine längere la- 
teinische Inschrift ein, deren Überschrift 
lautet: .Haec nusquam vulgata, generi 
tarnen humano maxime utilia, imo ne- 
cessaria, Michael Florentius Langrenus 
Mathematicus et Cosmographus Regius 
orbi terranim proponit-, während sich 
am Schluß die Datierung V. Idus 
Fcbruarij MDCXLV findet 

Die eigentliche Mondkarte zeigt die 
dunkeln Mondflecke ohne scharte Be- 
grenzung durch und durch punktiert, 
davon macht nur der Patus Sornnir 
(nach der jetzigen Nomenklatur) eine 
Ausnahme, der in ähnlicher Weise ge- 
strichelt ist, wie man noch jetzt sumpfige 
Gebiete auf den Landkarten darstellt 
Die Krater, Ring- und Wallebenen sind 
meist in kreisrunder (gegen die Rand- 
partien zu in elliptischer) Form mit 
scharfer Begrenzung (nur gelegentlich 
ist dieselbe punktiert) und Schattenwurf 
am inneren westlichen Waliabhang ge- 
zeichnet Hiervon macht nur Gassend i 
eine Ausnahme, dessen Inneres gleich- 
mäßig schraffiert ist mit Aussparung 
eines weißen Punktes in der Mitte; be- 
zeichnet ist dieses Gebilde mit »Annu- 
lm Neptuni", während Qassendi A als 
gewöhnlicher Krater dargestellt und 
»S. Marci* genannt ist. Von den von 
Tycho ausgehenden Strahlen sind 

zivei in das Mari.' Nubmtii hinein ver- 
laufende angedeutet und außerdem sind 
sowohl die Apcnninen wie der Kauka- 
sus durch leichte Schraffierung markiert. 
In die Karte selbst sind 322 Bezeich- 
nungen eingetragen und zwar sind die 
dunkeln Flecke als Oceanus, Mare, 
Sinus, bioiis etc. bezeichnet. 

Die Wall- und Ringebenen sind 
meist mit den Namen damals regierender 
Fürsten und deren Gemahlinnen, sowie 
von Prinzen und Prinzessinnen, Diplo- 
maten und Edelleulen belegt wozu bei den 
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regierenden Persönlichkeiten noch eine 
kurze Bezeichnung ihrer Würde kommt, 
was insofern nötigtet, alsdieselben Namen 
wiederholt vorkommen. Die kleineren 
Waltebenen und die Krater tragen meist 
Namen berühmter Gelehrter (viel [ach 
Astronomen), wobei sich Langrenus 
nicht auf seine Zeitgenossen beschränkt, 
sich selbst aber auch nicht vergißt. Die 
einzigen Ausnahmen von dieser Nomen- 
klatur bilden die Namen Roma und 
AmalM, welche den Ringgebirgen Archi- 
medes und Scoresby iieifideirt sind. 
Außerdem sind eine Anzahl Vorgebirge 
bezeichnet und die heutigen Apeninnen 
tragen den Namen =Monlcs Austriaci-. 
Die hellen Teile der Mondoberf lache, 
für welche wir jetzt keine besonderen 
Namen mehr haben, sind hier als »Terra" 
aufgeführt und einmal kommt am Nord- 
ostrand die Bezeichnung -Litius* vor. 
Namen von Heiligen sind mit Vorliebe 
zur Bezeichnung von Vorgebirgen und 
Kaps verwendet, ohne auf diese be- 
schränkt 2u sein, oder alte derartigen 
Gebilde zu umfassen. 

Von den Namen auf der Pariser 
Karte haben sich 54 in unserer heutigen 
Nomenklatur der Motidgebilde erhalten. 
Außerdem findet sieh bei Langrenus 
der Name Brahe, der in der Gegenwart 
durch Tycho ersetzt ist. 

Diese 54 Namen sind aber von 
Langrenus anderen Gebilden auf dem 
Monde beigelegt, als wir heute damit 
bezeichnen, mit einziger Ausnahme des 
Namens -Langrenus- seihst, der 



log, d. h. der Grund um die durch 
eine scharfe Kreislinie von 33.8 cm 
Durchmesser abgegrenzte Mondscheibe 
ist dicht karriert. Überschrift und die 



die 



Karte, dagegen 



Ecken und darunter, sowie die ganze 
ausführliche Unterschrift. Irgendwelche 
Angaben über Verfertiger, oder Kupfer- 
stecher, oder Zeit der Herstellung fehlen, 
am linken Rande ist ein Wasserzeichen 
Weintraube — zu er- 



usfüliin 
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wird, die Langrenus damit bezeichnet 
hat Da sich nun die Bezeichnung 
»Sinus Mediic der heutigen Karten auch 
bei Langrenus für denselben Fleck findet, 
so haben sich also zwei Namen der 
allen Nomenklatur des Langrenus für 
zwei bestimmte Mondgebilde auch auf 
unseren Karten erhalten. 

Die Straßbürger Mondkarte ist 
ein in Kupferstich ausgeführtes Blatt, 
dessen bedruckte, fast quadratische Fläche 
38 cm hoch und 37 cm breit isL Die 
Ausführung ist der Pariser Karte ana- 



e.-eut- 

denken 

könnte, die Straßburger Karte sei nur 
ein früherer Abzug (avant la lettre) von 
derselben Kupferplatte. Bei genauerem 
Studium entdeckt man, daß man es 
mit zwei verschiedenen Platten zu tun 
hat, denn nicht nur fehlen auf der 
Straliburgcr Karle drei Gebilde:, die mpi 
der Pariser eingetragen sind, sondern 
es zeigen sich auch Unterschiede in 
der Ausführung der feineren Details. 
Die Nomenklatur der Straßburger Karte 
ist — wenn man von ziemlich zahl- 
reichen Schreibfehlern absieht — die 
gleiche wie bei der Pariser Karte, nur 
fehlen fünf Manien, sodalt sie nur 317 
Benennungen enthält. Von diesen sind 
nur sechs andere als auf dem Pariser 
Originale und bei zwei benachbarten 
Gebilden sind die Namen derselben 
gegeneinanderaiisgetauschlauidcrSlra»- 
burger Karte. Endlich ist auf der 
letzteren bei einem Namen das zuge- 
hörige Gebilde nicht eingetragen. 
Im allgemeinen ist die Pariser Karte 

feiner und so ry fähiger ausgeführt als 
die Straßburger, das zeigt sich nicht 
nur in der Punktiermanier, in der die 
dunkeln Heeke ausgeführt sind, sondern 
auch in der Ausfüllrurig der Schrift. 
Die Namen sind auf der Pariser Karte 
durchweg sauberer und zierlicher ge- 
stochen und sieben so, da» man nie im 
Zweifel sein kann, auf welches Gebilde 
sie sich beziehen, was man von der 
Straßburger Karte nicht sagen kann. 
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Dal) die beiden Karlen in engster Be- 
ziehung zueinander stehen, ist wohl 
nach dem Gesagten ohne weiteres klar, 
aber es dürfte sehr schwer sein, zu ent- 
scheiden, ob die eine eine verbesserte 
oder verschlechterte Nachbildung der 
anderen ist, oder ob beide viel- 
leicht nach einer Originalzeichnung des 
Langrenus gestochen sind 

Die Brüsseler Mondkarte scheint 
eine Handzeichnung von Langrenus 
selbst zu sein, die wohl früher als 1645 
entstand, j;i iimt-lidi erweise sclmn IMS 

der Infantin Isabella von Spanien über- 
reicht wurde. Die Umgrenzung des 
Mondes ist auch hier eine scharfe 
Kreislinie von 35 an Durchmesser, aulk-r- 
haib deren links und rechte die Be- 
zeichnungen -Orlens« und »Occidens- 
stehen, wahrend In der linken oberen 
Ecke des Blattes der Titel >Luna vel 
Lumina Austriaca Phil ippica« und in der 
rechten unteren eine Erklärung in betreff 
der Nomenklatur in französischer Sprache 
sich befindet Weder der Untergrund 
der Karte noch die Oebllde auf der- 
selben zeigen Sclii;tllicmii;_;eii, sondern 
die letzteren sind lediglich in scharfen 
Umrissen angegeben. Nur in fünf 
kraterarrigen Gebilden sind Spuren von 
Details eingetragen und die Apenniuen 
sowie der Kaukasus (naeli heutiger 
Nomenklatur) zeigen eine sehr dürftige 
Schraffierung. Was die Nomenklatur 
betrifft, so ist dieselbe wohl nach den 
gleichen Prinzipien wie bei der Pariser 
Karte aufgestellt, aber dieser gegenüber 
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r29 Gebilde tragen 
aut der lirusscler Karle dieselben Namen 
wie auf der Pariser, 17 haben andere, 
149 gar keine Namen, und endlich 
fehlen 127 von den auf der Pariser 
Karte verzeichneten Mondformarionen 
hier ganz, dagegen zeigt die Brüsseler 
Karle int Oceaiuu Proecllarum an einer 
Stelle einen als .Oallilei. bezeichneten 
Krater, der auf der Pariser und Straß- 
burger Karte fehlt. 

Vergleicht man die liier besprochenen 
drei Karten miteinander, so ist zweifel- 
los die Brüsseler die minderwertigste, 
und zwar nicht nur, was die Sorgfalt 
der Ausführung betrifft, sondern vor 
allen Dingen auch in bezug auf Ge- 
stalt und Lage der einzelnen Mond- 
formationen. Diese letztere ist bei vielen 
selbst der grÖQeren Wallebenen und 
Ringgebirge SO ungenau, dafi eine Identi- 
fizierung sehr schwer, stellenweise un- 
möglich wird. Hei den beiden anderen 
Karlen sind Zweifel bei der Identifi- 
zitrvnfr verhi'ümisma'liig seilen. Über- 
haupt sind die Pariser und die Strafi- 
burger Karte recht übersichtlich und 
der Mondkarte, die Ricciolus in seinem 
Almagestum novum veröffentlichte, weit 
überlegen, wenn sie auch nicht an die 
feine Durchführung der Hevei'schen 
Mondkarte heranreichen. Ja ich möchte 
diese Karten des Langrenus in bezug 
auf Übersichtlichkeit sogar der schönen 
Gi55ini'schen Mondkartc vorziehen, denn 
bei dieser wirkt die reiche Schraffierung 
vielfach verwirrend«. 



Ein neuer Katalog der veränderlichen Sterne. 

fiSHie Anzahl der Fixilenie, bei dei;cn mission von Astronomen, die auf diesem 
tSa eine periodische Änderung ihrer Gebiete vorzugsweise bewandert sind, 
Helligkeit nachweisbar isi. wächst in einen neuen, umfassenden und kritisch 
neuerer Zeit rasch und dns Bedürfnis bearbeiteten Katalog der Veränderlichen 
eines möglichst umfassenden und zu- ] herstellen zu lassen. Diese Arbeit er- 
vcrlässi^eiAVr/eichuisses derselben wird fordert naturgemäß eine geraume Zeit, 
immer dringender. Von Seiten der Astro- Mittlerweile ist auf der Sternwarte des 
nomischen Gesellschaft sind ;tuch Schritte Harvard-« fliege ?.u Cambridge (N.-A.) 
getan, um durch eine besondere Korn- j ein vorläufiger Katalog der Veränder- 
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liehen hergestellt worden, der soeben 
in Band XLVltl No. III der Annalen 
dieser Sternwarte publiziert wurde. Der- 
selbe ist nicht absolut vollständig, ent- 
hält aber doch nicht weniger als 1227 
Veränderliche, von denen 694 auf dem 
Harvard -Observatorium und 509 dar- 
unter in kugelförmigen Sternhaufen von 
Prof. Bailey, 166 von Madame Fleming 
(li.niptsik-li lieh durch die Anwesenheit 
von hellen Wasserstoff] inien In Spektren 
des 3. Typus) entdeckt wurden. 

Eine vollständige Bibliographie der 
Veränderlichen wurde von Prof. W. M. 
Reed begonnen midvotiMitf A.J.Cannon 
seit September 19U0 fortgesetzt; sie um- 
faßt zur Zeit nicht weniger als 34000 
Nummern und aus ihr hat jetzt Miß 
Cannon den in Rede stehenden Katalog 

Unternehmen birgt notwendig mannig- 

f;iehs irrl linier, Für später ist ein end- 
gültiger Katalog mit den criorderliclicn 
bibliographischen Nachweisen in Aus- 
sicht genommen. Das jetzt vorliegende 
Verzeichnis Ist jedenfalls eine Überaus 



wichtige Arbeil, die auch dem von der 
Astro no inisc hen Gcsel 1 schaff c i ngese tzten 
Komitee manches neue Material bieten 
wird. Da sie anderseits nur einem be- 
schränkten Kreise zu Gesicht kommen 
dürfte, so ist es angezeigt, an dieser 
Stelle einen für die Freunde astrono- 
mischer Beobachtung berechneten Aus- 
zug aus diesem Verzeichnis zu geben. 
Derselbe ist im folgenden enthalten und 
gibt sämtliche Veränderliche des Original - 
katalogs, jedoch mit Fnrtlassung einiger 
Angaben über die Bezeichnungen und 
die Epochen des Lichtwechsels sowie 
der Spektralk lassen der Sterne. Die 
Maxima und Minima der Helligkeit sind 
in optischen Größenklassen ausgedrückt, 
außer bei den photographisch als ver- 
änderlich er kannten Sternen, wobei photo- 
gra pfusche Größen kl assen gegeben und 
diese durch liegende Ziffern angedeutet 
sind. Das Zeichen < bedeutet, daß der 
Stern im Minimum kleiner als die bei- 
gefügte Grölienklassc ist. Die Periodeu- 
dauer des Lichtwechsels ist, wo solches 
möglich, in Tagen (d) und Dezimal- 
teilen desselben angegeben 
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(Schluß folp.) 



Das Funkeln der Fixsterne. 



yngur Theorie des Funkelns (Scintil- 
BQ lierens) der Sterne hat Prof. Dr. 
E von Oppolzer der Kais. Akad. In 
Wien vor 2 Jahren eine Untersuchung vor- 



keln. Montigny war der erste, welcher 



diese Erscheinung auf die regelmäßige 
Dispersion der Lufl zurikkge führt hat 
Um dieser Erklärung die nötige bcwds- 
kraft zu geben, ist es nötig, den Strahlen- 
gang in der Atmosphäre Für die ver- 
schiedenen Farben zu studieren. Es ist 
das von einem Fixsterne auf die Grenze 
der Atmosphäre fallende, alle Farben 
enthaltende Lichtbündel ein nahezu pa- 
ralleles. Die violetten Strahlen, die in 
der Atmosphäre stärker abgelenkt werden 



Digitized by Google 



auf der Erdoberfläche einen anderen im Verhältnis der Luftdichte kleiner. 
Weg zurücklegen wie die roten, und Es ergibt sich ferner, dali bei Zenit- 
zwar offenbar einen stärker gekrümmten, distanzen unter 80" alle Farben scintil- 
urtd treffen mit den letzteren im Auge des lieren können, hier beträgt die Sepa- 
Beobachlerszusammen. Dieverschieden- ration über einen Meter mischen Vio- 
farbigen Strahlen laufen getrennt durch lett und Rot, zwischen Blau und Violett 
die Atmosphäre, und da nach den Unter- etwa den siebenten Teil, also über einen 
suchungen Karl Exners schein Strahlen, Dezimeter, Bei 50° dürfte die farbige 
die einige Zentimeter voneinander ge- Scintiliation wohl schon verschwinden 
trennt sind, unabhängig scinlillieren (nach Raylcighs Formel erst bei 40"), 
können, so bedarf es nur des Beweises, besonders weil wir auf die Separationen 
daii verschiedenfarbige Strahlen, die in starleer breelienderi Schichten, welche 
sich dann im Auge des Beobachters allein scintillierend wirken können, zu- 
vereinigen, in der Atmosphäre um mehr rückgehen müssen, 
als einige Zentimeter getrennt werden. Alis der Formel ergibt sich ferner, 

Es liegt nun nahe, die Frage zu dali die farbige Scinlillation rasch mit 
stellen: Wie weit stehen zwei Strahlen der Seehöhe des Beobachters abnehmen 
von bestimmter Farbe an der Grenze i muli, und daß die Separationen an der 
der Atmosphäre ab, die von einem Grenze um 22%, also fast um ein 
Fixsterne kommen und sich im Auge ; Fünftel herabgesetzt werden. Es ist 
des he.Tibaditi.Ts vereinigen ! J In dieser dies ein Vorteil der Bergstat ioneu, be- 
weise behandelten das Problem Mossotti, sonders wenn man photometrische Be- 
Montigny und Lord Rayleigh. Diebeiden obachtungen in grollen Zenitdistanzen 
letzteren schlagen den rein physikali- zustellen will, der aber noch dadurch 
sehen Weg ein, indem sie das Gesetz verstärkt wird, daß auf Bergstalionen 
ans den physikalischen Beobachtungen die l.iiilsciilicrcii. die die Ursache derun- 
über die Dispersion der Luft ableiten, regelmäßigen Strahlenbrechungen sind, 
während Mossotti auch die spektrale von weit gTÖileren Dimensionen sind, 
Verbreitcrnne: der Fixsterne in kleinen wie die, die sich an den erwärmten 
Höhen zugrunde legt. Da die Formeln . Bodeiisdiiehten bilde:'. In hohen Sehidi- 
Moutignys und Rayleighs nach Prof. ten bedarf es daher sicherlich weit 
E. v, Oppolzer unrichtig sind, so ist gröllerer Separationen als von einigen 
dieser auf den Gegenstand nochmals Zentimetern, um farbige Sei uti Nationen 
eingegangen, umso mehr als schon die beobachten zu können, 
die Fragestellung über die Separation Die Berechnung der Separation in 
an der Grenze eiiT' Atmosphäre eigent- beliebigen Höhen der Atmosphäre isl 
lieh für die Scinlillation bedeutungslos nicht ganz einfach, doch führt der von 
ist, da doch rniiilsri: des dort vi-rsdiwiu- l'rof. v. Oppol/er eingeschlagene Weg 
denden Brcchungsvermögcns überhaupt auch hier rasch zum Ziele. Er findet 
keine anormalen Ablenkungen und hie- u.a., daß die Separation in 5545 m 
niil Scintilhitioneii l'l:iiz greifen können. Höhe halb so groß wie an der Grenze 

Prof. v. Oppolzer untersucht zu- ist. Dies ist eigentlich der Grund, 

nächst ehe Trennung der Strahlen an weshalb die farbige 5cintiliation schon 

der Grenze der Atmosphäre und findet in miiliiceii Hüben eintritt; denn in 

aus den von ihm aufgestellten Formeln, Höhen von 5 km finden noch beträcht- 

daß dort für Sterne Im Horizont die liehe Störungen der normalen Tempe- 

violetten und roten Strahlen um fast rat eir Verteilung statt, da gibt noch die Luft- 

38 m voneinander entfernt sind. Natiir- niisthiiiu; mit der: irjlionioevncu lieferen 

lieh gilt dieser Wert für einen Bcob- Schichten zu Sehl icrcnbil düngen Anlaß. 
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Vom Standpunkte des Physikers hat 
man das Phänomen der Luftimruhe, 
das sicli darin äußert, daß die punkt- 
förmigen Fixsterne durch Zitterbe- 
wegungen in eine helle Fläche ausge- 
dehnt werden, dem Scintillatiunsphä- 
nomen Unterau ordnen. Karl Exner 
bezeichnet es als Newton'schcs Scintil- 
lationsphänomen. Es gehört ebenso 
wie die Scintillation im engeren Sinne, 
womit die Astronomen Helligkeits- und 
Farbensch wankungen der Fixsterne ver- 
stehen, zu der Klasse der unrcgelmä fügen 
Strahlcnb rechungen. 

Das Funkeln der Sterne wird im 
allgemeinen mit der Erhebung des Be- 
obactitungsortcs abnehmen; bei sehr 
starken Mischungen der Luftschlieren 
jedoch erscheint es Prof. v. Oppolzer 
geradezu notwendig, dati das Funkeln 
bis zu einer gewissen Seehöhe zunimmt. 
Die Ursache des Funheins liegt, wie ja 
die Untersuchungen Karl Exners wohl 



I einwurfsfrei dartun, darin, daß durch 
die unregelmäßigen Strahlenbrechungen 
j die Homogenität der Strahlenbündel 
I leidet, sodaß sogar das Bündel, von 
der Dicke eines großen Objektivs (über 
10 cm Öffnung), in jedem Momente 
sehr inhomogen ist. Je mehr störende 
Schichten die Bündel zu passieren haben, 
desto mehr wird sich nach Wahrschein- 
tichkeitsprinzipien Homogenität ein- 
stellen. Zieht man eine inhomogene 
Glasplatte zwischen Stern und Auge 
vorbei, so wird man Helligkeitsschwan- 
kungen des Sternes wahrnehmen; man 
kann damit leicht die SrintilhiiansiT- 
scheimingen, wie Exner zeigte, künst- 
lich herstellen. Würden nun mehrere 
hundert solcher Platten durcheinander- 
und hin- und hergeschoben, so wird 
sich eine merkliche Konstanz der Hellig- 
keit herstellen. Insofern sind also tiefer- 
gelegene Stationen vorzuziehen, wenn 
man photometrische Messungen anstellt 



Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



die Erde als den Mittelpunkt 
l'laiictt/nsystcms, ja des ganzen Weltalls 
betrachtet, so konnten die begabteren 
unter seinen Zuhörern doch bald heraus- 
merken, zu welchem System ihr Meister 
im Innern hinneigte. So kann es nicht 
auffallen, daß Keppler als überzeugter 
Kopemikaner aus seiner Unterweisung 
hervorging. 



|iieil; . 



studirn ganz 



Die 



Lehre: 



Vor- 



„ : Keppler um diese Zeit be- 
suchte waren Martin Crusius, Qeorg 
Liebler, Georg Burkhard), Erhard Cell ins, 
Vitus Müller und Michael Ziegler. Bei 
diesen sludierte er die griechische und 
hebräische Sprache, hörte Dialektik, Ethik 
und Physik. Wie gute Fortschritte er 



Stipendij Vöhig 
. . . on allen Zwciffel solchs rüemlich 
nr.d wol anlegen würde , so hestätis^c 
hinwieder bald der Tübinger Senat dem 
Studenten zur Erlangung des unge- 
nannten Weiler Stipendiums, dal! er 
eine; =o fürtre ff liehen vnuil herrlichen 
ingenij, das seinelhalben etwas sonder- 
liche zu hoffen* . . ., : darzu wir Ime 
dan von Gof dem Alinechtigen glückli, 
hayl vnd alle wolfarth wünschen-. 

Trotz ji'im:r sdiwiidilidii'ri ( i^uin!- 
heit wußte Keppler sich unter seinen 
Mitschülern einen Ehrenplatz zu sichern. 
Als er im August 1591 sein Examen 
Erlangung der MagisterwQrde ab- 
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zu dieser Zeit handhabte, beweisen die 
von ihm verfaßten lateinischen Gedichte. 
Selbst bei seinen späteren Studien und 
Veröffentlich!] ngen heble er es, latei- 
nische Verse und ganze Oden einzu- 
flechten, die er bald aus seinen klassi- 
schen Erinnerungen anführte, bald auch 
selber dichtete. 

Im übrigen verriet der junge Keppler 
im Umgänge mit seinen Mitschülern 
nichts Außergewöhnliches. Es fehlte 
auch nicht an kleinen Reibereien mit 
denselben. Einmal, gegen Ende seiner 
O >■ m nasial jähre hatte er sich mehrere 
Karzerslunden zugezogen, wie er selbst 
ohne Umstände erzählt. Wodurch er 
sich diese Strafe zuzog, sagt er nicht; 
es blieb dies aber jedenfalls ein Aus- 
nahmefall, und hat seiner spätem Lauf- 
bahn nichts geschadet Von Haus aus 
hatte Keppler ein gutes und frommes 
Gemüt, welches seine Gedanken und 
Bestrebungen wie von selbst von seinem 
Studium zu Höherem und Überirdi- 
schem emporzog und ihm das Studium 
der Theologie vor jedem andern an- 
ziehend machte. 

Mit dem Jahre 1592 begann die 
theologische Laufbahn, die allerdings 
nur von kurzer Dauer sein sollte. Seinen 
Lehrern, den schon genannten Pro- 
fessoren Gerlach und Hafenreffer, so- 
wie deren Kollegen Herbrand und Ste- 
wart gefiel wohl die schnelle Auf- 
fassungsgabe des jungen Keppler, auch 
konnten sie seiner Frömmigkeit, seinem 
Fleiße und Eifer im Studium, seiner 
Beredsamkeit und Anlage zum Predigen 
ihre Anerkennung nicht versagen. Was 
ihnen jedoch weniger zusagte, war eine 
s'rwisst: wis-L>ns:-hr,illklk' Selbständig- 
keit Kepplers, der bei all seiner Ge- 
lehrigkeit kein I [etil daraus iiucliü:, ilall 
er nicht stets und überall in verba ma- 
gistri zu schworen bereit sei. Seinem 
klaren Verstände drängte sich hier be- 
reits mit aller Qewalt der Widerspruch 
auf, in den die Verteidiger des dama- 
ligen Luthertums sich verwickelten, in- 
dem sie einerseits freie Forschungen, 
vom Autoritätsglauben unabhängige Aus- 



legung der Heiligen Schrift predigten, 
auf der andern Seite aber nicht dulden 
wollten, daß jemand eine von ihrer per- 
sönlichen Meinung unabhängige Über- 
zeugung hege. 

Die Meinungsverschiedenheit zeigte 
sich besonders auf dem Gebiete, wo 
Theologie und Naturwissenschaften ein- 
ander berühren. Während z. B. die 
Tübinger Professoren nach dem Vor- 
bilde Luthers und Melanchthons dafür 
hielten, dali das kopemikanische Well- 
system der Heiligen Schrift zuwider- 
laufe, machte Keppler aus seiner ab- 
weichendenAnsichl durchaus kein Hohl, 
disputierte sogar öffentlich und <ihne 
Scheu gegen die Behauptung jener Pro- 
testant liehen Lxegeien und legte seine 
eigene Meinung hierüber srhon da mal i 
schriftlich nieder. 

üas Ulli versieben, wie unserem 
Koppln sein theologischer Beruf bald 
verleide! ward, und wie seine Lehrer, 
da sie ihn für den Kirrheudienst weniger 
geeignet hielten, gerne die Gelegenheit 
wahrnahmen, ihn anderswohin abzu- 
schieben. 

Eine Gelegenheit hierzu bot zu An- 
fang des Jahres 1594 die Anfrage der 
Steirischen Stände bei dem Tübinger 
Senat um einen Professor der Mathe- 
schaftlichen »Stiftsschule, von Graz an 
Stelle des verstorbenen •Landschafts- 
Malhematicus< Georg Stadius. Der 
Kanzler der TQbinger Hochschule dachte 
sofort an Johann Keppler und (rüg diesem 
die Stelle an. Keppler war zunächst 
unschlüssig. Auf der einen Seite standen 
der Wunsch seiner Angehörigen, daß 
er ein geistliches Amt ergreife, die 
Liehe zur Neinial, die Verpflicliliniei.'!! 
seinem Landcsfürsten gegenüber, dessen 
Stiftung er bisher genossen hatte, ebenso 
sein Hang zum Sludium und sein Ver- 
langen nach fernerer Ausbildung an 
der Hochschule. Noch war bis dahin 
seine Neigung zur Mathematik und zur 
Himmelskunde nicht klar zum Durch- 
bruch gekommen, und er glaubte sich 
nicht hinreichend befähigt, diese Fächer 
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zu lehren. Auf der andern Seife hatte 
die ihm angebotene ehrenvolle und un- 
abhängige Stellung etwas Verlockendes 

Im Zweifel, was er tun sollte, wandle 
sich Keppler zunächst an seine Ange- 
hörigen um Rat Da diese sich der 
Entscheidung seiner Vorgesetzten anzu- 
schließen versprachen, verfaßte er eine 
'as Kollegium der Tübinger 



Der Senat der Universität scheint 
ohne weiteres auf die Bitte Kepplers 
eingegangen zu sein, wie aus folgendem 
von dem Landesfürsten Friedrich unterm 
5. Mälz desselben Jahres erlassenen De- 
krete hervorgeht: 

■Wir haben Vnsers Stipendiarii M. 
J. Kepplers vnderlhänig supplicieren 
beneben Ewerem Vnderschreiben, auch 
D. Zimmermanns zu ürätz eingelegten 
Zedel, die erledigte professionem Mathe- 
rnatiecs daselbst betreffend, abgelesen, 
vnd ist uns nit zuwider, das Ir Ime 
Kepplern hineinzuziehen vnd nach er- 
lernter gelegenhait solche conditionem 
vergönnen wollet*, usw. 

Hiermit war der kaum 22jährige 
Student noch vor Vollendung seiner 
theologischen Studien ausdem Tübinger 
Stift scheinbar mit allen Ehren entlassen. 
Schon am 13. März 1594 machte er 
sich auf nach dem fernen Steiermark, 
um so bald als möglich sein Amt an 
der Orazcr Landschaftsscflulc anzutreten. 

Hier erhielt er 150 fl. Oehalt und 
muBte aufler Arithmetik in den oberen 
Klassen den Virgil erklären und Rheto- 
rik lehren, daneben den Landschafts- 
Kalender verfassen und astrologische 
Prognostica autstellen. Vor allem stu- 
dierte er das große Werk des Coper- 
nicus und gewann die Überzeugung 
von der Richtigkeit der Lehre, daß die 
Erde sich um die Sonne bewegt In 
Graz verfaßte er auch sein astronomi- 
sches Erstlingswerk: Mysterium cosmo- 
graphicum, das heute mit Recht ver- 
gessen ist Oraz bot Keppler, obgleich 
er Protestant war, zunächst einen an- 
genehmen Aufenthalt, und im April 
Sirius 1904. Heft 2. 



1597 schritt er mit Barbara Müller zur 
Ehe. Manche Schriftsteller, sagt Prof. 
Müller, haben sich den Kopf darüber 
zerbrochen , wem eigentlich unter den 
Katholiken Keppler eine so außer- 
ordentliche Gunst zu verdanken gehabt 
habe. Nach v. Breitschwert wären es 
die Jesuiten gewesen. Dadurch drängt 
sieh uber die Schwierigkeit auf, was 
wohl die Jesuiten für ein Interesse daran 
haben konnten, Keppler zu begünstigen, 
Prof. Förster erklärt es durch Herbei- 
zichung der Spezial Interessen, welche 
die Gesellschaft Jesu in China hatte. 

Die Sache liegt ungemein einfach, 
wenn man sich an das objektiv Ge- 
gebene hält. Keppler selbst weiß nichts 
von Jesuiten, wiewohl er zu denselben 
wenigstens seit 1597 nicht ganz ohne 
Beziehungen war. Er hatte sich eben 
bis dahin grundsätzlich von aller n Ii- 
Hülsen Aufwiegelung ferngehalten, wes- 
halb dem jungen Gelehrten gern ge- 
stattet wurde, auch ferner seinen Studien 
zu leben. Durfte man ja annehmen, 
wie das Dekret ausdrücklich sagt, er 
werde »sich allenthalben gebürlicher 
üesdiriideiihci: sjehrauelien und sich also 
Unverweislich verhalten, daß Ir. Durch I. 
solliche gnad wider aufzuheben nit ver- 
ursacht werde'. Das war also das 
einzige, was man von Keppler ver- 
langle; bei Einhaltung dieses seines bis- 
herigen Verhaltens durfte er »Ungeacht 
der genera! Ausschaffung ruhig im Laude 
verbleiben. Dazu kam die allgemeine 
Achtung, welche Keppler infolge seiner 
Gelehrsamkeit bei Hofe genoß. Ferdi- 
nand selber hatte Freude an dessen 
Sclmite.il. Keppler fühlte sieh aber 
unter solchen Umständen in Oraz un- 
behaglich. Eine Zeitlang schwankte er, 
ob er von der Gunst des Fürsten Ge- 
brauch machen und in seiner Stelle 
verbleiben solle. 

Schließlich ctilschlnlj er sich zu 
Tycho nach Prag zu gehen, der iiin 
wiederholt eingeladen hatte. Am 
3. Februar 1600 traf er glücklich in 
Prag ein. Hurt bicii ihn Tycho auf 
das herzlichste willkommen und ließ 
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ihn gleich auf sein Schloß abholen. 
Tycho war es darum zu tun, Keppler 
als Mitarbeiter zu erhalten; dieser ----- 
seits wünschte, seine nicht mehr 
nehme Stelle in Graz aufzugeben. Einer 
Übereinkunft zwischen den beiden be- 
rühmten Männern, die sich hier zum 
erstenmal persönlich kennen lernten, 
schien keine Schwierigkeiten entgegen- 
zustehen. Tycho übernahm es, eine 
vorläufige Anstellung seines Freundes, 
etwa auf zwei Jahre, vom Kaiser zu er- 
wirken. Während dieser Zeit sollte 
Kenpier die Drucklegung der lychoni- 
sdicri Werke besorgen. Auf solche 
Weise konnte vielleicht ei!; vollständiges, 
Aufgeben der amtlichen Stellung in 
Qraz einstweilen vermieden und der dor- 
tige Gehalt noch weiter bezogen werden. 
Keppler lieli sicti dabei auch von der 
klugen Berechnung leiten, er könne so 
dem kaiserlichen Hofe mehr bekannt 
werden und sich den Weg zu einer ehren- 
vollen Laufbahn eröffnen. -Tycho ist 
sdinn ali<, «dirieb er, ,uik! *citie Kräfte 
stark Im Abnehmen begriffen. Es wäre 
gar zu schade, wenn sein Bcohnchtungs- 
schatz nicht in Sicherheit gebracht, 
am Ende gar verschleudert würde.- 
Anderseits vi'r'l-i-li ] >- Kepriler sidi keines- 
wegs, welchem Wagnis er sich aus- 
setzte, wenn er seine Stelle in Graz ein 
für allemal aufgebe und als reiner Privat- 
mann in die Dienste Tychos trete. Dieser 
war trotz all seiner Wissenschaff und 
seiner Talente ein reizbarer und auf- 
brausender Charakter. Keppler hatte 
das bei seinein kurzen Besuche in Be- 
natek bald herausgefunden. Was aber, 
wenn es einmal zu einem Zerwürfnis 
zwischen den beiden Gelehrten käme? 

Keppler überlegte mit der ganzen 
Klugheit eins besorgten Familien valers 
all die Gründe für und gegen, bevor 

er sich zu dem für sein lenzes Leben 
entscheidenden Schritte entschloß. In 
Steiermark hatte man von zuständiger 
Seite dem jungen Professor den Rat er- 



teilt s 



Ideru 



Talent und seine schönen Anlagen viel- 
mehr in den Dienst der Arznei ku Ilde 
Istellen: ein Vorschlag, den Keppler nie 
| mehr ganz aus dem Sinn schlagen konnte, 
: Nach reif lieh er, allseitiger Erwägung legte 
1 er Tycho klar seine Bedingungen vor. 
j Dieser zeigte sich groBmütig und weit- 
I herzig, und so kam es bald zu einem 
endgültigen Übereinkommen. Keppler 
versprach, bei seinen astronomischen 
Arbeiten in Prag alles gewissenhaft zu 
tun, was mau ihm auferlege, und zwar 
werde vor allem die Ehre Gottes, dann 
aber der Ruhm Tychos und erst an 

vor Augen schweben. Der beiderseitige 
Vertrag datiert vom Juni 1600. Bis 
dahin war Keppler Tychos Gast zu 
Benatek. 

Keppler siedelte mit seiner Familie 
nach Prag über, doch war sein Zu- 
sammenarbeiten mit Tycho von nur 
kurzer Dauer, denn letzterer Start) am 
24. Oktober 1601. Daß nur Keppler 
sein Nachfolger sein konnte, war für 
jeden Sachkenner außer Zweifel. In der 
Tat erhielt er seine Bestallung von Kaiser 
Rudolf II. und die Zusicherung einer 
sehr hohen Besoldung, doch blieb es 
schwer, letztere von dem kaiserlichen 
Sdulzineiiter auch wirklich zu erlangen, 
da es dem Kaiser stets an Qeld fehlte. 
Über die Stellung Kepplers zur Astro- 
logie verbreitet sieh Prof. Müller sehr 
ausführlich, .Seit den Jahren 1603 bis 
101 U ki gl er, ■gab Keppler das regel- 
ruäliige Prognostizieren ganz auf. Wenn 
er später, genötigt durch die Umstände 
oder durch das Ansehen der Personen, 
l'rieil wis~t.ii wollten, sich mit 
astrologischen Sachen zuweilen abgab, 
tat er es nur mit Widerstreben. Dabei 
warnte er nielu selten hncliiieslellte Per- 
- der Zweideutigkeit, die alt 
diesen astrologischen Sachen eigen wäre. 
Auch die von ihm seihst erteilten astro- 
logischen Gutachten schloß er davon 
nicht aus, wie man zumal aus einem 
Briefe erkennt, den er im Jahre 1611 
an eine hoc Ii gestellte Persönlichkeit in 
der Umgebung des Kaisers schrieb. Er 
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schloß denselben mit der Mahnung, 
daß nach seiner Meinung die Astrologie 
im hohen Rate des Kaisers ganz aus 
dem Spiele gelassen werden sollte; noch 
besser wäre es, wenn man sie selbst 
aus dem Gesichtskreise des Kaisers so- 
wohl wie seiner Berater vollständig fern 
hielte Aber immer wieder geschah es, 
daß Nativitäten, die Keppler diesem oder 
jenem aufgestellt hatte, richtig oder doch 
nahezu richtig eintrafen. Dies machte 
dann ungeheuren Eindruck und ver- 
schaffte ihm als Astrologen großen Ruf. , 



Zu den Leichtgläubigen dieser Art ge- 
hörte unter andern der bekannte Feld- 
herr Herzog Alhrecht von Wollenstem. 
Auf Umwegen und durch Mittelsper- 
sonen hatte er sich als 25jähriaer junger 
Mann mit Geheimhaltung seines Namens 
ein astrologisches Urteil Ober seine 
Person aufstellen lassen. Die Charakteri- 
sierung, die Keppler gab, paßte vor- 
trefflich. So war für das 21. Lebens- 
jahr eine schwere Krankheit angesagt, 
in Wirklichkeit hatte Wallenstein sie 
mit 22 Jahren durchgemacht 

(Portietiune Folg«.) 



Vermischte Nachrichten. 



Eine Höhen Berechnung korre- 
spondierender Meteore der August- 
periode 1877 hat H. Ducke ausgeführt. ') 
Die Untersuchung umfaßt die August- 
periode 1877 und erstreckt sich über 
die Tage vom 8. bis 13. August Beob- 
achtungsorte waren Wien und Brünn. 
Die Zahl der gesehenen Meteore betrug 
weit über 1000, doch wurden nur 
726 Bahnen fixiert Am Tage des Maxi- 
mums, am 10. August, traten gegen 
20 Rad iationsp unkte mehr oder minder 
deutlich hervor. Die eigentlichen Per- 
seiden befanden sich in einer Periode 
des Minimums, da nur 17% aller Me- 
teore dem Hauptradianten entströmten, 
wahrend ihre Zahl in Perioden des 
Maximums 50$ erreicht An den 
folgenden Tagen waren teilweise auch 
andere Radianten Systeme tütig. Von 
Kometen fand sich nur einer, dessen 
Zusammenhang mit einem Meteor- 
strome, wie er aus dem Radiations- 
punkte abgeleitet wurde, wahrscheinlich 
ist Es ist dies der Komet 1852 11, 
dessen Entfernung von der Erde am 
9. August nur 0.005 Teile der Erdbahn, 
also rund 731.000 km oder 1.9 Mond- 
bahn halb messcr betrug. Die Zahl der 
korrespondierend beobachteten Meteore 

') Wiener Akad. Anzeiger 1003, S. 231. 



Perseiden wurde um ein Geringes ver- 
schieden von dem bisher bekannten 
Mittelwerte gefunden. Die gröGte Hohe, 
in der noch Meteore gesehen wurden, 
war 148.6 fan, die kleinste 32.5 km. 
Unter allen 30 berechneten Stern- 
schnuppen beiand sich keine einzige, 
deren ündpmitt tu einer gmlSeren Höhe 
Uber der Erdoberfläche gefunden wurde 
als der Anfangspunkt Alle bei der 
ersten Rechnung scheinbar aufsteigen- 
den Bahnen verwandelten sich sofort 
in fallende, wenn die Bedingung erfüllt 
wurde. tiiiJS die verlängerten ISahuspuren 
durch den Rad iationsp unkt gehen müssen. 
Der Meteorit von Peramlho.'j 



Der n 



eEukr 



^oritensammlung des r 
hi>iuri-elien Hufmii^eimis beümlet, i^t 
am 24. Oktober 1899, 7" morgens, in 
nordwestlicher Richtung, 3 Stunden weit 
von der katholischen Missionsstalion 
Peramiho im Gebiete von Ungoni, Be- 
zirk S<iiiye;i in Deitl^'lioshMLi, nieder- 
gefallen. Der Slcin ist kinderfaustgroß 
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Sein 



Äuüeres zeigt viel Ähnlichkeit 
Steinen von Stannern. Die wesentlichen 
Gemengfeiie des Steines bestehen aus 
Anorthit, monoklinem und rhombischem 

>> Wiener Akad. Berichte 1903, S. 260. 
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Pyroxen, während Magnetkies und 
Magnetit als untergeordnete Nebenge- 
m engteile vorhanden sind. 

Nach der Berechnung der von Hof- 



Es sind Gestei 
Struktur und 

sehen Verhältn 



hat ein Trümmergebilde vorgelegen, das 
wahrscheinlich einem lireLeiuiartiHeii Zu- 
stande entsprochen hat. Zu einer späteren 
Zeit hat die Eukritbrcccie eine durch Er- 
hitzung bewirkte Umwandlung erfahren, 
wobei der Anorthit vollständig und der 
Pyroxen teilweise zur Schmelzung kam 
und die reltri stall isierten Anorthite mit 
den regenerierten Pyroxenen in Ge- 
stalt von Einschlüssen angefüllt wurden. 
Nach dieser Entwickelungsphase hat der 
Stein starke Pressungen erfahren, die 
am deutlichsten in den Verwerfungen 
der Anorthit-Z Willingslam eilen und auch 
sniiSli'.'L'ii Erscheinungen von Kataklase 
zum Ausdrucke kommen. Der Periode 
mechanischer Veräiuicr linken ist dann 
eitle zweite Li tisch me/zti (];_;■ fjefolijt, von 

der der Stein jedoch nur partien- 
weise ergriffen wurde. Bei dieser Ein- 
schmelzung, wo sich Schwefelkies in 
den Schmelz her de n ansiedelte, der Feld- 
spat in Kiirnerform wieder kristallisierte 
und die Pyroxene sich in Körner und 
Fd/en an II listen, ist es auch zur Bildung 
von glasigen Adern gekommen, jenem 
Geästel, das auf der Bruchfläche die 
dem freien Auge erkennbare graue Ver- 
färbung der sonst hellfarbigen Stein - 
■ nasse lieiTorbringt. 

n perlo- 



wiederholt zur Soi 
sind, können im Laufe dieses Jahres 
die folgenden erwartet werden. 

Im Februar der Komet Winnecke, 
der zuerst 1819 gesehen, aber eist von 
Winnecke 1858 als periodisch erkannt 
wurde. Seine Umlaufszeit beträgt 
5.83 Jahre und er ist bis jetzt 6„mal 
hei seiner Rückkehr zur Sonnennähe 
beobachtet worden. Die Sichtbarkeits- 
verhälttiisse bei der gegenwärtigen Rück- 
kehr sind jedoch so ungünstig, dal! an 
eine Auffindung des Kometen nicht zu 
denken ist. 

Im Frühling kommt der Komet 
«"Arrest in seine Sonnennähe, doch 
wird auch er schwerlich gesehen werden 
können. Erst bei der Rückkehr 1910 
darf man sich auf die Auffindung des- 
selben Hoffnung machen. 

Im Juni der Komef Brorsen, 1846 
entdeckt, von 5.46 Jahren Umlaufszeit 
und seitdem bei 4 Zurückkünften zur 
Sonne beobachtet 

ImSeptember der Komet Tempel II, 
1873 entdeckt, von 5.22 Jahren Umlauts- 
dauer und bereits 3 mal wiedergekehrt. 

im Oktober endlich der Enkesche 
Komet, 1786 zum ersten Male beob- 
achtet, von 3.30 Jahren Umlautsdauer. 
Zuletzt im Jahre 1901 gesehen, hat der- 
selbe seit seiner ersten Entdeckung be- 
reits 27 mal seinen Umlauf um die 
Sonne vollendet. 



Leserkreise des Sirius sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 



Dr. Klein. 
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Lage und Oröfte des Saturnringes (nach Bessel). 

April 13. droBe Achse der Ringellipae: 36-38"; kleine Achse: 8-82". 

Erhöhungs Winkel der Erde Aber der Ringebene: H* 2-fi' nördL 

April 10. Mittlere Schleie der Ekliptik 23° 27' 8-26" 

Scheinbare ... 2»' 2B' 67'40" 

Halbmesser der Sonne i» 1 CO-flO" 

Parallaxe • • 8 78" 
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Stellungen der Jupftermonde im April 1904. 


L 






II. 




t) / A IV Keine ( \ Verfinsterung 
• ^ y | dieses ^ J Mondes. 


Stellungen um 18t 30= für den Anblick Im nslrumunischen Fernrohre. 


[ Tag- 




West. Ost. 




Iis zum 


23. April sind die S;ui-!liltr:i ;k'< Jupiter nicht (u benbaebten, : 
da Jupiter iu nahe bei der Sonne steht 
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helnungen der Jupitermonde. Die sämtlichen Angaben über die Er- 

frln'-ruLM^LTi iLur I t:p:: u rrni iuiLcj bi^iuriiTi :ii:l] ;uif lllluIltu Zeit von Greenwich. Die 

sind der r"~ ........ 



. .... . -„-Tl ilie SlL'llllTlJ.' jedi 

n Jupiter für den Augenblick der Verfinsterung (d) oder des Wicdercrscheinens tr 
r nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet '•■ 



ihres Ahslaudes vom Jupiter nach mit I bis IV b*. 

Rgurer -• — J ~ "-»■■— -» ' 

Ck .lei- 
den nachfolgenden Zeitangaben: 
Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten aus dum Schatten des Juniu-r 
Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der lupiterscheibe. 
Oc R das Wicderei=elidii.:a ;ciil;i:!i huLilu der iLipdorschcibc. 
Tr I den Eintritt des Trabanten vor die jupiterscheibe. 
Tr :. diu Alibiiii: di-. r : al'.-.i::cn ;iu- (Ilt liipik-r-i-h.ii.t:. 
Sh 1 den Eintritt des T rr,;.;iru..i: ...•iiMU^-n; ;nit hmi^isc^cilH'. 
Sh E den Austritt des Tntantenscluiiitiif. aus der jnpii.jisdici^i-. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich ei- 
eignen, wenn Jupiter in Greenwich über und die Sonne unter dem Horizonte steht. 

l-in di:' .V.imiii'iiii- .lie-m- Fi-ili. ■:!['. ■!! n.n Ii iiiii!:.li'iLi l ip-iischer Zeit zu finden, hat 

man nur nötig, 1 1> zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

:u beobachten, 

26. April. II. Sh. E. 16* 3i=. 30. April. III. Sh. E. J6h e». 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 

Zeiten der östlichen Elongation im April 1904. 

Tothys. April I. M>; April 3. 236*; April 4. 2.0-8*; April 8. is-at; 
April B. 1S'6*; April 10. 12-8»; April 12. 101^; April U. 75*; April 18. 

April l«. a-t h ; April m. April it. »[)■«!■■: April 23. tH-ih; April 25. 16'4V; 
April 27. 1Mb; April 29. 10t>*. 

Dione. April 2. li-i*, April 0. Tli; April s. 0.8»; April 10. 18G*; April 13. 

is-jh; April ti;. 6-on; April iK. April 21. 17-1"; April 2t. Irl*; April 57. 
»■8i>; April 28. 

Bhea. April 2. td'7b; April 0. Mit-; April 11, 11-8*; April 18. 0*S h ; 
April 20. 12-8*; April 26. 1-3*; April 29. 1J-8«. 

Titan. April 1. 21-8HH; April 6, 11» I.; April 10. 05*W.| April 13. 2I*1*S.; 

April 17. 2I-0*E.; April 2«. w» 1.; April 20. 0'1*W.; April 29. 20-?*S. 

Inpetus. April 12. 01 * S. 



Mehrere grössere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswürdlg zu verkaufen. Reflektanten wollen sich 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralonjan für alle Freunde und Förderer der Himmelskunde. 

Herausgegeben 

unter Mitwirkung hervor ragend er Fachmänner und aat rnn du I scher Schriftsteller 

von Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

März 1904. 

Jeden 

Verlas * 



INHALT: Die Längen besli mm ung auf See durch 
; zur Erklärung der ringförmigen OeblrgibUdungeD 
E Abbildung«! ■ — " ■ 



Die Längenbestimmung auf See durch Monddistanzen. 



BÄlie Bestimmung der geographi- 
BaSfiS sehen Lange durch Messung von 
Monddistanzen, die einst als das vor- 
züglichste Mittel jedes Seefahrers zur 
Feststellung seines Schiffsortes galt, be- 
ginnt heutzutage mehr und mehr in 
Abnahme zu kommen. Die entsprechen- 
den Vorausberechnmigen, welche die 
nautischen Ephemeriden stets brachten 
und die der Schiffer auf der großen 
Fahrt mittlahm, sind In dem französi- 
schen Jahrbuch bereits fortgefallen und 
werden aus dem englischen wahrschein- 
lich ebenfalls demnächst verschwinden. 
Uni für diese Methode, die in Ihrer An- 
wendung später der Stolz der Wissen- 
schaft wurde, die nötigen Unterlagen 
zu schaffen, hatte Karl il. den Bau der 
Sternwarte zu Green wich befohlen (1675) 



in Göttingen für seine Mondtafeln vom 
englischen Parlament eine hohe Beloh- 
nung erhielt. Jetzt ist diese Methode 
ein überwundener Standpunkt, indem 
die hohe Vervollkommnung der Schiffs- 
chronometer sie dein Praktiker entbehr- 
lich macht Ob es indessen nutzlich 
ist, sie überhaupt zum allen Eisen zu 
werfen, darüber hat E. Knipping, der 
in dieser Beziehung wohl als Autorität 
betrachtet werden darf, sich vor kurzem 
im Nautischen Verein zu Hamburg aus- 
führlich verbreitet .Zunächst,« sagte er, 
=muß man sich klar darüber werden, 
oh uiifL'vo .nigfliciulen < irii/jcre mir das 

lernen sollen, was sio im {.'<'«■< iimiidieii 

Lank- ihres Beruf; LielinuidiLTi oder oh 
sie auch für außergewöhnliche Fälle 
gerüstet sein sollen. Die Antwort kann 
doch nur laufen, jeder tüchtige Offizier 
muh in Auwahmefällen auch ohne See- 
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uhr seine Greenwicher Zeil bestimmen 
können. Dann kann man Monddistanzen 
nicht entbehren. Die nächste Frage ist 
die, welche Instrumente sind zur Mes- 
sung geeignet? Wir finden an Bord 
Sextanten, Halbsextanten und Oktanten. 
Dali ein Sextant, natürlich immer ein 
gutes Instrument vorausgesetzt, am beslen 
ist, darüber kann kein Zweifel bestehen. 
Seine Vorzüge gegenüber dem Halb- 
sextanten und Oktanten sind bekannt. 
Aber wenn man keinen an Bord oder 
keinen zur Verfügung hat und doch 
Monddistanzen messen wollte, was dann ? 
Mit anderen Worten: lohnt es sich, Mond- 
disbmzen mit einem Halbsextanten oder 
Oktanten zu messen, wenn man weiß, 
daß ein Oktant nur auf ganze Minuten 
abzulesen ist und ein Fehler von I' des 
Bogens einen solchen von 2 Minuten 
in der Greenwicher Zeit nach sich zieht?- 
Um sich Gewißheit darüber zu ver- 
schaffen, beschloß Knipping, Versuche 
mit dem einfachsten Instrument, einem 
Oktanten, anzustellen; denn es ist klar, 
daß man ohne Versuche kein Urteil 
darüber abgeben kann. Sein Oktant, 
ein altis I lolilnsfniiik'iil, w.ir auf 20 

geteilt und ließ mittels Nonius 1 Bogen- 
minute ablesen; trotzdem ergab sich, 
daß damit die Greenwicher Zeit bis auf 
I Minute genau bestimmt werden konnte, 
der Fehler in der geogr. Länge also 15' 
betragen haben würde. »Da es nun,« 
sagt Knipping, »häufig im Belieben des 
Beobachters an Bord, d. h. an seinem 
Fleifle liegt, wiederholt innerhalb eines 
Tages zu messen und zu berechnen, so 
darf man behaupten, da« man an Bord 
bei nicht zu ungünstigen Verhältnissen 
die Oreenwicher Zeit oft in einem Tage \ 
auf eine halbe oder wenigstens eine 



ganze Zeitminute genau bestimmen kann. 
Damit läßt sich aber im Falle der Not 
auch schon auf einer kurzen Dampfer- 
reise etwas anfangen.' 

Schließlich bemerkt Knipping: »Es 
kann wohl kaum bezweifelt werden, dalt 
die Monddislanzen allmählich aussterben, 
wenigstens an Bord aussterben, wenn 
nicht alle erlaubten Mitlei angewandt 
werden, sie den Seeleuten annehmbarer 
zu machen, als sie es Jetzt sind. Dazu 
gehört erstens der Hinweis, daß auch 
Oktanten, mit einem Nachtfernrohr und 
einigen Blenden für den Kimmspiegel 
ausgestattet, zur Beobachtung von Dis- 



Paare beobachtet und verbindet. Zweitens 
sollte die Berechnung der Distanz statt 
auf Sekunden, nur auf Zehntelminuten 
ausgeführt werden und die kleinen Ver- 
besserungen sollten wegfallen. Drittens 
sind die entsprechenden Tafeln zu ver- 
einfachen. Viertens sollten solche Form elrl 
gewählt werden, die ein Vergessen, auch 
nach Jahren, ausschließen, d. h. solche, 
die auch sonst noch In See gebraucht 
werden. Wie die Tafeln und Rechnungen 
diesen Vorschlägen gemäß eingerichtet 
werden können, habe ich in meinen 
Seetafeln und ihrem Anhang gezeigt. 

Hoffentlich ist die Zahl derer, die die 
Erhaltung der Monddistanzen wünschen, 
groß genug, um mit der Zeit an der 
Hand von Beobachtungen an Land und 
in See und mit Hilfe geeigneter Tafeln 
die Vorschläge vorurteilsfrei prüfen zu 
können. Jedenfalls scheint mir dies der 
einzig gangbare Weg zu sein, die 
Distanzen vor dem völligen Aussterben 
an Bord zu bewahren. Bas ist ebenso 
wichtig als ihre Beibehaltung im Unter- 
richt von Amts wegen.' 



Ein Beitrag zur Erklärung 
der ringförmigen Gebirgsblldungen auf dem Monde. 

«™ Von H. Voigt, Frankfurt a. M. 

H ill] ach dem lange Zeit hindurch die schnür gedient hat, mehren sich in 
EJaS Kant - Laplacesciie Theorie der letzter Zeit die Arbeiten, welche diese 
Wcltcnbilduiig für viele Zweige der einer Prüfung hisoiukrs J.ir.iufliin imter- 
kosmischeu Physik als alleinige Rieht- ziehen, ob sie auch volle Giftigkeit auf 
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die Abtrennung des Mondes vom Erd- der letzten Lebensepoche des Mondes 
körper besitzt; sehr interessante Gesichts- in der jetzigen Gestaltung seiner Ober- 
punkte stellt z. B. in dieser Hinsicht fläche erhalten geblieben sind. 
Dr. Klein im Sirius 1903, No. 1 -Neue| Zunächst bemerke ich, daß ich mit 
Untersuchungen über die frühesten Zu- meinen Hypothesen keine der bis jetzt 
stände der Erde und des Mondes- auf. , aufgestellten Theorien angreifen oder 

Wie verschieden jedoch die Hypo- beseitigen will; im Gegenteil, ich kann 
diesen sein mögen, sie alle kommen zu sie alle gebrauchen und besonders die- 
ilcm gleichen Resultat, daß der Mund jetiige, welche die Entstehung der ring- 
nicht nur dieselben Grundstoffe wie 1 förmigen Mondgcbilde als Wirkung 
die Erde, sondern diese auch in nahezu vulkanischer Kräfte hinstellt; doch auch 
demselben Verhältnis besitzen muli, wie die Theorie, welche besagt, daß diese 
sie in den festen Teilen der Erdkruste runden Bildungen auf das Einschlagen 
vorhanden sind. Es bedarf keines Be- i fremder Weltkörper zurückzuführen sei, 
weises, daß diese gleichen Grundstoffe, oder diejenige, nach welcher der bereits 
sobald sie unter gleichen Bedingungen, fertige Mond allmählich noch die Reste 
besonders was Temperatur und Druck der aus der Abschnürung seines Ringes 
anbetrifft, aufeinander einwirken können, übriggebliebenen Trümmer an sicli ge- 
ein ähnliches Verhalten wie ihre Brüder zogen habe, wobei dieselben durch 
auf der Erde zeigen, sich anziehen und Einschlafen in die plastische Oberfläche 
abstoßen, sowie dieselben Verbindungen ringförmige Walle auftrieben, sollen 
eingehen müssen, wie sie auch hier vor- gelten. Es mögen aber die Grund- 
kommen. Wenn daher der Nachweis formen der großen und kleinen Ring- 
erbracht ist, daß der Mond dieselben gebirge auf irgendwelche Art, sei es 
Grundstoffe wie die Erde besitzt, und aucli durch geplatzte Blasen, entstanden 
ferner als feststehend angenommen sein, so glaube ich doch, daß sie uns 
werden kann, daß er im großen ganzen : nicht hätten erhalten bleiben können, 
denselben Entwicklungsgang — von wenn nicht besonders geeignete Kräfte 
der feuerflüssigen Kugel bis zur jetzigen vorhanden gewesen wären, welche diese 
Erstarrung — wie die Erde genommen aufgetriebenen Ringe oder die Um- 
hat, dann ist es klar, daß wir bei der ■ fassungswände der Kralere und großen 
Erklärung der mannigfaltigen Erschei- Ringgebirge sowohl vor der nivellie- 
mingen auf dem Monde, besonders der renden und korrodierenden Gewalt der 
Ringgebirge auc Ii auf dieselben Ursachen Wasserwogen des Meeres, als auch gegen 
kommen müssen, welche wir aui der zerstörende Kräfte der tropischen Regen- 
Erde als das Resultat der Wirkung ana- güsse und anderer atmosphärischen 
loger Kräfte beobachten können. Einflüsse geschützt haben. Diese 

Helmholtz sagt in seinem Vortrüge Kräfte suche ich in dem Vorhanden- 
»Ober das Ziel und die Fortschritte sein von riffbauenden Polypen in den 
der Natu missen schaft * : »Das Gesetz Meeresgewässern des Mondes, wie sie 
der Erscheinungen finden, heißt sie be- ja auch in gewissen Teilen der Erd- 
greifen die Erscheinungen be- Oberfläche in gleichem Sinne tätig sind 

greifen oder ihre Gesetze linden, heillt und vermutlich in zurückliegenden 

die Kräfte aufsuchen, welche die Ur- Epochen der Entwicklungsgeschichte 

Sachen der Erse Ii einungen sind', und unseres Erdballes in noch viel höherem 

dieses Wort lädt sich in vollem Um- Grade als jetzt an dem Aufbau der 

fang auf das hierzu behandelnde Thema Erdrinde mit geholfen haben mögen, 

imweiideu; denn ich will weite]- nichts Zum IScweis meiner Behauptung 

als nachweisen, dal! gesc'..? in ;i liig ar- könnte ich z. LI. eine paUiontoliiijis.dte 

heilende Kräfte die Ursachen der Ge- Betrachtung über die Entwicklung bis 

bilde sind, welche uns als das Resultat zu dem Zeitpunkte anstellen, in welchem 
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sich organisches Leben auf dem Monde 
bilden konnte; Ich könnte versuchen 
nachzuweisen, daß diese Erstlingsge- 
schöpfeganz niedrig organisierte Meeres- 
tiere gewesen sein müssen und von 
diesem Standpunkte aus ließe sich die 
Folgerung aufstellen, daß gerade auf 
dem Monde die Verhältnisse, unter denen 
Korallenpolypen leben und arbeiten 
können, besonders günstige gewesen sein 
müssen, sodaß es gar nicht zu ver- 
wundern ist, wenn wir ungeheure Ge- 
biete der Mond Oberfläche mit großen und 
kleinen Korallen bauten übersät Finden. 
Bei weiterem Fortschreiten auf diesem 
Wege drängt sich uns dann ganz von 
selbst das Qefühl einer inneren Gesetz- 
mäßigkeit dieser Erscheinung auf, denn 
bei eingehendem Studium der einzelnen 
Gebilde lassen sich die infolge wieder- 
holter Senkungen und damit verbun- 
denen Überflutungen entstandenen Neu- 
ansiedelungen von Polypen viel besser 
als auf der Erde verfolgen und fest- 
stellen, denn hier liegt leider der aller- 
größte Teil der Korallenbauten unter 
den Meeresfluten verborgen. Diese Art 
der Beweisführung dürfte jedoch zu 
phantastisch erscheinen und geeignet 
sein, statt einer wohlwollenden Prüfung 
der Grundidee eine spöttische, abfällige 
Kritik des Ganzen herauszufordern; Ich 
will deshalb versuchen, das für uns 
letzte Entwickelungsstadium des Mondes 
zum Ausgangspunkt der Betrachtung 
zu nehmen und die anscheinend 
Jüngsten ringförmigen RiffbiUlungen, 
wie Linne, Besse], Helikon, Aristarclt, da- 
raufhin untersuchen, ob sie ähnliche 
Bildungen sein können, wie die Korallen- 
bauten auf der Erde. 

Daß der Mond Wasser besessen 
haben muß, darf ohne Widerspruch als 
giltig angenommen werden; wir müssen 
demnach dort, wo das Wasser aller 
Vermutung nach zuletzt verschwunden 
ist, auch die jüngsten Bildungen als 
letzte Spuren der Tätigkeit etwaiger 
Meerestiere suchen. In einer früheren, 
nicht veröffentlichen Arbeit über den- 
selben Stoff hatte ich angenommen, 



| daß die Gegenden, In denen Linne, 
Hessel, Hyginus und Stsdius liegen, 
diejenigen seien, an denen sich das 
Wasser am längsten gehalten halte, und 
zwar glaubte ich, dies damit beweisen zu 
können, daß durch die Anziehungskraft 
der Erde in Richtung der Verbindungs- 
linie der Schwerpunkte beider Welt- 
körper auf dem Monde ein Wasserberg, 
eine stehende hohe Flutwelle vorhanden 
gewesen sein müsse, und daß beim all- 
mählichen Sinken des Wasserspiegels im 
aligemeinen dieses Reservoir die letzte 
Zufluchtsstätte etwa noch vorhandener 
Lebewesen gewesen sei, womit sich die 
Entstellung der letzten und am wenigsten 
w i de rsta n d sf a h ige n Ko ral 1 eu ba ulen , deren 
bester Repräsentant in diesem Sinne 
Linne ist, erklären lasse. Nach der Arbeit 
von Prof. Dr. Franz, s. Sirius 1902, 
No. 1, erhält meine Annahme eine sehr 
wichtige Stütze dadurch, daß die Be- 
stimmung der Höhen-, resp. Tiefenver- 
hältnisse der Mondoberfläche genau in 
den Gegenden, die ich oben angegeben 
habe, auch große Tiefen feststellen konnte. 
Gerade die uns zugekehrte Nordkalotte 
des Mondes ist ein großes Tiefland, 
welches sich anscheinend nach der uns 
abgekehrten Südkalotte hinzieht, sodaß 
in diesem Tieftandsgürtel lange Zeit 
hindurch ein ständiger Wasserausgleich 
um die Mortdkngel herum startgefunden 
haben muß, nachdem die Pole bereits 
für immer vom Wasser entblößt waren. 
Wir sehen, daß die Annahme der Flut- 
weile, welche, wie später nachgewiesen 
werden wird, für die glciditii.'illi!;i' 
Temperatur des Wassers von großer 
Bedeutung gewesen ist, im Zusammen- 
hang mit der Franz'schen Nivellierung 
sich sehr gut und ungezwungen zu 
Joi lii-wi'isffilirung benutzen lallt, daß 
in diesem Teil der Mond Oberfläche die 
jüngsten Bildungen zu suchen sind: so 
entstanden im Marc Serenitatis Bessel 
und Linn£, im Mare Imbrium Helikon, 
im Oceanus Prozellarum Arislarch und 
in dem Tiefland um Agrippa Hyginus 

Es ist erforderlich, bevor wir die 
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Beweisführung an den Mondobjekten Werken eingesehen werden; die ange- 
fortsetzen, uns die Lebensbedingungen, führten genügen, um aneinzelnen gegen- 
unler denen die irdischen Korallenpo- Ü herzustellenden Vergleichsobjekten der 
lypen nur existieren können, und die 
Art, wie sie wuchsen resp. bauen, ins 
Gedächtnis zurückrufen. Nach Darwin 
■ Ober den Bau und die Verbreitung 
der Korallenriffe« und M. Agassi; «The 




Islands and Coral Reefs of Fiji. 1899, 
Cambridge, Mass. U. S. A. können die 
Korallen nur bei gewissen warmen Tem- 
peraturen des Meerwassers leben und 
bis zu gewissen Tiefen bauen. Ein 
Korallenriff entsteht in der Weise, dal) 
irgend eine Familie sich auf einem, 
durch innere Kräfte bis zu gewisser 
Höhe gehobenen Teil des Meeresbodens 
ansiedelt und nach oben baut, bis das 
Meeresniveau erreicht ist Bleibt das 
Niveau konstant, wird nach außen weiter 
gebaut, sinkt der Boden wieder, strebt 
das Korallenriff nach oben. Die Arten 
der Polypen sind sehr mannigfaltig, 
sind mehr als 1000 
in bezug auf Lebens- 
u^h.ilinipse, Ge- 
wohnheiten beim 
Bauen u. s. f. be- Lol 
stimmt, die meisten 
liaben das eine gemeinsam, daß sie in 
der heftigsten Brandung am widerstands- 
fähigsten sind; sie bauen an gestreckten 
oder sich kreisförmig gestaltenden Riffen, 
überziehen die der Brandung ausge- 
setzten Klippen mit einer Schutzhülle und 
decken sie gegen die zerstörende Kraft 
des nagenden Wassers. Weitere Einzel- 
heiten müssen in beiden genannten 



Erde und des Mondes den Beweis 
der Richtigkeit unserer Behauptung 
zu versuchen. Vergleicht man z. B. 
die nebenstehende Darstellung vom 




•Nordwestwall des Maginusi mit 
Darwin, Tafel II -Menchikolf - Atoll«, 
die Terrassenbildungen des Bullialdus 
mit den durch Lotungen gewonnenen 
Querschnitten der vielen Korallenbauten 
auf Tafel 1 — 12 bei Agassiz, femer die 
ebenfalls von Agassiz angegebenen 
Schnitte durch Ovalon (Taf. 20a), 
Naian und Mango (Taf. 22a) mit den 
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konzen Irischen Wällen des Kopernikus I seite, anderseits nahm er während seiner 
ii. a., so wird die Ähnlichkeil nicht be- ' eigenen Nachfperiode ihm zuströmendes 
stritten worden und man wird sich der warmes Wasser auf und dieses aus- 
Ansicht nicht entziehen können, daß die gleichende Spiel der Wasserbewegung 
von diesen Ringgebirgen fast radial aus- und die damit verbundene Tcmperatur- 
laufendenHöhenzügeundGebirgsriicken regulierung hat so lange angedauert, 
wohl mit Recht als Produkte eines in als ein Kreislauf des Wassers um die 
i;es treckt er Richtung bauenden Polypen- MomSlti^el lier-.im iin">i;lidi war. 
typiis anzusehen sein dürften. Wir finden also in dieser Epoche 

Obwohl sich andere Vergleichsob- auf dem Monde noch offenes, gleich- 
jekte in großer Anzahl finden lassen, : mäßig temperiertes Meer von nicht zu 
düifte es mit den genannten genug sein] I groller Tiefe, womit die Existeti/hi'- 
aiißerdem erscheint es wichtiger, die dingungen für die Polypen gegeben sind. 
Hauptfrage zu erörtern, ob die Tempe- Können diese auf der Erde nur bis zu 
lauirvcrhältuissc auf dem Monde solche 40 m Tiefe unlerm Wasserspiegel bauen, 
gewesen sein können, daß trotz der j so ist doch nicht ausgeschlossen, dali tvt 
I4tägigen Licht und Nachtperiodeanima- ' der geringeren Schwerkraft des Mondes 
lisches Leben in den Mondgewässern hier eine Tiefe bis zu 300 m angenommen 




geherrscht haben kann. 
I ranzschen Karte hervorgehende Ge- 
staltung der Mondoberfläche läßt den 
Schluß zu, daß sich ein Wassergürtel 
um die Mondkugel herumzog. In diesem 
Gürtel bildete sich, wie schon bemerkt, 
eine stehende Flutwelle annähernd auf 
der Verbindungslinie der Schwerpunkte 
der Erde und des Mondes, deren Höhe, 

solange genügend Wasser vorhanden 
war, bei der sechsmal geringeren An- 
/ietniiiL^liaft des Mondes, ziemlich be- 
trächtlich gewesen sein muß. Diese 
Flutwelle, oder besser gesagt, dieser 
Wasserberg, war der Wann cregu lato r, 
der die Temperaturdifferenzen aus- 
gleichen konnte. Er wurde während 
der 14 Tage langen Liclitperiode von 
der Sonne bestrahlt und angewärmt; 
das warme Wasser strömte ualnrsieniiilt 
wie bei einer Wasserhdzimt; ah und 
transportierte so Wärme nach der Nacht- j 



sehr hohen Wändeerklären lassen. Sollte 
an dieser Stelle der Einwurf gemacht 
werden, daß, obwohl nach dem oben ge- 
sagten gerade die genannten Gegenden 
so ausgezeichnet für das Fortkommen 
der Polypen sein sollen, doch gerade liie; 
im Verhältnis viel weniger kleine und 
große Bauten zu finden seien, als z. ß. 
auf der Süd kal ottem itTycho Im Zentrum, 
so kann dem entgegengehalten werden, 
daß wir ja auch auf der Erde im atlan- 
tischen Ozean keine oder doch nur sehr 
geringe Korallensicdelungen besitzen. 
Darwin erklärt das damit, daß das 
Fehlen der Polypen darauf zurückgeführt 
werden dürfe, daß hier andere Lebe- 
wesen in großen Mengen vorhanden 
sein müssen, welche den Polypen das 
Dasein erschweren, und obwohl diese 
Erklärung auch auf den Mond über- 
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tragen werden kann, so können wir uns I 
an der einfacheren begnügen, daß wir | 
es hier mit einem absterbenden Welt- 
körper zu tun haben, dessen abnehmende 
Lebenskraft sich entschieden auch im 
Zurückgehen der lebenskräftigen Fauna 
geäußert haben muß. — 

Die feste Kruste 
des Mondes wird 
ebenfalls wie die der 
Erde schichten weise 

Lagerangen auf- 
weisen. Durch in- 
neren Druck zwi- 
schen einzelnen 
Lagen können Teile 
dieser Schichten sich 
blasenartig heben, 
und wenn eine solche 
Blase hoch genug auf- 
getrieben wird, oder 
wenn das darüber- 
stehende Wasser- 
niveau bis zu einer 
gewissen Tiefe zu- 



der Gewölbedecke mit dem darauf 
stehenden Polypen bau findet und dasselbe 
Ereignis wird sich an anderen Kratern 
auch wiederholen. Werden doch von 
Fleißigen Beobachtern bei Hyginus, im 
Oassendl und an anderen Stellen fort- 
gesetzt neue Rillen entdeckt, was als 
ein Zeichen dafür 
angesehen werden 
darf, daß in diesen 
Teilen der Mond- 
krusle durch innere 

Einstürze Be- 
wegungen der Ober- 
fläche vorsieh gehen. 

Fragen wir uns 
jetzt, ob nicht nur 
äußere Ähnlichkeit 
der Erscheinung vor- 
liegt, sondern ob 
wir eine den irdi- 
schen Gebilden ent- 
sprechende Gesetz- 
mäßigkeit im Aufbau 
dieser Ringe finden 




rückgegangen ist, bildet das obere 
Plateau der Blase einen geeigneten Stütz- 
punkt für die Ansiedelung einer Po- 
lypenfamilie. Auf diese Art können 
Linne, Bessel, Hyginus und viele andere 
entstanden sein. Es läßt sich aber 
auch damit das jetzt sich vollziehende 
Verschwinden Linnes erklären, welches 
seinen Grund in dem Zusammensinken 



können, so stehen zum Nachweise der- 
selben viele Objekte zur Verfügung, 
von denen wir jedoch nur ein ganz 
evidentes, den Helikon, herausgreifen 
wollen. Dieses interessante, nicht große 
Rtnggebirge liegt beim Sinus Iridum, 
von dem Klein schreibt, daß er ganz 
den Eindruck eines gesunkenen 
großen Ringgebirges mache. Wie 



Digiiized by Google 



nun, wenn wir die Darwinsche Theorie 
zu Hilfe nehmen, nach welcher die 
Korallen bei sinkendem Lande — also 
bei steigender Wassertiefe — nach oben 
bauen und diese Theorie auf Helikon 
anwenden? Helikon zeigt nach außen 
wachsende konzentrische Terrassen; die 
innerste war die erste, dann sank der 
Meeresboden, die Korallen bauten die 
zweite und dritte nach oben und aultcn — 
mehr kann ich an meinem 5-Zöller nicht 
unterscheiden; es ist aber nicht ausge- 
schlossen, dalt noch weitere Abstufungen 
da sind. Gibt dieses Beispiel nicht zu 
denken und fallen uns hierbei nicht die 
Terrassen an Bullialdus, Arislarch und 
vielen anderen ein? 

Konnten wir so an den Gebilden 
der letzten Lebensepoche des Mondes 
den Nachweis führen, dali dieselben 
zum mindesten ähnlichen, wenn nicht 
desselben Ursprungs sind wie die irdi- 
schen Korallenbauten, so wird es uns 
gestattet werden müssen, die Behauptung 
aufzustellen, dall auch die ältesten und 
und großen Ringgebirge wie Oavius 
oder Maginus, welche zu den ältesten 

mallen entstanden sind: Ein Stück der 
festen Mondkruste sank ein und an 
dieser BcH-esiurij: nahmen (Iii: üben 
liegenden Sedimentarschi etilen teil, wo- 
durch Wasser zwischen letztere und das 
1 .'rgi^k'in eiu.lriuyer] komik-, I Utweiler 
durch Verdampfung des Wassere infolge 
der hohen Innentemperatur oder durch 
andere, aus dun Innern an fitere mleii 
Oase hob sich eine gewallige Beule, 
deren Decke, als der innere Druck dem 
äußeren nicht mehr standhalten konnle, 
zusammenbrach; l>ei diesem Einbrechen 
jedoch wurden durch den großen Seilen- 
druck, den das einstürmende Gewölbe 
auf seine Stützlinie ausüben mußte, die 
lifliul|iarlic!i riiiL;sfii.'i int: ^tinilk-ntViniuL; 
aufgetrieben, wodurch Faltungen, ganz 
unseren irdischen Gebirgseinbrflchen 
entsprechend, entstehen mußten. Diese 
ans .MtTtVÄji-i-itiul uiul f ."n.-sti-in K>!eben- 
den Ringwälle benutzten die Polypen 
zur Ansiedelung und schützten sie vor 



der Zerstörung durch das Wasser. Neue 
Revolutionen im Innern des Mondes 
hoben und sei:k:en die feste Kruste, c."- 
wechselten Zeiten des Trockenlicgens 
mit neuen Überflutungen; die Folgen 
der letzteren sehen wir in den unzähligen 
Polypenbauten an den Rändern und auf 
den Kämmen der Ringwälle der großen 
Kraler und Ringgebirge; die Spuren des 
zurückgehenden Wassers sind uns in den 
aufden inneren Böden der RiiiRgebirge 
erbauten kleinen Krater zurückgeblieben, 
denn auch hier zeigt sich eine Über- 
einstimmung milden irdischen Korallcn- 
bauten: ges' " 



förmigen Riffe 



) besit; 



der Regel 
Tore, wie sie Darwin nennt, durch 
welche die Kommunikation des Innern 
mit dem offenen Meere aufrecht erhalten 
wird. Genau so finden wir aber bei all 
dm ^rullen Riui[i;i'birs;t.'il, die kleine 
Kratere im Innern tragen, Türe, 
die häufig den Wall so tief durch- 
schneiden, dall die Sohle des Kraters 
mit dem Grunde des äußeren Meeres 
in gleicher Höhe liegt Oft aber ist 



Es könnte scheu 
nachdem wir unsere 1 
undgrofJen Ringgebir 
soweit gehen wollten, 
Gebilde auf dem Mo 



erprubt haben, 
: rimjförmi.^li 
für Korallen- 



Krater, die entweder jiepl atzte Blasen 
oder wirkliche Kratere sein müssen, denn 
da der Ringwall des Plato kein Tor 
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besitzt, so kann auch sein Inneres nicht 
mit dem Meere kommuniziert haben, 
Karalienbildungen sind also hier aus- 
geschlossen. Es mögen auch noch 
viele andere einzeln oder in Ketten 
liegende Gebirgszüge ausschließlich vul- 
kanischen Ursprungs sein, eine Fest- 
stellung in einem oder anderem Sinne 
ist wohl nur bei ausdauerndster Beobach- 
tung ihrer Struktur an ausgezeichneten In- 
strumenten möglich. Das Eine scheint mir 
jedoch fusl/tisldieii. ilnli eine einteilende 
Beobachtung der grotesken Gruppierung 
um Tycho herum, ja überhaupt der 
ganzen Siidkalotte im Vergleich mit den 
irdischen Gebilden in der Sudsee, zu 
der Ansicht führen muß, daß der größte 
Teil dieser Gebilde sehr gut auf die 
beschriebene Art entstanden sein kann; 
zur Gewißheit mußte diese Behauptung 
werden, wenn wir die von dem Meere 
bedeckten Teile der betreffenden Gegen- 
den des Indischen Ozeans zur direkten 
Vergleichung heranziehen könnten. 

Wenn wir jetzt als letztes Argument 
für die innere Ähnlichkeit der genannten 
Gebilde mit unseren Korallen bauten an- 
führen, daß Klein im -Führer am Sternen- 
himmel., häufig die Beschreibung eines 
einzelnen Mondgebildes mit den Worten: 
• Ein schönes, nach innen steil ab- 
fallendes ■ beginnt, und uns 

ins Gedächtnis zurückrufen, dafl Dar- 
win gerade diese Formationen als cha- 

Photographische Aufnahmen 

iBlolche sind u. a. auch auf der 
tuma Sternwarte zu Grccnwidi erhalten 
worden. Eine Anzahl derselben mit 
kurzen Exponierungen wurden behufs 
Ortsbestimmung des Kometen ausge- 
fTilirr, ändert; mit langen r.\pnnieruni;e[i 
hauptsächlich zur genauen Ermittelung 
der Gestalt und Struktur des Selmvins. 
Für diese letzteren diente der 30zolligc 
Reflektor der Sternwarte und unter ihnen 
ist besonders eine am 1. August nach 
*/, Stündigem Exponieren erhandle Pho- 
tographie von großem Wert Sie ist 
Sirius 1904. Hefl 3. 



rakteristisch für Korallenbau ten hinstellt, 
daß ferner Agassiz durch äußerst 
zahlreiche Lotungen nicht nur dieselben 
Formgebungen der Querschnitte der 
Riffe konstatieren konnte, sondern auch 
zahlreiche parallele und konzentrisch 
laufende Riffbildungen gefunden hat; 
wenn wir die gleichen Erscheinungen 
der Torbildung bei ringförmigen Riffen 
auf der Erde wie auf dem Monde be- 
denken, und ferner in Betracht ziehen, 
daß hier wie dort Neubildungen auf 
den Trümmern alter Bauten zur Regel 
gehören, so müssen wir zu dem Resul- 
tate kommen, daß In der Tat unseren 
Polypen ähnliche Wesen die Ursachen 
der wunderbaren Erscheinungen auf dem 
Monde sind. P.ili diese Lrsdi ei innigen 
keine Gebilde des Zufalles und blind- 
wüten der eruptiver Gewalten sein können, 
gellt aus der Gesetzmäßigkeit ihres 
Aufbaues und Aneinanderbaues hervor; 
da aber Gesetzmäßigkeit außer bei 
Kristallen nurbei organischen Bildungen 
vorhanden ist, müssen wir zu dem 
Schluß kommen, daß wir es mit Pro- 
dukten organischer Kräfte zu tun 
haben, womit das Helmholtzsche Wort 
■ Die L-rsditririiiTisri'n begreifen tider ihre 
Gesetze finden, heißt die Kräfte auf- 
suchen, welche die Ursachen der Er- 
scheinungen sind. , auch für den vor- 
liegenden Fall seine Giltigkeit ge- 
zeigt hat 

des Kometen c 1903 (Borrelly). 

Tafel IV. 

auf Tafel IV reproduziert. DieBewegung 
des Teleskops wurde in Übereinstimmung 
, mit der Bewegung des Kometen er- 
! halten und deshalb erscheinen die Fix- 
auf dem Bilde in Gestalt von 
; kleinen Strichen statt punktförmig. Die 
' Darstellung zeigt den Kopf des Kometen 
sehr scharf begrenzt und eine höchst 
merkwürdige Zerteilung des Schweifes 
in nicht weniger als 9 Strahlen oder 
Fächer. Dieselben sind sdiart markier! 
und der längste erstreckt sich bis zum 
Rande der Platte, mehr als 2° 5' weit 
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Ein neuer Katalog der veränderlichen Sterne. 

(Fortsetzung.) 
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Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



BS* ellist einige Voraussag ungen für die 
KSb Zukunft trafen richtig, wenn auch 
unter etwas veränderter Form ein. So 
hatte Keppler für das 33. Jahr des Frage- 
stellers eine Heirat mir einer rcictic-n. wenn 
auch nicht gerade schönen > Wittib < ange- 
setzt; die Heirat kam allerdings bereits 
im folgenden (also 26. Jahre) zustande, 
allein die Beschreibung der Braut war 
ad vivum ähnlich. Eine für das 39. Jahr 
angesagte ernste Erkrankung traf be- 
reib im 37. in Wirklichkeit ein. Wallen- 
stein erinnerte sich noch 17 Jahre später 
des liichli.üyii Astruhiiji-ii Die kleinen 
Mängel erklärte er durch den vielleicht 
nicht genau aufgefaßten Zeitpunkt seiner 
Geburt, weshalb er Keppler ersuchte, 
mit einer kleinen 'Verbesserung der 
Nafivität* ein neues Prognostikon auf- 
zustellen. Keppler, der Gründe haben 
mochte, diesen mächtigen Mann sich 
nicht zum Feinde zu machen, brachte 
alles leidlich zum Stimmen. Aber auch 
hier wiederum hob er hervor, daß er 
sich seit vielen Jahren mit diesen Sachen 
nicht mehr abgegeben habe, es sei denn 
bei Personen, von denen er gewußt, 
daß sie solche astrologische Deutungen 

richiijr werteten und nicht in dem aber- 
gläubischen Wahn au hl ahmen, als könne 
der Astrolog derartige zukünftige Einzel- 
voikiHimmi^e wirklich in den Sternen 
lesen. Nur unter diesem Vorbehalt glaube 
er mit Wahrung seines guten Namens 
und seines wissenschaftlichen Berufes 
sich auf die gewünschte Verbesserung 
und Erweiterung einlassen zu können. 
Schon bei Gelegenheit des ersten Pro. 
gnostikons hatte er das bezeichnende 
Motto beigefügt: 
^Freund Eckhard, lali das Klügeln sein, 
Witz ist Frau Fürwitz Töchtcrlein. 
O Sorgen droit, </ Nutzen klein!" 
Diese Zurückhaltung und Nüchtern- 
heit des Urteils verdient um so mehr 
Beachtung mit Rücksicht auf eine Zeil, 
in welcher der Aberglaube eine so große 



Macht ausübte und auch Gelehrte und 
Denker nur selten von Leichtgläubigkeit 
sich freihielten. 

So halle ein sonst verdienstvoller 
Astronom, der protestantische Pastor 
David Fabricius, eine wahre Angst vor 
einem ihm ungünstigen Prognostikon 
und wandte sich an Keppler um Trost 
und Rat 

iü du armer, unglücklicher Mann!» 
antwortete dieser, -haben alle meine 
Weisungen Dir diese Furcht noch nicht 
austreiben können, aodafl Du Dich so- 
gar zum Gebete wendest, um das ge- 
fürchtele Unheil abzuwenden! Gott 
gebe seinen Segen dazu! Übrigens dich 
vor dem drohenden Prognostikon zu 
bewahren, dazu ist seine Hilfe nicht 
notwendig.' 

»Ich kenne manche Leute,- erzählt 
Keppler, >die kaufen sich allerlei Ka- 
lender zusammen, denen der eine auf 
einen gewissen Tag weiß, der andere 
schwarz ansetzt; es gerate nun das 
Wetter, wie es wolle, so finden sie es 
immer von einem getroffen, und das 
ist ihre tägliche Freude, ihr unentbehr- 
liches Vergnügen.» 

■ Das Fehlgehen, d. h. das Nichtein. 
treffender Vorhersatflingeii," sagt Keppler 
an einer anderen Stelle, -vergißt man, weil 
es nichts Besonderes ist; das Eintreffen 
behält man nach der Weiber Art; da- 
mit bleibt der Asirolofius in Ehren. - 

Auf die Untersuchung der Mars- 
bahn kam Keppler eigentlich zufällig, 
da er hei seinem ersten Besuche in 
Prag Tyehos Gehilfen Longomontan 
gerade mit der Theorie der Marsbahn 
beschäftigt fand. Da es sich darum 
handelte, die Gestalt der Planetenbahn 
genau zu ergründen, so eignete sich 
Mars durch seine starke Abweichung 
von der Kreisbahn dazu am besten. 
■Aus allen Beobachtungen und Berech- 
nungen,, sagt Prof. Müller, "kam Keppler 
im Jahre 1903 zu dem Schlüsse, die 
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Bahn des Mais sei kein exzentrischer 
Kreis, sondern ein Oval. Gerne hätte 
er jemand gefunden, mil dein er seine 
wissenschaftlichen Oedatiken hätte aus- 
tauschen können. Magini und Mästlm 
hüllten sich in Schweigen. Keppler 
wandte sich deshalb an den gelehrten 
Fabricius. Dieser ging zwar auf eine 
Erörterung ein, bekannte aber offen, 
daß die hoch wissenschaftlichen Briefe 
Kepplers ihm wie Orakel vorkämen. 
Zur Aufstellung seiner neuen Astro- 
nomie hatte Keppler sozusagen alles 
selber zu erfinden und sich zurecht- 
zulegen. -Was mir fehlt,, klagt er 
Fabricius gegenüber, «das ist eine geo- 
metrische Behandlung eler ovalen Kurve, 
ihrer Konstruktion, ihrer verschiedenen 
Sciinitlflädiui. Mar.dehe es sich um 
eine einfache lillipse, so wäre der Auf- 
gabe schon durch Archimedes und 
Apollonius genugsam vorgearbeitet.; 

Als Keppler unter dem 4. Juli 1603 
dieses niederschrieb, ahnte er noch nicht, 
daß, was er als das Einfachere und 
Leichtere bezeichnete, wirklich auch das 
Richtige sei. Die Bahn war wirklich 
eine Ellipse! — Aber das mußte noch 
entdeckt werden.« 

»Mein erster Irrtum,' erzählt Keppler, 
•bestand darin, daß ich meinte, die 
Planetenbahn müsse eine vollkommene 
Kreisbahn «'in. Dieser Grundsatz der 

alten Philosophie, von so vielen Auto- 
ritäten gcstiit-.t, I j Li t mich viel Zeil ver- 
lieren lassen. Endlich kam ich zu der 
besseren Erkenntnis, daß die Bahn eine 
nach Art eines Ovals eingedrückte, in 
sieh zurückkehrende Kurve sei. 

Schon glaubte ich gewonnenes Spiel 
zu haben, schon glaubte ich den un- 
bändigen Kriegsgott in dem Kerker 
mdm-T Tafeln eingeschUissen . in die 
Ketten meiner f ileiehnngeii geselligen, 
da auf einmal ist wieder alles umsonst! 
Die Ketten sind gesprengt, die Tafeln 
zerschlagen, der Krieg wütet ärger denn 

Was mich fast zur Verzweiflung 
brachte, war, daß ich bei allem Studieren 
und Überlegen gar nicht begreifen konnte, 



warum die Bewegungen des Planeten 
so zur Ellipse hinneigten! Ich dummer 
Mensch! Oleich als ob der Wandel- 
stern keine wirkliche Ellipse beschreiben 

So war es denn endlich klar: die 
Planetenbahn ist eine vollkommene 
Ellipse! So wollen es die Beobachtungen, 
nur so stimmen sie mit der Theorie 
überein! Was Keppler Fabricius als 
eine noch zu bestätigende Mutmaßung 
mitgeteilt hatte, war nun zur These ge- 
worden. Das erste und wichtigste der 
• Keppl ersehen Gesetze« war entdeckt. 
Allerdings stand dies zunächst nur für 
die Marsbahn fest, allein Keppler hatte 
es schon vorher deutlich aiisgespruchei;. 
und eine vorläufige Prüfung bestätigte 
es, was für den Mars galt, gilt für alle 
übrigen Planeten, d.h.: Sämtliche Wandel- 
sterne beschreiben bei ihrem Umlauf um 
die Sonne eine Ellipse; die Sonne selbst 
befindet sich im Brennpunkt derselben. 

• Nach Entdeckung dieser wichtigen 
Regel,« fährt Prof. Müller fort, .war 
es natürlich notwendig, die ganze 
Theorie der Planeienbewegutig umzu- 
gestalten; und zwar mußte nun vor allem 
das Gesetz der Fortbewegung des Wandef- 
stems auf einer elliptischen Bahn unter- 
sucht werden. Auch hier hatte ein irr- 
tümlicher Grundsatz der Alten, den mau 
fast wie einen Glaubensartikel festhielt, 
dem Fortschritt der Wissenschaft lange 
den Weg gesperrt. Seit den Zeiten eines 
PlatO, EudoxUS und Aristoteles galt es 
als ausgemacht, die Himmelskörper 
dürften nur mit gleichförmiger Be- 
wegung voransch reifen, alle Unregel- 
mäßigkeit müsse auf blnlien Schein 
y.uriiekgciuliil werden. Keppler war der 
erste, der die Unnahbarkeit dieser An- 
sicht nachwies. Überzeugt, daß den- 

IH.iCh eine geieisse Regel :ll:il(igkeii dies; n 

Bewegungen zu Grande liegen müsse, 
hatte er früher bereits, bei seinen über 
das Oval augestellten Untersuchungen, 
verschiedene Punkle der Bahn, an denen 
sich der Planet nach gleichen Zwischen- 
zeiten befand, durch einen Radiusvektor 
mit der Sanne verbunden und dabei 
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herausgebracht, daß die so entstellenden 
Sektoren gleichen Flächeninhalt hatten. 
Auf die Ellipse angewandt, fand auch 
diese Regel ihre volle Bestätigung. So 
war ein zweites wichtiges Oescli ein- 
deckt. Der Radiusvektor des Planeten 
bestreicht auf der Ebene seiner ellip* 
tische» Balm in gleichen Zeiten gleiche 
Flächen — oder mit anderen Worten: 
die bestrichenen Flächen sind den Zeiten 
proportional 

Durch hartnäckig fortgesetzte Be- 
mühungen war es Kepplcr somit end- 
lich gelungen, die rätselhaften vUngleicli- 
heiten« in der Bewegung der Wandel- 
sterne einem einfachen Naturgesetze zu 
unterwerfen 1 

Es währte noch bis zum Jahre 1609, 
ehe Kepplers grofte Arbeit über den 
Planeten Mars im Drucke erschien. 
Aliein der bloße Titel derselben sagte 
schon genug: Astronomia nova seu de 
motibus steliae Marlis. Es ist wirklich 
eine neue Sternkunde, die der Welt er- 
boten wird. Hier tritt Keppler wahr- 
haftig als Oesetzgeber aller Zeiten auf. 
Von diesen Gesetzen kann kein zukünf- 
tiger Naturforscher sich losmachen; zu 
diesen zwei Gesetzestafeln müssen alle 
emporschauen; der Kodex Kepplers 
bildet von nun an die magna charia 
aller astronomischen Forschung. 

Ramus, ein Professor der Pariser 
Universität, hatte einmal öffentlich er- 
klärt, jedem, dem es grhr-.gr-. eine Astro- 
nomie ohne Hypothese zu lehren, wolle 
er gerne seine Professur abtreten Der- 
selbe war aber bereits gestorben -Lin 
Glück für dich, mein lieber Ramus.. 
meint Keppler, .da« du mit deinem 
Leben auch deine Professur srhon auf- 
gegeben hast, sonst würde ich dieselbe 
jetzt iür mich in Anspruch nehmen- 

Mit der Auffindung des 3. Keppler- 
sehen Gesetzes ging es langsai 



Geheimnis des Wellharmonismns nicht 
zu enfsch leiern. .Es ließ ihm deshalb 
nirgendwo Ruhe. Immer wieder steht 
diese Idee vor ihm, überallhin, selbst 



auf seinen Reisen verfolgt sie ihn. Er 
studiert und probiert, rechnet und beob- 
achtet, versucht bald diesen, bald jenen 
Weg — keiner scheint zum Ziele zu 
führen. 

Schon hatte er gefunden, daß z. B. 
die Apheldistanz des Saturn zur Perihel- 
dislanz des Jupiter sich nahezu wie 2 : 1 
verhalte; letztere wiederum zur Aphel- 
distanz des Mars wie 3:1. Bei der 
Untersuchung der gegenseitigen Ge- 
scli windigkeiten hatte sich herausgestellt, 
daß beim Saturn die Apilel geschwind ig- 
keit zu der im Perihel wie 4:5 (grolle 
Terz! sieh verhielt; bei Mars stellte sich 
das Verhältnis wie 2:3 (Quinte) usw. 
Danach hatte es also den Anschein, als 
ob jeder Wandelstern vom Aphel zum 
Perihel gewissermaßen ein musika- 
lisches Intervall durchlaufe. 

Nach vielen Fehlgriffen, die er alle 
mit fast kindlicher Einfalt erzählt, kam 
Keppler endlich auf den Einfall, die 
Zahlen, welche die großen Achsen der 
Planetenbahnen darstellten, auf die zweite, 
dritte und vierte Potenz zu erheben und 
die so gewonnenen Ziffern mit den be- 
treffenden Potenzen der Umlaufszeitcn 
zu vergleichen. Er fand: Die Quadrate 
der Umlaufszeitcn verhielten sich genau 
wie die Wurfe! (Kuben) der großen 
(Halb-) Achsen. 

Welch ein überraschendes Ergebnis: 
Quadrats sunt temporum periodlcorum 
llr mh. semia«.um Iran.venoruir.: 

Das dritte und wichtigste Keppler- 
sehe Gesetz, das harmonische Gesetz, 
war hiermit entdeckt. Der Lnlriecker 
war außer sich vor Freude. »Die 
Würfel sir.d gefallen-, riet er trium- 
phierend aus. .|etzl schieihr ich ein 
Buch Harmonices mimdi. Oh man es 
jetzt oder später lese, daraul kommt 
wenig an. und müßte es seihst ein 
ganzes Jahrhundert auf seinen Leser 
warten. Hat doch Oolt selbst sich 
(jOIK) Jahre Inn« drrses Geheimnis vor- 
behalten.. Das Werk erschien zu Linz 
im Jahre 1619. 

Keppler deckt in demselben die in 
seiner Jugendarbeit, dem Prodromus, 
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von ihm begangenen Fehler auf, stellt 
aber auch mit verzeihlichem Selbst- 
bewußtsein fest, daß niemand anders 
als er selbst die Fehler entdeckt habe, 
daß er selber sie habe auffinden und 

thlt der dort aufgestellte Weltbau ■ 
(den er in erneuter, verbesserter Auf- 
lag bietet) den Grundstück /nr .Welt- 
harmonie« gebildet habe. Seine neueste 
Entdeckung betrachtet er als unabänder- 
lich feststehend und fordert kühn alle 
gelehrten Zeitgenossen in die Schranken, 
eine seiner Harmonien als unhaltbar nach- 
zuweisen oder etwas Besseres an deren 
Stelle zu setzen.- 

Der äußere, sichtbare Erfolg ent- 
sprach zunächst nicht der Bedeutung 
der grollen Fiiliieekuiii:, [Iii- sich in den 
drei Gesetzen darstellt. Galilei, dem die 
Wichtigkeit derselben unmöglich ent- 
gehen konnte, erwähnt ihrer mit keiner 
Silbe; vielleicht verschl oll ihm der Neid 
den Mund. Keppler widmete seine 
-Wclthartnonic« dem Könige von Eng- 
land jakob I. Vielleicht hoffte er für 
den Fall eines schlimmen Ausgangs der 
Dinge in Deutschland auf eine Anstel- 
lung in England. Tatsächlich erhielt 
er bald darauf eine Einladung Jakobs. 
Allein einerseits das ungewisse Schick- 
sal seiner Mutter, dann eine Art Bangen 
•vor der engen Insel«, die Sorge um 
Frau und Kinder, die Qefahr, letzlere 
möchten dabei ihr mütterliches Erbe 
verlieren u. dgL, hielten ihn zurück. 

Die Entdeckung des 3. Gesetzes er- 
folgte in Linz, wohin Keppler 1612 
übergesiedelt war, um eine Professur am 
ilortiiien ( ivi-Hiasitim zu ü:htth:1ihh:ii. 
Stinc atilieien Vi::li:i'tni;öt waren durch- 
weg nicht ungünstig. -.Man hat wohl,-, 
sagt Prof. Müller, »die .Geldnot« des 
großen Astronomen zuweilen über- 
trieben; wenigstens scheinen er und die : 
Seinigen nie in eigentliche Not geraten 
zu sein, selbst nicht zur Zeit der Linzer 
Belagerung 1626. »Durch Gottes und 
seiner heiligen Engel Schulz«, schreibt , 
Keppler an seinen Freund Bernegger, 
■■haben wir die 1-1 Wochen der schreck- 



lichen Belagerung glücklich übe 
Hunger brauchten wir dabei nicht zu 
leiden, auch kein Pferdefleisch zu essen.« 
Dennoch hielt es Keppler für geratener, 
nach Entsetzung der Stadt durch die 
Kaiserlichen seinen Wohnsitz mit der 
Erlaubnis des Kaisers nach Ulm zu 
verlegen. 

Er halte übrigens stets Mittel genug, 
nicht bloß seine Familie zu ernähren, 
sondern auch im Interesse seinerSludien 
und Veröffentlichungen recht viele und 
kostspielige Reisen zu machen. Dabei 



aller. 



s das i 



■mle 



r kai-. 



Jahre 1624 auf nahezu 6300 fl. an- 
gewaciiäcii, nämlich 2333 fl. rückständige 
(K. Rudolf i) Besoldung und 3Q66 fl. für 
den Druck 'der Rudolf inischen Tafeln. 
Die verschiedenen Zahlmeister, an die 
Keppler behufs Eintreibung dieser Sum- 
men gewiesen wurde, pflegten sich mit 
der Ebbe ihrer Kassen zu entschuldigen 
oder suchten die Zahlung auf andere 
ihrer Gläubiger abzuschieben. Es waren 
daher die Klagen Kepplers nicht ganz 
ohne Grund. 

Die Herausgabe neuer Planetenl afein 
war der Grund der Berufung Tychos 
nach Prag gewesen und ihretwegen 
hatte dieser Keppler zunächst zum Ge- 
hilfen, dann zum Nachfolger erhalten. 
Zwanzig Jahre waren darüber verflossen, 
und immer wieder hatte sich der Voll- 
endung ein neues Hindernis in den 
Weg gestellt. Bald waren es die Erben 
Tychos, welche Schwierigkeiten erhoben, 
bald die bei der Bearbeitung sich er- 
gebenden neuen Entdeckungen Kepplers, 
welche Aufschub verursachten. Dann 
kamen die kriegerischen Zeiten mit den 
karg flieflenden Geldmitteln, endlich 
noch der Hexenprozeß der Mutter. 
Gegen Ende 1626 war Keppler mit 
seiner Familie nach Regensburg über- 
gesiedelt, und von da begab er sich 
nach Ulm, um dort die Drucklegung 
der Tafeln persönlich zu überwachen. 
.Ein Grund, die Fertigstellung zu be- 
schleunigen, war auch der, weil Keppler 
dann leichter, von alten Verpflichtungen 
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dem Kaiserhofe gegenüber befreit, an 
eine Auswanderung aus den vom Kriege 
stets heimgesuchten kaiserliehen Landen 
denken konnte. 

Die Tafein wurden auf Kepplers 
eigene Kosten hergestellt, und seine 
Briefe an verschiedene Freunde lassen 
erkennen, daß er auch Geschäftssinn 
genug hatte, um für deren Absatz zu 
sorgen und so nicht nur die Herstellungs- 
arten, sondern noch etwas mehr lür sich 
und die Erben Tychos herauszuschlagen. 
Das Werk erschien unter dem Titel: 
Tabulae Rudolphinae quibus astro- 
nomicae scientiae lemporum Ion gin - 
quitate collapsae restauratio continetur, 
d. h. es sollie durch die Tafeln die so 



lange darniederliegendc Wissenschaft der 
Himmelskunde zu neuem Leben erweckt 
werden.- 

Keppler bezeichnete die Rudolf i- 
nischen Tafeln allenthalben als sein 
Hauptwerk und sie behaupteten auch 
lange ihren Vorrang. Erst nachdem 
neuere Beobachtungen und genauere 
Methoden auch liier ein größeres Einzel - 
Studium i-rniöf!litfitcri, und nachdem man 
anfing, für die einzelnen Wandelsterne 
besondere größere Tafel werke anzulegen, 
traten die Tafeln Kepplers allmählich 
in den Hintergrund. Der große Wert, 
welchen sie zur Zeit ihres Erscheinens 
für die Förderung der Wissenschaft 
halten, wird dadurch nicht beeinträchtigt. 

(Scblufl folgt.) 



Vermischte Nachrichten. 



Die Rotationsdauer des Saturn. 
Der zuerst am 15. Juni 1903 von Prof. 
E. E. Barnard auf der SatiiiiKnii.ncl 
sehene helle Fleck war, wie Prof. Hough 
vom Dearborn - Observatorium zu Evan- 
ston (Jll.) mitteilt, 1 ) während des Juli 
ein augenfälliges Objekt (für den 
ISzolligen Refraktor). Ungünstige 
Witterung behinderte indessen vielfach 
die Beobachtung und auf Prof. Houglts , 
Ersuchen hat Prof. Burnham am 40zolll- 
gen Refraktor der Verkes - Sternwarte 
Mikrometerm essungen des Fleckes aus- 
geföhrt. Aus diesen ergab sich, daß 
der von Bamard entdeckte Fleck in 
3 Nächten von Hough und in 2 Nächten 
von Burnham beobachtet worden ist, 
während eines Zeitraumes, der 1 19 Ro- 
tationen des Saturn umfaßt Außer dem 
Barnardschen Fleck zeigten sich im Juli 
und August noch mehrere kleinere Flecke. 
Es ergab sich aus der Beobachtung des 
größeren Fleckes, daß die Rotations- 
dauer desselben nicht unveränderlich 
blieb, sondern langsam zunahm, sodaß 
der Fleck also chic der Richtung der 
Umdrehung des Planeten enlgegenge- 



sctele Eigenbewegung besaß. Als kon- 
stante Rotationsdauer für Juni 27. fand 
sieh 10 Ii 38m 27', dagegen werden die 
Ileohaclilimyen weil besser dargestellt 
iniicr der Annahme, dalt jede mixende 
Uot.i: i Oll : infolge der Kigerihcwcguiig 

des Fleckes) um 0.1856* länger ist als 
die vorhergehende. Unter dieser An- 
nahme wird die initiiere Rntalionsdaucr 
furjuli27. 10h 38- 18'. Diesaturno- 
graphische Breite des Fleckes war im 
Mittel 36° 27.5' nördlich. Die am 6., 
22., und 30. Juli gesehenen Flecke sind 

idi'ütisd: und ihre RiiialiuüsdaliLT betrug 
10h 38m 30.5» mit einer wahrschein- 
lichen Unsicherheit von ±3.2'. 

Eine Bahnbestimmung- des Bielft- 
schen Kometen aus den Beobach- 
tungen während der Jahre 1S48 
und 1852 hat Prof. v. Hepperger unter- 
nommen. 1 ) Erhatausdenimjahrel852 
angestellten Beobachtungen die Normal- 
Örter gebildet und die Resultate der 
Störungsrechnung mitgeteilt, welche die 
Erscheinungen der Kftmcleu in den 
Jahren 1846 und 1852 verbindet Ferner 
wurden die unter verschiedenen An- 

') Wiener Akad. Anzeiger 1903, Nc 25. 
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nahmen über die Zeit der Trennung 
erhaltenen Elemente der Kometen be- 
rechnet, welche die Normalörter am 
besten darstellen. Die Summe der 
Fehlerquadrate wird am kleinsten, wenn 
man 1S44 September 13 als Zeit der 
Trennung annimmt. Die Darstellung 
der Kcldaszerisioricii ist nicht ganz be- 
friedigend und wird auch nicht merklich 
besser, wenn man die wechselseitigen 
Störungen beider Kometen berücksich- 
tigt. Hierdurch erscheint aber die Mög- 
lichkeit geboten, eine obere Grenze für 
die Masse des Uielasdien Kometen zu 
fixieren, deren Wert, die Erdmasse als 
Einheit angenommen, den Betrag von 
1 Milliontel nicht zu erreichen scheint 
Der Veränderliche s Aurigae ge- 
hört der allgemeinen Amiahme gemäß 
zu den unregelmäßig veränderlichen 
Sternen, indem sein Li cht Wechsel nicht 
nur gering, sondern auch bisweilen 
während unbestimmt langer Zeit ganz 
unmerklich ist. Jetzt hat nun H. Luden- 
dorff sämtliche über diesen Stem vor- 
liegenden Beobachtungen einer sehr ein- 
gehenden Untersuchung unterzogen ') 
und zwar beginnend mit der Wahr- 
nehmung von Fritsch, der den Stern 
1821 im Frühling sehr lichtschwach 
fand. Die zahlreichen Beobachtungen 
von Schmidt, Heis, Argelander, Oude- 
:iiiim;s, Schwall und anderen lieferten 

ein sehr reichhaltiges Material, dessen 
Diskussion Ludendorff zu den folgenden 
interessanten Ergebnissen führte: .Der 
Lichtwechsel des Veränderlichen i Au- 
rigae hat eine Periode von 9905 d 
= 27.12 Jahren. In der Regel hat der 
Stern die Grolle 3.35; bei Eintritt eines 
Minimums nimmt seine Helligkeit in 
207 d um 0.73 m gleichmäßig ab. Er 
bleibt alsdann während 313d im kon- 
stanten Minimum, um darauf wieder 
in einer Zeit von 207 <! gleichmäßig zu 
der früheren Helligkeit aufzusteigen, in 
welcher er nun 25.13 Jahre verharrt. 
Die ganze Dauer der Lichta nderung 



') Astron. Nachr. No. 3918-3920. 



beträgt 1.99 Jahre. Die Mitte des letzten 
Minimums fand statt 1902 März 31. 

Die gegebenen Zahlen sind noch 
mit erheblicher Unsicherheit behaftet 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß das 
Minimum von 1874 — 1875 etwas 
anders verlaufen ist als die von 1847-48 
und 1901—02. Es ist ferner nicht ganz 
ausgeschlossen, wenn auch unwahr- 
scheinlich, daß außer den oben ge- 
schilderten Lichtschwankungen noch 
kleinere bis zum Betrage von etwa 03 
Größenklasse, vorkommen. Dieselben 
konnten indessen kaum durch Beobach- 
tungen nach der Argelan d ersch en Methode 
erkannt werden, sondern nur durch sorg- 
fältige photometrische Messungen. Die 
Beobachtung des Sternes nach der Arge- 
landerschen Methode hat daher bis zum 
Einlreten des nächsten " Minimums 
(1928—1930) ziemlich wenig Zweck. 
— Nach dem oben Gesagten gehört 
e Aurigae dem Algollypus an. Inter- 
essant ist der Stern durch die lange 
Periode, die bei weitem längste, 
die man bisher bei einem regelmäßig 
Veränderlichen gefunden hat, und die 
lange Dauer der Verfinsterung. Das 
Spektrum verrät, daß wir in i Aurigae 
zwei litlle Körper vor uns haben. Die 
wirkliche Periode könnte also vielleicht 
2 - 27.12 = 54'/, Jahre betragen, und 
es wäre dann anzunehmen, daß die 
geraden und ungeraden Minima nicht 
ganz gleich sind. Es ist zu erwarten, 
dal! die spcktroskopisclien Unter- 
suchungen, welche auf dem Astrophysi- 
kalischen Observatorium fortgesetzt 
werden, näheren Aufschluß über das 
merkwürdige System geben werden.« 

Die drei neuen Sterne, die gegen- 
wärtig noch, wenngleich sehr licht- 
schwach am Himmel stehen, sind auch 
während des vergangenen Jahres auf der 
Lick-Slemwarte spektroskopisch verfolgt 
worden. Die Nova im Fuhrmann hat 
hiernach seit 1901 ihr Spektrum merk- 
lich geändert, indem von den hellen 
Linien desselben eine völlig verschwun- 
den ist, während der Stem bis zur 
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14. Größenklasse abgenommen hat Die 

Nova imPerseuswarbisMitle des Jahres 
auf die 12. Größenklasse gesunken, und 
auch in ihrem Spektrum haben seit 
1 901 starke Veränderungen stattgefunden. 
Die im Spektrum des neuen Sterns im 
Fuhrmann erloschene helle Linie ist 
aber hier sichtbar geblieben, dafür sind 
mehrere andere Linien verschwunden. 
Was die Nova in den Zwillingen an- 
belangt, so haben auch hier merkliche 
Änderungen des Spektrums stattgefun- 
den und der Stern ist jetzt schwächer als 
12. Größe. Aus allen Untersuchungen 
ergibt sich, daß die Spektra dieser drei 
neuen Sterne nach und nach denselben 
Charakter annehmen wie diejenigen der 
früheren Novae, nämlich das Aussehen 
der Nebelfleck- Spektra, und daß der 
■ganze Kreis der Veränderungen, den sie 
durchlaufen, sich auf den Zeitraum 
weniger Jahre zusammendrängt, selbst 
bei einem so gewaltigen Ausbruch, wie 
die Nova im l'erscus gezeigt hat. 
Das Aufleuchten dieser neuen Sterne 
bis zum 100- oder selbst lOOOfachen 
ihrer vorherigen Helligkeit geschieht 
innerhalb weniger Tage, die nachfol- 
genden Veränderungen werden in einigen 
Jahren durchlaufen, dann nehmen die 
Sterne das Aussehen sehr kleiner Nebel- 
flecke an und verbleiben dabei. Dies 
führt auf die Vermutung, daß die zahl- 
reichen, sehr kleinen Nebelflecken der- 
selben Art, die man am Himmel findet, 
möglicherweise die letzten Stadien von 
neuen Sternen bezeichnen, die in un- 
bekannter Vergangenheit am Himmel 
aufgelodert waren. 

Der Stillstand der Sonne zu 
Gibeon. Im Buche Josua 10, 12—14 
findet sich die berühmte Stelle, wo der 

Sonne Stillstand geboten wird und die 
vollständig (in der Übersetzung von 
Dr. L van ES) also lautet! »Damals 
redete Josua zu dem Herrn, an dem 
Tage, als der Herr die Amoriter vor 
den Augen der Söhne Israels preisge- 
geben hatte und sprach vor den Augen 
Israels: Sonne zu Gibeon stehe still 



und Mond im Tale Ajalon! Da stand 
still die Sonne und der Mond blieb 
stehen, bis das Volk sich rächte an 
seinen Feinden. Ist dies nicht ge- 
schrieben im Buche des Frommen? 
Und die Sonne, stand mitten am Himmel 
und eilte nicht, unterzugehen beinahe 
einen vollen Tag. Ja, es war kein Tag 
wie dieser vor ihm und nach ihm, in- 
dem der Herr auf die Stimme eines 
Mannes hörte; denn der Herr stritt für 
Israel.- Über die Auslegung dieser 
Bibelstelle ist bekanntlich viel gestritten 
worden, aber mit Ausnahme von 
C Pritchard, hatte bisher niemand sich 
mit der Erörterung der speziellen 
iislrot'.omiseheii VVrrsältnifstr in lif/ng 
auf die örtlichkeit beschäftigt Dies 
ist jetzt durch E. Walter Maunder 
von der Sternwarte zu Green wich 
geschehen und es haben sich dabei 
einige interessante Ergebnisse heraus- 
gestellt. Über den Standort josuas macht 
der Bericht keine direkte Angabe, der- 
selbe kann aber nur in der Nähe von 
Bethhoron gewesen sein, und von dort 
aus liegt, nach Ptitchard, Ajalon in der 
Richtung S. 60" W., Gibeon in der 
Richtung S.60"O. Hieraus folgt zu- 
nächst, daß das Ereignis nicht bei 
Sonnenuntergang stattgefunden haben 
kann, und ebenso wen ig kann es vor 
dem Vollmonde eingetreten sein, denn 
der Mond stand (in der Richtung nach 
Ajalon) westlich von der Sonne, Voll- 
mond war also längst vorüber. Maunder 
zeigt nun mit großem Scharfsinn, daß 
die Angaben des Buches Josua über 
den Stand der Sonne (-Sonne zu Gibeon 
stehe still « und »die Sonnesland mitten 
am Himmele) für die anzunehmende 
Jahreszeit (nahe dem Herbstanfange) 
sehr gut und nur passen, wenn man 
vimuiäselzt, da Ii fiel: Josua in Giheon 
selbst befand und die Tageszeit nahe 
um Mittag war. Dazu stimmt denn 
auch die Angabe -Mond Im Tale Aja- 
lon«, denn in der Tat mußte dieser in 
geringer Hölie über dem Tale stehen. 
Weiler findet Maunder als Datum des 
Ereignisses den 22. Juli unseres gegen- 
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wältigen Kalenders, entsprechend dem 
21. des vierten Monats im jüdischen 
Kalender. Die Sonne ging damals für 
Gibeon um 5 Uhr früh auf und um 
7 Uhr abends unter, der Mond war 
nahe dem letzten Viertel und in der 
vergangenen Nacht gegen 1 1 Uhr atif- 
Kcgatigeti, etwa eine liafbe Stunde nach 
-Mittag mußte er untergehen. S(i er- 
gib! die astronomische Behandlung der 
sehr knappen Angaben des buch es 
Josua eine unerwartete h ülle von Material, 
aber ieider kann sie nichts über das 
ahr belehren, in dem das cigentüm- 
iche Ereignis stattgefunden hat. Denn 
die allgemeinen Bedingungen für die 
angegebene Stellung von Sonne und 
Mond gegen den Horizont von Gibeon 
in der Sommerzeit kehren alle IQJahre 
wieder, und das Jahr der jüdischen 
Invasion Palästinas ist nicht genau ge- 
nug bekannt, um auf einen bestimmten 
unter den vielen ]9jährigen Zyklen zu- 
rückgreifen zu können. 

Die Hills-Expedition nach Chile, 

ds-ren im I. Ni:ft des Siriua jjtdiidit 
wurde, hat ihr Observatorium auf San 
Cristobal unterhalb Santiago aufge- 
sdilagcn. Die MixTusliuhu di^tlbcn 
l)r;räi£l OSO engl. Fuß, während San- 
tiago in 1800 Fuß Seehöhe Hegt Alle 
Vorbereitungen zu dem grollen Werke 
sind getroffen und auch schon photo- 
graphische Aufnahmen von Stern Spektren 
aurfsidiilirt worden. 

Der neue Direktor der Berliner 
Sternwarte. Nachdem Professor 
Förster infolge vori^-riickteri Alters 
seine Absicht erkliirt hatte, von der 
Leitung der Berliner Sternwarte zurück- 
zutreten, haben Verhandlungen über 
einen geeigneten Nachfolger für diese 
wichtige Stcllungstatlgd muten. Wie so- 
eben bekannt wird, haben dieselben den 
glücklichsten Abschluß gefunden, indem 



Professor Dr. Hermann Struve, zurzeit 
Direktor der Königsberger Sternwarte, 
die Nachfolge Försters antreten wird. 
Als Beobachter wie als Theoretiker ge- 
hört Professor Struve zu den hervor- 
ragendsten Astronomen der Gegen wart. 
Seine Beobachtungen und Unter- 
suchungen über die Bahnen der Mars- 
und Saturnsmonde zählen zu den wich- 
tigsten Arbeiten dieser Art und sind 
in ihrer Durchführung wahrhaft muster- 
gültig. Hermann Struve, geboren den 
21. September 1SS4 zu Pulkowo, ent- 
stammt einer ursprünglich deutschen 
Familie, mit deren Namen das Empor- 
blühen der Astronomie und Geodäsie 
in Rußtand unzertrennbar verknüpft ist 
Der Großvater Fr. W. Struve kam aus 
Altona jung nach Dorpat, wurde Direk- 
tor der dortigen Sternwarte und unter- 
nahm zuerst die systematische Nach- 
forschung nach Doppel Sterne Ii, die mit 
dem größten Erfolg gekrönt und auf 

Leitung neuerbauten Sternwarte zu Pul- 
kowo bei Petersburg fortgesetzt und 
erweitert wurde. Sein Sohn Otto Struve 
wußte den Wdtruhm dieser neuen 
Sternwarte zu erhalten, und dessen 
Sohn Hermann Struve wirkte seit seiner 
Berufung (I8°5) nach Königsberg dort 
als würdigster Nachfolger Bessels, um 
nunmehr seine Tätigkeit in Berlin 
fortzusetzen. 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung. Aus dem 

Leserkreise des -Sirius- sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 



und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Mai 1904. 




roll dem Monde, Bedeckung, 

.M.Tliir in üiKviiT Ko:viiir.ilu>:i 'int ;Ilt Sn:rn' 

Venus in Konjunktion in Rekluienilon mit dem Monde. 



M.i:- in K.oi tu. J(d,l;wi l mil .!.■ 

Merkur Im Aphtl. 

.Vkikiir in Knrn. \V:n:... Mirlüjr 1 " ' r 
Merl in Konjunktion mit der Sonne. 
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Planeten- Ephemeridcn. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



lif 



Rtlitosr.en5ir.il Deklination Msridiji 



IG 3 18 6M6 
30 3 43 42-31 i- 



Mittlerer Berliner Mittaß. 



I 19 26 
IT tti 
IT 9 



ai ü IT 57 36 39 —39 38 29 6. : 
19 17 r,Q 17T.2 *i:m;j;i-;s , 
f9' 17 St 4S-7S —293631-9 , 



Mond In Erdnähe. 



Stern bedeekun gen durch den Mond für Berlin IW4. 



Mai 10. Mittlere Sc! 
Scheinbare 
Halbmesser der Sonne 



des Saturnringes (nach Hessel). 
Ringellipse: 39-38"; kleine Achse: 8 
der Erde Ober der Ringebene: 13' 21 
Ekliptik S3 ( 2T 6*22' 
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(eigen die Stellung 
erfinsteruni; (d> od( 
«stritt aus Sern Scha 



Ersehe! nun Iren der Jupltermonde. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
■ — - der lupitermu:Kle he/ie;ieri sidi auf mittlere Zeil v<,:i (heemvieii. Die 
;imi it.r Reihen [...|;e ihn- Alfrin, ]!■> i-;.m Junik'- nach mit 1 bis IV be- 
:n biguren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Bezug auf 
Nidder Veifiiii-eriii)!.. (di oner de; Wiedererjchtir.e^f ir., 
ann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet werden. 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Sehalten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wiederersehe inen seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr I den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterseh ei be. 

T:- F Aii-uiu <!■,.. T iah;, uteri r,::- der JiiiiiliTscheibe. 

51. ] ae,: Hrir-in Jts T-^ik^kn-eluÜeriJ 5UI die Jijni:rrsc:ieihr. 

Sh E den Austritt des Trabantenschattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der lupitermonde aufgeführt, welche sid: er- 
eignen, wenn Jupiter zu Oreenwich Aber und die Sonne unter dem Horizonte steht. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu finden, hat 
man nur nötig, I » zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

Kai 9. I. Sh. 1. m>> IG». Mai 17. 1. Ec. D. 16 * 20 "' !" s . Malis. L Sh. E. 
14» es». III. Oc. D. 16» S". I. Tr. E. 16" 16=. Hat 21. II. Tr. E. IS» 23". 
Mal 25. I. Sh. I. U» II". 1. Tr. I. 15* 31-. III. Et D. 16>- SS» 67«. Mai 28. 
I. Oc R. 14t r,4". Mai 28. II. Tr. L 16» SO-. 



Stollungrcn der Saturn mon de. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im Mai 1904. 
Tethys. Mai 1. 7'S»; Mai 3. 4'7k; Maie. 2-0>>; Mai 0. *W>j Mais. 
»; Mai 10. 17-9»; Mai IS. IM»; Mai 14. 12-6*; Mai 18. M»; Mai 18. vi«; 
20. M»] Mai 22. 1*7^; Mal =3. -IM*; Mai 26. 20'4h; Mai 27. IM»; 

Dione. Mai 2. 1 6*3 >■ , Maie. iM>h; Main. 37»; Mai 10. 21 3t; Mails. 



Titan. Mai 3. 21' 
19. g0'8» E.; Mai 2 
lapetus. Mai i. 



Mehrere grössere und kleinore 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswÜrdifr zu verkaufen. Reflektanten wollen sieb 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 



Iltmiupbtr: Prof. Dr. llfrminc J. Klein ia Kdln-LigdeiR-ni. - DiocIl ™n Olk»! L< 
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Sinns 1004 Tafel IV 

Der Komet c 1903 (Borrelly). 
1903, August 1. 

Photographien mit einem 30iölliRen Reflektor auf der kgl. Sternwarte zu Oreenwlch. 
Eupositionsdauer 45 Minuten. 
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Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centraiorgan für alle Freunde und Förderer der Himmelskunde. 
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Jeden Monat 1 Heft. — Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER in Leipzig. 

INHALT: Die Kam-Laplace'sriie Knsaioffoni; mu! itrrr Kritik. Vnn Prof. tlr. O. Holl- 
müLler. S. 73. — Marc F-JUriranmii auf dein .Mars. S. Sl. Ein nemr KoIjIui; der ilt- 
ämliTliclifii Sterne. (StliluH.'i S. 9-t. - Der Rin^u-hd in iltr Lcyer. 3. S7. — J.ilirmt: K.";:[<t, 
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Erscheinungen der Jnpilcrmonde im Juni 1"04. S. 96. — S"" - 

Juni 1904. S. 9«. 



Die Kant-Laplace'sche Kosmogente und ihre Kritik. 

Von Prof. Dr. G. Holzmttllsr. 

1. Der augenblickliche Zustand 3 500000 Atmosphären Druckspannung, 

der in 25 Tagen um ihre Achse sich Da nun, wie bekannt, an der (')beriläche 

drehenden Sonne ist folgendermaßen zu der Sonne die Schwerkraft das 2S.3fache 

charakterisieren. Sie hat einen Durch- von der auf der Erde wirkenden ist so 

messer von rund 200000 Meilen, d. h. kann man übersehen, daft der Masscn- 

chva das 1 12 fache des F.rikiurchmessc-rs, druck im Innern der Sonne ein weit 

also den 1400000 fachen Rauminhalt i;nilierer wird. Unter bestimmten An- 

als die Erde,aber nur den :Sii()uOtiiehcn nahmen kann man auch ihn berechnen. 

Masscuinhalt, folglich isl ihr spezifisches aber die Annahmen würden ganz illu- 

Gewicht etwa der vierte Teil von sorischc sein. Unter gewissen Voraus- 

dem der Erde. Nimmt man letzteres Setzungen fand ich 3000 Millionen Atmo- 

als 5.56 an, so ist das der Sonne nur Sphären. Jedenfalls läßt sich die geringe 

I A. Wenn man hei der L'rtie die I tichte ipe<i fische Di eine der Siumc tun durch 

in ihrem Innern regelmäßig von 2.5 einen ungeheuren Hitzegrad erklären, 

oder 3 aus Iiis zum Mittelpunkte hm den man für die Oberfläche beurteilen 
auf Grund einer leichten Rechnung bis 
zu 15 oder 13 zunehmen fättt, so kommt 
man für das Zentrum auf einen Massen- 

druck von rund 37 Millionen Tonnen schiedenheit hat aber ihren Grund liannt- 

auf das Quadratmeter, also auf rund sächlich in den angenommenen Strah- 

Siriiis 1904. Heft 4. 10 



lutigsgesetzen. In neuerer Zeit hat sich 
das Sfefanache StraMungsgesetz Satin 
gebrochen, nach dem die Ausstrahlung 
proportional der vierten Potenz der ab- 
soluten Temperatur ist. 

Die Ausstrahlunr^fähigkeil der Sonne 
ist unter Berücksichtigung vieler Neben- 
umstände durch aktinometrische Mes- 
sungen auf etwa das 87 fache des in der 
Bessemerbirne geschmolzenen Stahles 
bestimmt worden. Die vierte Wurzel 
aus 87 ist ein wenig gröfler als drei 
(genauer 3.0537). Schätzt man die 
Tem peraiur jener Sfah Im assc auf 2000 u C., 
so erhält man rund 6000 u C für die 
absolute Temperatur auf der Sonnen- 
oberfläche. 

Dr. J. Scheiner vom Observatorium 
zu Potsdam, hat in einem Buche: -Strah- 
lung und Temperatur der Sonne' die 
betreffenden wissenschaftlichen Unter- 
suchungen zusammengestellt und kritisch 
behandelt Er kommt zu dem Resul- 
tate, da Ii die Oberflachentemperatur der 
Sonne zwischen die Grenzen 6000" C 
und 8000" C einzuschließen sei. Man 
nehme also 7000" als den wahrschein- 
lichen Wert an. Nun wird aber, wie 
man bei Sonnenfinsternissen beobachten 
kann, die scheinbare Sonnenoberfläche, 
die Photosphäre, von einer Art von 
schwächer leuchtender Oashülle, der 
Chrom osphäre, umgeben. Vergleicht 
iran deren Leuchtkraft mit der der 
Sonne, so muß man die Temperatur der 
Photospliäre ei was ltiilier ansetzen, näm- 
lich auf rund 7760" C 

bei der Sonne nach dem Mittelpunkte 
tun die Temperatur schnell zu; denn 
die im Innern befindliehen Massen sind 
yegeu dir Ans-t-alllnriii nadi dem kalten 
Welträume hin, dessen Temperatur aui 
mehr als 200" C. Kälte K c*:hiLtzt wird, 
durch die Außenschichten geschützt. 
Das Oesetz der Wärmez im ahme nach 

für etwa 2000 m*TIefe einigermaßen 
bekannt. Unter gewissen Annahmen 
aber findet man, daß schon in zehn 
Meilen Tiefe, Temperatu 



bei denen die '.ins bekannten Stoffe sieh 
in Schmelzglut belinden müssen. 

Zollner, Ritter, Seeth i und andere 
geben auf Grund verschiedener Annah- 
men die durchschnittliche Hitze des 
Sonnenkörpers auf mehrfache, sogar 
vielfache Millionen von Graden C. an. 

Solche Temperaturen können nicht 
chemischen Ursprungs sein, denn sogar 
die Knallgasflamme zeigt nur wenige 
Tausende von Graden an. Die betref- 
fende Wärmequelle kann nur mecha- 
nischen Ursprungs sein. 

Die Hitze ist eine derartige, daß 
nur in den äußersten Schichten der 
Sonne von chemischen Verbindungen 
die Rede sein könnte. Fast im ganzen 
Sonneiikörper sind solche unmöglich. 
Mau kann ihn nur als einen gasförmigen 
Hall betrachten, in dem sich innerlich 
nur einatomige Oase im Zustande un- 
geheurer Hitze unter einer nach dem 
Mittelpunkte hin, zu unvorstellbarer 
Orölie zunehmenden Druckspannung be- 
finden. Die Hitze bedeutet das' Vor- 
handensein su kräfiiirer Molekiilf- 
schwingungen, dali sogar dem oben an- 
gedenkten Masierulrueke ..las (ileieti- 
iiewiclit gehalten wird. 

Der Oberf I ach en tc ut pe ratu r en ts p ri et 1 1 
.ine kräitirv Ai^strslihmsj der Snmu-, 
von der ihrer Planetenwelt nur der 
225 millionte Teil zugute kommt, also 
der Erde ein weit kleinere; Bruchteil, 
etwa der 2000 millionte Teil. Alle 
andere Strahlung geht in den kalten 
Weltraum hinaus. 

Die ausixesandtcn Strahlen sind zum 
Teil solche, die dem Auge wahrnehmbar 
sind und nach den Wellenlängen ge- 
ordnet (zerlegt) die Farbenreihe des 
Spektrums geben. Dies gibt die Licht- 
strahlung der Sonne. Die unsichtbaren 
ultraroten Strahlen geben den größten 
Teil der Wärmestrahlung (denn auch 
die Lichtstrahlung gibt einige Wärme). 
Die unsichtbaren ultravioletten Strahlen 
sind die chemisch wirkenden, sodall 
man auch von diemischer Strahlung 
sprechen kann. Die elektromagnetische 
1 idiltheoric würde auch zu einer clcktro- 
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dynamischen Strahlung führen. Ober 
die beiden letzten Arten von Strahlung 
ist bis jetzt wenig zu sagen. Über die 
beiden ersten haben die zahlreichen 
Beobachtungen folgende Durchschnitts- 
resultate gegeben: Die Sonne leuchtet 
nach Langley 5300mal so stark als das 
in der Bessemerbirne geschmolzene Eisen, 
570000 mal su stark als der Vollmund, 
etwa 37000 Millionenmal so stark als 
der Sirius. Denkt man sie sich in die 
Entfernung des Fixsternes 11 Aurigae ver- 
setzt, dessen Parallaxe etwa 0.1 1" heiligt, 
so würde sie dort als Stern 6.5 Oröfte 
erscheinen. Demnach gibt es weit stärker 
als die Sonne leuchtende Fixsterne. 

Wichtiger ist für unsere Absichten 
die Wärmestrahlung über die man früher 
die widersprechendsten Resultate erhielt, 
deren Unterschiede sich aus der Unklar- 
heit über die Strahl ungsgesetze, aus dem 
Mangel an Kenntnis über die Absorp- 
tion der Atmosphäre und aus anderen 
jiliyMkalisciieri (Minden erklären. Nach 
ohigem strahlt die Sonne 87 mal so stark 
aus, als die geschmolzene Eisenmasse 
der Bessern erhirnc. Nach Pouillct strahlt 
die gesamte Sonnenoberfläche in jeder 
Minute 12650 Millionen Qroßkalorien 
aus, von denen jede einen Wasserwürfel 
von einer Meile Kantenlänge um 1" C 
erwärmen kann. Führt man diese Strah- 
lung auf die Sekunde zurück, geht man 
2H den gewöhnlichen Kalorien über, 
multipliziert man diese, um sie in Arbeil 
(berechnet nach Mclcrki logrammen) 
zusetzen, mit 425, und dividiert 
uns Pferdestärken iai orhalten, tlurc- 
so erhält man eine Anssfi-iiliiuut; 



Chemische Erklärungen also nützen 
nichts. Der Wärmclheorctiker Mayer- 
Hellbronn versuchte die Deckung des 
Wärmeverlustes dadurch zu erklären, 
dal! er einen unaufhörlichen Regen von 
Meteoren in die Sonne stürzen ließ. 
Dabei leitete ihn folgende Überlegung; 
Ein aus mehr als Neptunweite auf die 
Erde herabfallender Meteorstein würde 
mit 11250 m Geschwindigkeit auf- 
schlagen. Dies gibt, wenn er 1 kg 
wiegt, 15177 Kalorien. Der Aufschlag 
auf die Sonne dagegen würde mit einer 
Geschwindigkeit von 87 Meilen erfolgen, 
ein bei uns ! kg wiegender Körper 
(dort 28.3 h; wiegend) würde demnach 
über 49 Millionen Kalorien geben. 

Danach kann man leicht berechnen, 
wie viel Masse jährlich in die Sonne 
stürzen müftle um die Slrahlung zu 
decken. Will man sich die Masse als 
Eisenkugel denken, so würde es sich 
um eine Kugel von 48km Radius handeln. 
Denkt man sich diese Meleormasseti 
gleichförmig verteil!, so würde die Erde 
einen derartigen Fall von Meteoren In 
seinem Wege aufhalten müssen, daß 
sich In jeder Nacht eine Überfülle von 
stark leuchtenden Feuerkugeln zeigen 
würde, was aber nicht der Fall ist 

Allerdings würde die jährliche Massen- 



mechanischer Arbeit 
emd zu leisten. 

Angenommen, die ganze Sonnen- 
masse bestände aus reinem Kohlenstoff, 
dem zur Verbrennung gerade die nöi 
Sauerstoff masse zugeführt würde, 
würde die jeiziyt-Aiiisiralilimi: au] in 
nicht 6000 Jahre gedeckt sein. In Iii: 
rischer Zeit aber hätte man eine 
auf Null herabgehende Slrahlungsfäl 
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Ausstrahlung auf etwa 2300 Jahre decken 
würde. Die elementare Ableitung dieses 
Resultates habe ich an anderen Steilen 
gegeben. 

Dabei sind drei Fälle möglich, wie 
ich schon anderweitig auseinandergesetzt 
habe. Angenommen, die Zeitdauer für 
diese sehr kleine Kontraktion beträgt 
2300 Jahre, so bleibt der Wärmezusfcind 
der Sonne derselbe Angenommen, sie 
geschähe in längerer Zeit, so würde 
eine Abkühlung der Sonne erfolgen, 
weil die Deckung nicht ausreicht An- 
genommen, sie geschähe In kürzerer 
Zeit, so würde die Temperatur der 
Sonne in der Zunahme begriffen sein. 
Was von den drei Fällen für die Gegen- 
wart richtig ist, läßt sich vorläufig nicht 
mit Bestimmtheit entscheiden. Denn 
erst seit Hipparch haben wir eine mit 
einigermaßen genauen Mitteln, seit 
Galilei eine mit Fernrohr (und Faden- 
kreuz) arbeitende Astronomie, und diese 
hat weder eine bemerkbare Zunahme, 
noch eine Abnahme nachweisen können. 

A. Ritter hat im Jahre 1879 .An- 
wendungen der mechanischen Wärme- 
theorie auf kosmologische Probleme« 
veröffentlicht, die weit über Heimholte 
hinausgehen. Er nimmt für jede kos- 
mische Gaskugel einen indifferenten 
Gleichgewichtszustand derart an. da Ii 
etwa aufsteigende Luft sich so ausdehne 
und zugleich abkühle, daß sie stets in 
Luft von demselben Zustande gelange, 
wie sie ihn beim Aufsteigen erhalten 
hat Entsprechendes geschiebt beim 
Niedersinken. Ihr Zustand ist also 
ad iaba lisch, weil sie weder Wärme nach 
aullen abgibt, noch von außen ,iui:imim(. 
Das adiabaiische Gesetz für die betref- 
fende Gasart ist also hier maßgebend. 
Dies ist allerdings eine der Wirklich- 
keit nicht entsprechende Abstraktion, 
aber diese gibt wenigstens Ansätze zu 
losbaren Aufgaben. Newtonsche An- 
ziehung und Wärmeausstrahlung wirken 
zusammen. Die Kontraktion aber gibt 
'■im' \\',ir;iu' L T]l\vii.-i:ii:i!:. '.'.vi. -Iii- die 
W:irn;iib:.^ln- liher.i ikt. I Kapazität isl 
negativ.) Nach Ritter sollen 80 vom 



Hundert der Wärmebildung auf die 
Temperaturerhöhung, zwanzig auf die 
Deckung der Ausstrahlung kommen 
und das Produkt aus Halbmesser und 
Mittelpunktstemperatur soll konstant sein. 
Dies entspricht aber nicht der Wirk- 
lichkeit 

Zu Ritters Zeit war nämlich das 
Stefansche Oesetz von der 4. Polenz 
noch nicht bekannt Zieht man dieses 
heran, so werden Kitters Resultate nach 
Scheiner dahin abgeändert, daß die Strah- 
lung des Gasballes umgekehrt propor- 
tional dem Quadrate seines Durchmessers 
wird. Unter Voraussetzung einer Ab- 
nahme des Durchmessers findet also 
Zunahme der Ausstrahlung statt Zu- 
gleich aber wird ein weit bedeutenderer 
Betrag der Wärmebildung auf die Aus- 
strahlung als 20 vom Hundert zu rech- 
nen sein, vielleicht sogar mehr als 50 
vom Hundert Diese Angabe erlaubt 
Annäherungsrechnungen fßr den Fall, 
daß etwa die Hälfte auf jeden Teil 
komme. Die Scheinerache Folgerung 
mathematisch zu prüfen, muß ich mir 
vorbehalten. 

Noch andere Theorien sind aufge- 
stellt worden, aber für die Kritik der 
Kant-Lapiaceschen Nebufartheorie von 
geringer Wichtigkeit. 

Angenommen, die jetzige Sonne sei 
durch Kontraktion eines Weltkfirrwrs 
entstanden, der ursprünglich unendlich 
großen Durchmesser gehabt habe, Aus- 
strahlung aber hätte nicht stattgefunden, 
so würden nach Heimholte in jedem 
Massen (dlclien des Sonnetlkörpers an- 
nähernd 30 Millionen Kalorien cu halten 
sein. Bei der Kapazität '.■',„ (die des 
Eisens) z. B. würde es sich also um 
eine durchschnittliche Temperatur von 
300 Millionen Grad C handeln. (Denkt 
mm sich diese durch Ausstrahlung auf 
den dreihundertsfen Teil erniedrigt, so 
bleibt noch immer eine Temperatur von 
1000000" C übrig.) Das Resultat ist 
nur wenig anders, wenn man annimmt, 
der Sonn endurchtnesser sei ursprünglich 
nur etwas größer als die Neptunbahn 
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Jedenfalls erkennt man, daß die Helm- 
holtzsche und ebenso die verbesserte 
Rittersche Theorie imstande sind, auf 
dem Wege der mechanischen Wärme- 
theorie unabhängig von chemischen Ver- 
brenn ungs Wirkungen und unabhängig 
von dem Mayerschen Meteorregen, der 
ja immerhin zu einem kleinen Teile 
wirksam sein mag, für die zum Ersatz 
der Ausstrahlung nötigen Wärmemengen 
zu sorgen. 

Mit diesen Vorkenntnissen kann man 
sich schon einigermaßen an die Kritik 
der Kant-Laplaceschen Theorien heran- 

^"dic Nebularhypothese von 
Kant Im Jahre 1755 veröffentlichte 
Kant in Königsberg eine »Naturge- 
schichte und Theorie des Himmels, oder 
Versuch von der Verfassung des ganzen 
Weltgebäudes nach Newtcirtschen Grund- 
sätzen abgehandelt« Nach der Vor- 
rede hat er sich dabei vielfach an 
Wriyht angeschlossen. Das Werk wirkte 
umgestaltend auf die gesamte Weltan- 
schauung und hat eine Flut anderwei- 
tiger Bücher und Abhandlungen im 
Gefolge gehabt Darüber kann man 
sich in der Geophysik von Prof. Siegm. 
Günther (Stuttgart bei Enke) Bd. I von 
Seite 44 ab unterrichten. Die Grund- 
anschauung Kants ist etwa die folgende, 
wozu man Günther vergleiche; 

Auf Grund der fast vollständigen 
Ut-diiLä-jh'ijkeit im Sonnensystem und 
der Wirksamkeit des Newtonschen Ge- 
setzes denke man sich, .im Anfang aller 
Dinge« sei der Stoff des ganzen Sonnen- 
systems in einer Kugel, die weit über 
die Bahn Lies äußersten Planeten (da- 
mals Uranus) hinausrciclite, äiilicn diimi 
verteilt gewesen, also in einem fast 
gleichmäßigen Zustande des Aufgelost- 
seins, der als ein solcher einer Art labilen 
(jirirlij;«wii::ilA nufyi/falil \vi:ri1rii kOnti«. 
Jedes Teilchen sei in einer willkürlichen 
Bewegung begriffen gewesen und hätte 
neben den anziehenden auch zurück- 
stoßende Kräfte besessen. Infolge der 
Bewegungen seien stellenweise Anhäu- 
fungen der feinverteilten Masse entstan- 



den und so hätten sich Anziehungs- 
zentreu gebildet. Die immerwährenden 
gegenseitigen Störungen iiitten auf einen 
Endzustand derart hingewirkt, daß die 
Störungen möglichst vermieden würden, 
und so entstand allmählich eine ziem- 
lich gleichartige Kreisbewegung des ge- 
samten Balles, womit zugleich eine Ver- 
minderung der Attraktionsbewegung 
nach dem Hauptzenlrum hin verbunden 
war. (Zentrifugalkraft hielt der An- 
ziehungskraft elwa das Gleichgewicht) 
In der Mitte aller Kreisbewegungen der 
Weltatome hätte sich allmählich dn 
Körper dichteren QefQges, die spätere 
Sonne gebildet, wobei nebst der Gra- 
vitation wohl auch eine Art chemischer 
Wahlverwandtschaft mitgewirkt hätte. 
Die Massenteilchen in der Nähe eines der 
anderen AUralitioiismitmi liälien sich 
zum ersten Planeten zusammengeballt. 
Mit den übrigen sei schrittweise das- 
selbe geschehen. Die Bahnen wären 
infolge der Verschiedenheiten der An- 
ziehung von der Kreisbahn mehr oder 
weniger abgewichen, auch nicht ganz 
in der Äquatorial ebene jener Weltkugel 
geblieben. Die Dichten der einzelnen 
Planelen seien etwa umgekehrt propor- 
tional den Abständen von der Haupt- 
sorme gewesen. 

Auch die Planeten hätten Anzichungs- 
zentra in ihrer nächsten Umgebung ge- 
habt, vielleicht ursprünglich derselben 
Kugelsciiidil angcilürij;. Je weiter der 
Planet von der Sonne entfernt war, um 
so leichter hätte er Trabanten (Monde) 
bilden können, und daher nähme die 
Anzahl der Monde nach außen hin zu. 
Die mittlere Dichtigkeit alier Planeten 
zusammen genommen müsse gleich der 
der Sonne sein, wie ja auch Büffon 
für die eine 64, für die andere 65 ge- 
funden hätte. Die Munde aber hätten 
•als Ausschuß der Materie« dichter wer- 
den müssen. Die Uuidrehungsachscn 
der Himmelskörper ständen nahezu 
senkrecht auf der ursprünglichen Äqua- 
torebene des Oasballes, und alle Be- 
wegungen fänden nahezu in demselben 
Drehungssinne statt, wie die ursprüng- 
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liehe des letzteren. Die Saturnringe, be- 
kanntlich durchsichtige Meteorsch wärme, 
seien »verdichtete Dünste. Auch die 
Erde habe früher einen solchen Ring 
gehabt.derdie . oberh imml ischen Wasser • 
(der Kirchenväter, die die Sintflut erklären 
wolltcn)hergegebenh3be,unddesseiiRe5t 
wie eine Art von Regenbogen erschienen 
sei. Die Kometen hätten sich iti den 
größeren Entfernungen gebildet usw. 

Später hat Kant die Monde als Ring- 
trümmer betrachtet. Sein Versuch, die 
Rotationsdaucr der Planeten aus seinen 
obigen Annahmen zu erklären, mußte 
natürlich scheitern. Auch die Angaben 
über die Dichte der Planeten und Tra- 
banten wurden falsch. 

Es ist keine Kunst, den großen 
Philosophen zu widerlegen. Er hat 
nichl beachtet, tlüii die Kniiiettn t;miler;- 
teils rückläufig sind, sodalt sie in dem 
Sonnensystem itie Rolle fremder Gäste 
spielen, die irgendwie von außen her- 
eingclangt sind. Inzwischen haben sich 
die Uranusmonde als rückläufig heraus- 
gestellt, da ihre Bewegungsebene mil 
der < Ekliptikebene, einen Winkel von 
98" bildet. Die beiden Marsmonde sind 

ebenfalls last rückläufig, und für den 
Neptunmond is! dasselbe wahrschein- 
lich. Die Entstehung der Kreisbahnen 
ist bei Kant unklar, ebenso die der Ab- 
weichungen der (elliptischen) Bahnen 
von der Kreisbahn. Der schon damals 
bekannte Flächensati für die Plancten- 
bewegungen wird natürlich nicht berück- 
sichtigt, und so gibt es noch mancherlei 
Einwendungen. Kant war eben kein 
Mechaniker, sondern ein im lek'olojn 
sehen Sinne [Zweckmlhiigkeiissiisiie 
arbeitender Naturphilosoph. 

Groß aber war die Einwirkung seine 
Ncliularliyintthesc ;n:f die Z eitlen Ossel 
die ilm- E'U-ciL-iJiniäii Iiis zur üi^niuai 
„nr in g c,m gern Mali, cingcbüiit ha 

Man hat Verbesserungen in große 



seine »Mecanique Celeste- bereits 
berühmt gemacht liatte, und dem neuere 
Erfahrungen der Astronomie und vor- 
zügliche mathematisch- mechanische Me- 
thoden zur Verfügung standen, da die 
Mecanique analytique- von Lagrange 
bereits existierte. (Ob freilich Laplace 
die Kantsche Schrift gekannt hat, muß 
dahingestellt bleiben.) 

3. Die Laplacesche Kosmo- 

enie. In seiner 1830 ersdiienercü 
introduetfon i la theorie des proba- 
ilites« untersucht Laplace die Frage, 
welchen Grad von Wahrscheinlichkeit 
es hätte, daß für die weit überwiegende 
Rech Häufig keil der Bewegungen im 
Sonnensystem eine gemeinsame Ursache 
vorliege, und wie viel Wahrscheinlich- 
keit dafür, daß solches nicht der Fall 
sei. Die Wahrscheinlichkeit iiir das 
erstere war eine derartig große, dal) er 
sich entschloß, diesen Kausalzusammen- 
hang zu untersuchen. Er stellte dabei 
eine der Kantschen Theorie vielfach 
entsprechende Lehre auf. 

Der weit über die Neplunbahu hin- 
ausreichende Nebelball, der schon bei 
Kant ausführlicher besprochen wurde, 
habe sich von vornherein glciclifiiniim 
um seine Achse ^gedreht. Ursprünglich 
habe an seinem Äquator die Zi-mrif Heil- 
kraft der Ncwttmsdiui Gravitation clw.i 
das Gleichgewicht gehalten, aber doch 
nicht jmuz vollständig, sodali schließlich 
eine bemerkbare Zusammenziehung statt- 
gefunden habe. Bei dieser Kontraktion 
hätte sich die Drcluugsenergic verstärken 
müssen, da die Kontraktionsarbeit sieh 
zum Teil in kinetische Energie, zum 
Teil in Lrwärnium: umgesetzt haue. 
Die Umdrehung hätte sich dabei der- 
artig beschleunigt, daß die Zentrifugal- 
kraft am Äquator des Nebelballes die 
Gravitationskraft überwunden hätte, der- 
art, daß ein Ring sich losgelöst und 
den Stoff zum ersten Planeten und ge- 
gebenenfalls zu dessen etwaigen Tra- 
banten hergegeben hätte, je nachdem 
sich die fein verteilte Ringmasse in einen 
einzigen Körper oder in mehrere zu- 
sammengeballt hätte. 
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Der Vorgang der Drehungsbeschleu- 
nigung hätie sicli dann schrittweise 
wiederholt, undsosei durchAblüsungvon 
Ringen allmählich die ganze Planeten- 
weit mit ihren Trabanten entstanden. 

Dienichtrechlläufigen Kometen seien 
als fremde Gäste zu betrachten, die als 
kosmische Wolken zufällig in den An- 
zieiumgshereich der Sonne gelangt wären. 

Dies alles klang sehr plausibel. Die 
Anhänger der Kant-Laplacescben Lehre 
nahmen mit liege isierung den bekannten 
Versuch des belgischen Physikers Plateau 
auf, der eine Quantität Olivenöl in ein 
(i etil Ii brachte, in dem sich «ine Mischung 
von Alkohol und Wasser von dem 
spezifischen Gewichte des Öles befand. 
Das Olivenöl bildete eine Kugel, die 
weder aufstieg, noch niedersank. Im 
Gefäß aber war ein Stäbchen mit einer 
Metallscheibe angebracht, die sich in 
der Mitte der Ölkugel befand und von 
oben her in Drehung versetzt werden 
konnte. Dem Physiker gelang es, die 
Kugel so stark tu Drehung zu versetzen, 
diilir.Tsir'usdii'Alijilalltm^srchliw wurde, 
/\v«Mens .'ich kleinere Kugeln aNTisten, 
drittens sogar Ringbiidung eintreten 

Plateau selbst bezeichnete diese Ver. 
an-chaiilichimg nicht nls einen fkwt'is 
für die Laplacesche Lehre, sondern er 
erklärte ausdrücklich, die scheinbare 
Übereinstimmung sei eine zufällige. In 
der Tat ist es ja der Physiker selbst, 
der von außen her jene Erscheinungen 
künstlich hervorbringt, während in dem 
Nebelballe alles von selbst gesetzmäßig 
vor sich gehen soll. 

Einen ferneren Beweis fand man in 
den Beobachtungen der Nebelflecke, die, 

als leuchtende Gaswolken zu betrachten 
-.itul, die jenem Ncbelhslle ähneln. Mim 
unterscheide* iicuefilirts- f< .Il'cikU- Stetr- 
Typcn: a) reine Nebelflecke ohne sicht- 
baren Kern, b) planelarische Nebel mit 
bereits leuchtend ein kern, c) (hnpue 
Sechi I, der leuchtende Kern ist zum 
Fixstern geworden und ist als abge- 



schieden von der ihn umgebenden Masse 
zu betrachten, d) Gruppe Sechi II 
(Sonnentypus), stärker erkaltete Planeten 
umkreisen den Fixstern, e) Veränder- 
liche Sterne (Algoltypus), sie erklären 
sich zum Teil dadurch, daß ein dunkler 
Begleiter den leuchtenden Stern perio- 
disch teilweise bedeckt, was bei Doppel- 
sternen vorzukommen scheint. I) Sterne 
mit fesler, nicht mehr leuchtender Ober- 
fläche, die aber leuchtende Vulkanaus- 
brüche sichtbar machen (Erde), g) Sterne 
in vollständiger Erstarrung, wie unser 

Auch gegen die Laplacesche Theorie 
erhoben sich Einwände aller Art, während 
andere mehr oder weniger wissenschaft- 
liche Versuche zu ihrer Unterstützung 
machten. Als Kuriosität sei die Habc- 
nichtsebe Hypothese angeführt, welche 
die Entstehung des Erdmondes dahin 
schilderte, der hypi 'Ihetischc [(im; sei tili 

einer Stelle geborsten, habe sich nach 

gehüllt, und die' Wucht des Zusammen- 
pralle sei derartig gewesen, daß in die 
Erdoberfläche jene Kerbe eingeschlagen 
worden sei, die jetzt als Bett des atlan- 
tischen Ozeans sichtbar sei!! 

Alle Rettungsversuche, die für die 
Laplacesche Abschleuderungstheoiie von 
Ringen gemacht worden sind, müssen 
als verfehlt betrachtet werden. Meines 
Erachtens liegt schon in der Helm- 
holzschen Hypothese der Todesstoß ins 
Herz der Abschleuderungstheorie. Ohne 
dies hier mit Rechnungen zu belegen, 
die ich anderweitig veröffentlicht habe, 
will ich es auf Grund der obigen Be- 
merkungen gemeinverständlich zu be- 
legen versuchen. 

Angenommen, die Sonne, wie sie 
tiegenwänts; ist, ziehe sich um 0.0001 des 
Durehmesserszusammeu.siibililelsicltin- 
ir.il!;« der ( iravitatkmsarheit eilte Energie, 
die vollständig in Wärme umgesetzt, 
die jetzige Ausstrahlung auf 2300 Jahre 
decken kann. Nun sind, wie gesagt, 
drei Fälle möglich. 

;i) Erfolgt diese Kontraktion gerade 
in dieser Zeit, so wird die gesamte 



gewonnene Energie durch die infolge 
der Ausstrahlung verloren gehende 
Eti t -; ^ii- vollständig aufgezehrt. Die ge- 
samte kindische Energie des Sonnen- 
balles also bleibt dabei unverändert. 
Hier handelt es sich nicht um die fort- 
schreitende Bewegung des Sonnenba lies 
im Räume, sondern nur um seine 
Drehungsenergie, um die seiner Tempe- 
ratur entsprechenden Molckularechwing- 
ungen und um die ebenso wichtigen Inter- 
molekularschwingungen, auch etwaige 
Ätherschwingungen. Bleiben die letz- 
teren Schwingungsarien unverändert. s<> 
i>:ei liT (ii'.' niTliiLiinj-^rK'isjiL' iiv.v Snniic 
unverändert. Bei Herabsetzung des 
Radius auf die Hallte wird die Zentri- 
fugalbeschleunijjinii; am Äi|ii:iti:-r : hi-i i ^n. 
wie die Zentrifugalkraft verdoppelt Dafür 
wird aber die Schwerkraft an der Sonnen- 
oberfläche nach dem Newtonscheu Geselz 
zur vierfachen (weil der Radius auf die 
Hälfte zurückgegangen ist). Unter Ab- 
platlungsfaktor versteht man das Ver- 
hältnis der Zenfrifugalbeschleunigung 
am Äquator zur Fallgeschwindigkeit an 
der Oberfläche bezw. das der dazu ge- 
hörigen Kräfte. Demnach geht bei der 
Kontraktion auf die Hälfte des Radius 
der Abplattungsfaktor auf die Hälfte 
zurück! Von einer Möglichkeit der Ab- 
schleudern i igen kann demnach bei der 
jetzigen Sonne gar nicht die Rede sein. 
Ihre Abplattung ist nach den Berech- 
nungen von Auwcrs höchstens 0.00002 
(0.038" bei einem möglichen Fehler von 
+ 0.023") was kaum meHbar ist. Statt 
in 25 Tagen einmal um die Achse zu 
rotieren, müHte sie in 3 Stunden um 
die Achse laufen, d. n. die 200fache 
Dii':u iii;>j:i-s;l:iii:; : .p;kF.i erhallen Wo- 
rt« soll die dazu gehörige Energtever- 
gToflerung') genommen werden, wenn 
die durch die Kuntraktiunsaihdt ge- 
wonnene Energie ganz IQt die Deckung 
der Ausslrah hing verbraucht wird ! Schon 
die jetzige überaus geringe Drehungs- 
geschwindigkeit spricht gegen die Lap- 
Jacesche Theorie, die doch auf eine un- 



n gegrün- 



ablässige Zunahme 
det wird. 

b) Nimmt man an, die betreffende 
Verkleinerung des Sonnen radius nehme 
mehr als 2300 Jahre in Anspruch, so 
reicht die gewonnene üravitationsarbeit 
nicht einmal aus, den Ausslrah] ungs- 
verlust zu decken! Dann muß also der 
Abplatlungsfaktor noch stärker abneh- 
men, als bei der Annahme a). Zu dieser 
hcilgerung ist auch |eder gezwungen, 
der annimmt, die Sonne sei augenhlick- 
■igfinlwdclier Abkühlung !■!■ 



e obige Vo- 
ll erheblich kürzerer 
D wird allerdings 



find! ich 

mit Recht die 
und Geologen. 

c) Nimmt mz 
kleinerung erfolge ir 
Zeit als 2300 Jahren 
die Ausstrahlung nicni nur geaccx:, 
sondern es bleibt noch Energie übrig. 
Dieser Resi aber verteilt sich zunächst 
aui die Erhöhung der Temperatur und 
eine etwaige Auihebung der unter a) 
nach gc ui lesen cu Abnahme des Abplal- 
tungilaklurs. Ob diese Abnahme in 
dieser Zeil aufgehoben werden kann, 
müßte erst als möglich auf Grund irgend 
welcher physikalischer Annahmen nach- 
gewiesen werde.». Mit Ikiimnmhdt aKr 
behaupte ich, dali jener kleine Rest von 
Energie nicht imstande ist, in jener Zeit 
die Drehungsgeschwindigkeit der Sonne 
auf den 200fachen Betrag zu steigern 
und damit eine Ringablösung zu er- 
möglichen. Davon kann absolut nicht 
die Rede sein, wenn man das Stcfan- 
sche Ausstrahlungsgesetz annimmt und 
dadurch die von Ritter zugegebene und 
von Scheiner noch erhöhte Zunahme 
der Ausstrahlungsfähigkeit annimmt. 

Nun könnle eingewandt werden, die 
Zunahme der Drehungsenergie sei ganz 
unabhängig von dem Wann czu Stande 
der Sonne und ergäbe sich aus dem 
Problem der n Punkte als selbstver- 
ständlich. Für zwei Massenpunkte er- 
gibt sich aber folgendes: Der Schwer- 
punkt beider bewegt sich mit konstanter 
Geschwindigkeit im Weltraum. Um 
diesen Punkt bewegen sich die beiden 
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Körper so, daß, wenn man sich den Zusammenstöße einzelner Körper slall- 

Schwerpunkt als imbewegt vorstellt, die finden. Datin geht ein Teil der kine- 

beiden Punkte sich in ähnlichen Kegel- tischen Energie verloren und es findet 

schnitten um ihn bewegen, in deren entweder Zertrümmerung statt, oder es 

trintin |giT.ieius.h.illl;dieiil liitn:ipu:.kli' trekn wenigstens kiA*t:i>e Molckiilai 

der Schwerpunkt hegt. Die Dimensionen Schwingungen eiil,mildcuen Temperatur- 

der ähnlichen Kegelschnitte sind um- erhöhung und andere physikalische Er- 

gelehrt proportional den Massen. Sn-i sJ.eir.ungen veihu:i-eti s.r.d Die bei 

sie Ellipsen, so geschiehi der Umlauf der Laplacescben Lehre auftretenden 

:n derselben endlichen Zeil lür beide 7. uvimiv.^r.t.al hingen von Atomen oder 

periodisch (Planeten jähr.) Projiziert Molekülen sind (zunächst im Sinne der 
man dabei die Kewegungcii bei ruhen- ' kinetischen Gaslhcorie. spater im Sinne 

dem Schwei p;in~ri- :\ il cir.e Hirne, <,<> Je: M j<Mnir.'fhinik| •'s/i.^anin'eni-iVj; 



i betrachten, ebenso das Herabstürzen 
der Meteore auf die WeHkörper. Ein 
großer Teil der Massenenergie geht in 
die Energie der Molckiilarschwingungen 
über, die hauptsächlich die Temperatur 
erhöhen und in Form der genannten 
Ausstrahlungen nach außen hin Energie 
abgeben. Diese Schwingungen haben 
mit der Newtonschen Attraktion gar 
nichts zu tun. Folglich: Sowohl derSalz 
von der lebendigen Kraft als auch der 
Flächcnsatz werden durch das Auftreten 
der Molekular- und Intermolekuiar- 
schwingungen falsch. Die obigen Be- 



Schwerpunkte 

gleiche Flächen überstrichen. Sind aber 
die Kegelschnitte Hyperbeln oder Para- 
beln, so ist das Jahr von unendlicher 
Länge und beide entfernen sich um 
eine ins Unendliche wachsende Strecke 
voneinander. Feiner gilt das Gesetz 
der lebendigen Kraft I" ■+- U c Hier 
bedeutet T die kinetische Energie, U 
eine ■Hrhungsarheit' , die nötig :sl die 
Entfernungen zu vergrößern, die soge- 
nannte potentielle: Eneigie. Nimmt die 
Entiernung und mit ihr U zu, so 

nimmt T um denselben Betrag ab. Irachtungen aber zeigen, daß sie nicht 
nimmi dagegen die Entfernung und m geringem Made, sondern für grölte 
mit ihr U ah, so wächst T um denselben Zeiträume in derartig gewaltiger Weise 
Betrag, So erklärt sich z. B. bei liet abgeändert werden, daß die Mechanik 
Erde die geringe Geschwindigkeit m desSonr.ensyslfmseinerdurctipn' Ich :. :i 
der Sonnenferne, die größere In der Revision unterworfen werden muß. Jeder 
Sonnennähe. Versuch, die Laplacesche Abschleude- 

Dic genannten drei Gesetze gelten nmgslchie mit Hille des Flächensaues 
nur unter di'i Voriutsctzung, daH die oder des Satzes von der lebendigen 
Bewegung ohne Reibung im leeren Kraft zu retten, wird und muÜ scheitern, 
Räume gesdiietd und die beiden Körper Daraus ist denen, die unsere Him- 
nicht etwa geradlinig aufeinander fliegen, melsinechanik aufgebaut haben, kein 
feiner itiiisscn die Durchmesser der j Vorwurf zu machen, denn sie haben 
Körper gegen ihre gegenseitigen hur- selbst zugegeben, daH es sich bisher 
feninugeti so klein sein, duli man sie bd die«: nur tun eine grolle Abslrak- 
als Massenpunkte bedachten darf. tion handeln sollte, die mit der Wirk- 

Sehon itir drei Korper wird die lie- lidikeil /tmltfiisl nichts zu Um haben 
fechnung der Wege so schwierig, daß urul nur eine rohe Annäherung geben 
obwohl jene drei Gesetze bestehen konnte. Nachdem aber die Wänne- 
bieibeu, die höheren Rechnungen noch mechaiiik und die kinetische Gastheorie 
nidll die Bahnkurven bestimmen konnten, zu verhältnismäßigem Ausbau gelangt 
Dasselbe gil t vom Prnhlent der n- K.'irjuT. sind, tritt die Notwendigkeit a 
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kularsch wingutigen wegen, sondern auch 




der Au sstra hl u ngs wellen, den Äther, zu 


Leben bestehen kann und sozusagen 


bcrik-kiMiliiiirn. Eine Art von Nebular- 
hypothese kann dabei vielleicht bestehen 
bleiben, die Abschleuderungstheorie aber 


ein allgemeiner Tod herrschen wird. 
Die Welt ist nach unserer Vorstellungs- 


nicht Nut durch Zusammenstöße kön- 




nen Abschlenderungen verursacht wer- 
den, wie sie wahrscheinlich auch bei 




der vor zwei Jahren erschienenen Nova 
Persei auftraten, die plötzlich auf- 
leuchtete, langsam erblich und jetzt 
Spiralnebel zeigt. Solche Forschungen 
sind von gröllter Wichtigkeit Gilt es 
doch auch, Klarheit über den zweiten 
Satz der Wärmetheorie zu erhalten, nach 
dem infolge der durch Strahlung ver- 
mittelten Temperaturausgleiche die Welt 
einem Zustande zustrebt, in dem alles 
dieselbe Temperatur erhält, sodali in 


sagen, daß erst nach unendlich grollen 
Zeiträumen jenes Ende unserer Schö- 
pfung droht Aber vielleicht stellen auch 
die obigen Sätze nur eine Abstraktion 
dar, sodali sie der Wirklichkeit nicht 
vollständig entsprechen. Daß aber'solche 
Fragen für die Ausgestaltung unserer 
ganzen Weltanschauung von außeror- 
dentlicher Bedeutung sind, wird niemand 
leugnen. 



Mare Erythraeum auf dem Mars. 

raHeränderungen im Marc Ery thraeum der Färhniig war höchst auffallend und 

nSl auf dem Mars hat f'erciva! Lowell durchaus nicht zu übersehen; es war 

im Frühjahr und Sommer 1903 entdeckt als wenn eine Decke übet diese ganze 

und beobachtend verfolgt. 1 ) Es handelt Region gezogen wäre von der Spitze 



> , n rr ■ :.i ■ ■ ul.t.i im südlichen Teile in der 

: . lvol, Ii ,„„l Nr,,,- >■«,.!, I "-.^'Ihil. von Hellas. Auch m den 

folgenden Tagen wurde das Fehlen der 
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Färbung konstatier! bis zum 30. Mai, 
an dem die Aufzeichnungen schließen. 
Beim nächsten Sichtbarwerden dieser 
Region, vom 30. Juni bis 7. Juli, konnte 
auch keine Spur der Färbung gesehen 
werden. Aus diesen Beobachtungen er- 
gibt sich, daß die schokoladebraune 
Färbung des M. Erythraeum zwischen 
Syrtis major und Hellas im Norden 
und Süden und Syrtis minor bis Deu- 
calionis regio im Osten und Westen, 
während des Monats März 1903 nicht 
so merklich hervortrat, dalf sie beachtet 
wurde; daf) sie dagegen augenfällig war 
im April, während sie im Mai abzu- 
deichen begann und in den Monaten 
Juni und Juli völlig verschwand. Um 
das richtige Verständnis für diesen 
Wechsel zu gewinnen ist zu bemerken, 
daß das Maximum der schokoladebraunen 
Fiirbe zusammen fällt mit dem Minimum 
der blaugrünen Färbung, indem eine 
an Stelle der anderen tritt. Unter Be- 
rücksichtigung des Umstandes, daß die 
dunkelbraune Färbung zuerst im nörd- 
lichen Teile des Mare abzubleichen be- 
gann, im südlichen sich aber eine ge- 
wisse Zeit länger erhielt, teilt Lowell 
die ganze davon betroffene Region in 
einen nördlichen und einen südlichen 
Teil und verfolgt das Verhalten jedes 
derselben durch Zeichnung von Kurven. 
Die Daten dafür sind: Im März war die 
blaugrüne Färbung vorhanden, im April 
bedeckte sie nicht mehr die ganze Fläche, 
im Mai ist die dunkelbraune Färbung 
im südlichen Teile verschwunden, 
aber noch im nördlichen eine gewisse 
Ausdehnung. Mai 26 U* 23"< M. Z. 
von Oreenwich konnte der Beobachter 
die braune Färbung im M. Erythraeum 
mit Sicherheit nicht erkennen, aber die 
Kanäle, besonders Orosines waren deut- 
lich, der Hintergrund muß also weniger 
dunkel gewesen sein. Am 28. Mai heißt 
es: .Brauner Schleier über das M. Ery- 
thraeum nicht so ausgedehnt und dicht 



im Tone als früher, zieht sich nahe bei 
Hellas herum;- etwas später: »Neue 
Spuren der Färbung des M. Erythraeum 
unter Hellas herum.« Mai 29: >M. 
Erythraeum etwas schokoladefarbig im 
Süden, bei langem und bessern! Sehen 
größtenteils jedoch verschwunden. Am 
5. Juli erschien der nördliche Teil des 
M. Erythraeum wieder in seiner normalen 
Farbe, der südliche in der Nähe von 
Hellas ungewöhnlich bleich. Aus einer 
genauen Diskussion schließt Lowell, 
da» die Zunahme der hlaugruneu Fär- 
bung nur durch Ausbreitung von Vege- 
tationsprozessen erklärlich sei, da große 
Wasserbecken auf dem Mars nicht vor- 
ausgesetzt werden können. Die dunklen 
Flecke, die man ehemals für Meere an- 
sah, sind flache, tiefer liegende Regionen, 
eine Art Uiergeländt, in welche die 
vorhandene Feuchtigkeit zusammenfließt 
oder abgeleitet ist. Wenn dieselben VO0 
Vegetation bedeckt sind, so /eigen sie 
uns eine blaugrüne Färbung, verdorrt 
aber der Pilanzenwuchs, so wird dadurch 
die Farbe der Landschaft tiefbraun oder 
wa» Linvell iür wahrscheinlich hält, es 
wird dann der Marsboden selbst sichtbar. 
In fruchtbarem Gelände wird derselbe 
hiernach schokoladebraun aussehen und 
nicht ockergelb wie in den Wüsten. 
Auf diese Weise erklärt der amerika- 
nische Marsbeobachter dies schokolade- 
farbene Aussehen des Mare Erythraeum 
auf der Höhe seiner toten Saison. Die- 
selbe Erklärung läßt sich nach Lowell 
i auch auf die von Schiaparelli entdeckte 
rotbraune Farbe einiger Kanäle anwen- 
den, die er ebenfalls (im Mai 1903) 

walirgeiuiäumeri hat. Diese Färbung ist 
nämlich nicht die des eigentlichen 
Kanals, den wir von der Erde aus ver- 
mutlich gar nicht sehen können, sondern 
der Umgebung desselben rechts und 
links auf seiner ganzen Erstreckung, die 
in großer Ii reite periodisch vnri I 3 f Inii/.cn- 
wtichs bedeckt ist. 
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Ein neuer Katalog der veränderlichen Sterne. 
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Der Ringnebel in der Leyer. 



ISÄjTieser Nebel isl unlängst von Prof. 
WSSa Schaerberle auf der Sternwarte 
zu Ann. Arbor (N.-A.) p holographiert 
worden. Derselbe bediente sieb dazu 
eines Spiegelteleskops, diesen patalv.ili- 
sdler Spiegel bei 33 an freier Öffnung 
nur eine Brennweite von 0.5 m besitzt, 

zeiligen photographischen Fernrohre 
übertrifft. Von dem Zentralstem des 
Nebels gehen auf der Photographie 
/w.-i spiinbge Streifen :.us. die sieh ihrer- 
seits wiederum verzweigen und ein- 
ander durchkreuzend den bekannten 
nebligen Ring bilden. Auch über diesen 
hinaus zeigt die Photographie noch 
feine Nebelbogen, sodaß dies Gebilde 



im großen und ganzen an die Spiral- 
nebel erinnert Das nämliche gilt nach 
Schaerherles Aufnahmen von dem Nebel 
im Fuchs (NOK 6853), den Rosse unier 
dem Name» Dumbbell beschrieben und 
i'iveiebrift liiil. Audi der i'mlie Slern- 
haufen im Herkules (NQK 6205) zeigt 
nach Schacrbcrlcs f'hulnrjraphic Idn 
spirdi^e Nebel, ;Liii Jenen siel) die Sterr:e 
[irnji/iiTeii. di'j'lL'idi bis jeUl weder die 
großen Teleskope noch andere Photo- 
graphien an diesem Haufen die ge- 
ringste Spur von Ncbligkeil gejei-rt 
hatten. Allerdings isf das Schaerberle- 
sche Instrument infolge seiner kurzen 
firnim'.eile si ;i ;i I ict iniLi-:i ll it:!] litlilslnrli, 
dal! es nadi einer lidii'lltün.L; von nur 
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ruft, die nur am Verkes- Refraktor direkt sehe Spiegelteleskop hat £ 
geselle» werden können , lind insofern Folgt seiner kurzen Brennweite nur ein 
hat das Erscheinen jener feinen Neblig- sehr kleines unverzerrfes Gesichtsfeld 
keilen in dem großen Sternhaufen im (etwa von 30' Durclimesser| und auch 
Herkules nichts durchaus Auffallendes, die Dauer der Belichtung darf 1 Stunde 
Indessen ist doch zu wünschen, daß. die nicht sehr übersteigen, da sonst Schleier- 
Seinern Instrumente bildung eintritt. 



Johann Keppler, der Gesetzgeber der neueren Astronomie. 



lieb er Kepplers Lebensabend seh reibt ' Grafen Kaunitz und zeigte Mim a 



| Professor Müller folgen d< 

Vollendung der »Rudo Iiinischen Tafeln- Kepplerus in Sagau 
war die Hauptaufgabe, welche dem kaiser- 1 
liehen Mamemalikus auferlegt war, ge- 
löst, Ferdinand II., höchlich befriedigt, 
händigte dem Astronomen, als dieser 
im Dezember 1627 sein Werk in Wien 
persönlich überreichte, die ansehnliche 
Summe von 4000 dulden ein. Außer- 
dem ließ er den Befehl erteilen, alle 
noch rückständigen Gelder auszuzahlen. 
Da dies jedoch nicht sofort geschehen 
konnte, so sorgte man dafür, dem ver- 
dienstvollen Manne wenigstens eine 
ruhige Lebensstellung zu siehern. Es 
schien seinen Gönnern bei Hofe das 
beste, ihn dem mächtigen Generalissimus 
der kaiserlichen Truppen, dem reidn 



dali 



der Ehrnvert vnd hochgelahrte Johan 
wohnen begehre: 
Welches wir ihme auch, weil er 
einquaüficiriervnd hoch erfahrener Mann 
in der Mathematica vnd Astronomia ist. 
bewilligt haben, derowegen an Euch 
Vnscr bevehl, daß Ihr ihn nicht allein 
mit einer bequemen Wohnung gegen 
leidliche bezalilung versehen, sondern 
auch sonsten in allen die verhüll fliehe 
Hand bitten vnd denselben Euch wohl 
recominendirl sein lassen sollet. (Vnd 
verliltibtil Ltldi mit Fürstlich™ Gnaden 



Herzog von Friedland und Sagan, forscher wohl 

Dieser nahm mit Freuden den be- 
rühmten Sternforscher in seinen Dienst 
und lud ihn ein, seinen Wohnsitz nach 
Sagan (in Schlesien) zu verlegen, wo 
Wallcnscin eben daran war, sich eine 
prachtvolle Residenz zu bauen, und wo 
er auch die Gründung einer Hochschule 
geplant zu haben scheint Dort, meinte 
er, könne Keppler ungestört seinen Stu- 
dien obliegen, an Mitteln zum Druck 
seiner Werke solle es niehl fehlen. Da 
Keppler zustimmte, schrieb Wallenstein 

Sdf'lrs uil det! dfirii;>ell I.LLIHle-lu.ipImarill den Kekli'V s 



Um die Mitte des Jahres ]628 zog 
dann Keppler mitsamt seiner Familie 
nach Sagan. 

Wall eil stein mochte den Stern- 



imehr als seinen Hof- 
itrologen betrachten. Wenigstens sandle 
er ab und zu aus seinen Kriegslagern 
Fragen und Probleme solcher Art an 
Keppler; su wünschte er z. IV eine 
genaue- Nativitäl des Königs von Ungarn, 
verglichen mit der seinigen; dann die 
des Kaisers und seiner Kinder; dann 
die des Königs von Spanien u. dgl. 
Keppler antwortete, so gut es ging. 

Mit der regelmäßigen Auszahlung 
des Honorars scheint es indes auch 
beim Herzog von Friedland und Sagan 
Schwierigkeiten gehabt zu haben. Durch 



n Landesuniver- 
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sität, Dr. Thomas Lindemann, ließ er 
Keppler zwar eine Professur der Mathe- 
matik in Rostock anbieten, allein dieser 
machte seine Bedingungen: Erwirkung 
der ausdrücklichen Erlaubnis des Kaisers 
und volle Auszahlung des Gehaltrück- 
standes. Daran scheiterte die Berufung. 
Statt dessen i intern ahm Keppler im Spat- 
herbst 1630 eine Reise nach Regens- 
burg, wo eben eine Reid:stngs;ir./uug 
abgehalten wurde. Zunächst wünschte 
er für den Verkauf seiner in Sagan be- 
reits fertiggestellten -Ephemeriden- zu 
sorgen; dann hoffte er auch bei mehreren 
seiner Schuldner in Steiermark und Obcr- 
österrei eh einiges Geld aufzutreiben; end- 
lich aber und hauptsächlich wünschte er 
in Regensburg selbst die Erledigung 
seiner Geldangelegenheiten mit den 
kaiserlichen Zahlmeistern in Ordnung 
zu bringen. Keppler nahm seinen Weg 
über Leipzig, wo er sich mehrere Tage 
bei dem ihm befreundeten Prof. Philipp 
Müller aufhielt 

Von Leipzig traf er nach einem sehr 
anstrengenden Ritte in den ersten Tagen 
des November in Regensburg ein. Katarrh 
verbunden mit heftigem Fieber warf ihn 
aufs Krankenlager un 1 ! brachte ihn in 
wenigen Tagen au den Rand des Grabes, 
Her Kaiser Meli sich mehrmals angelegent- 
lichst nach dem Zustande des Kranken 
erkundigen und soll ihm vor seinem 
Abschied 30 ungarische Goldgulden 
übersandt haben. Leider war das Obel 
bereits zu weit vorgeschritten. Keppler 
verschied am 15. November 1630 unter 
den Ausdrücken vollen Gottvertrauens. 
Am 17. November ward seine Leiche 
unter großer Teilnahme auf dem prote- 
stantischen Kirchhofe bei - Weih St Peter, 
außerhalb der Mauern beigesetzt Die 
Grabschrift halte Keppler selbst für sich 
verfaßt: 



Seine Regensburger Freunde er- 
gänzten diese Verse durch die Inschrift: 

.Hier ruht der höchst edle, gelehrte 
und berühmte Herr Johannes Kepplerus, 
30 Jahre hindurch Mathematiker dreier 
Kaiser; früher (15O4—I6O0) im Dienste 
der steirischen, seit 1612 der ösfer- 

rdclusdicii Stände: bekannt in der 
ganzen christlichen Welt durch seine 
veröffentlichten Werke, den Fürsten astro- 
non lachen Wissens von allen Gelehrten 
beigezählt. 

»Er starb fromm im Herrn im Jahre 
des Heils 1630 am 5. November (a. St) 
im 60. Jahre seines Lebens.« 

Die Hinterlassenschaft Kepplers in 



unhclriielillieii, und liicr.iKr. allein schon 
geht klar hervor, wie übertrieben die 
Beschreibungen jener waren, die den 
großen Mann nahezu am Hungertode 



sterber 



ieilen. 



den Gelder einzutreiben, welche nach 
den Begriffen jener Zeit ein schönes 
Vermögen darstdlicn, ging auf Kepplers 
Erben über, und sein Sohn Ludwig 
wußte seine Ansprüche wohl geltend 
zu machen. Kepplers Schwiegersohn 
Itartsch wurde Professor in Siraliburg, 
überlebte ihn aber nicht lange. Er starb 
bereits 1633, Ludwig nahm seine Stief- 
mutter und die vier kleinen Kinder zu 
sich. Die beiden Brüderchen Friedmar 
und Hildebert sowie ihre Mutter Susanna 
Überlebten Keppler höchstens um ein 
paar Jahre. Auch die beiden Schwestern 
Kordula und Anna Maria scheinen jung 
gestorben zu sein. Ludwig verheiratet« 
sich 1640 und lebte eine Zeitlang als 
praktischer Arzt in Ungarn, später in 
Königsberg, wo er 1663 aus diesem 
Leben schied. Er bat mehrere wissen- 
schaftliche Werke hinterlassen. Der ein- 
zige ihn überlebende Sohn stirb bald 
nach dem Vater in Amsterdam, und 
mit ihm erloschen die direkten männ- 
lichen Nacl 
i forschers.. 



Sirhis IW4. Hrfl 4, 
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Hier konnte nur in kurzen Zügen heiten und vieler Ouellenangaben umt 
einiges aus der meisterhaften Darstellung auf dieses selbst muli jeder verwiesen 
vorgeführt werden, die Prof. Müller über werden, der sich eingehend mit Kcppler 
Leben und Arbeiten Kepplers gibt. San beschäftigen will. 
Werk selbst emliäll eine Fülle v<m Fin/el- 



Irls. Prof. Wende 
sationsnhotometer 
eine Reihe sehr 



surfen 



Vermischte Nachrichten. 

HelHgkettswechsel des Planeten I Zeichnungen vom Aussehen des 
i. P m t ww.rfpn hat mit rf Pm p 0 ia r i- Kometen 1903c (Borrelly). Herr Real- 

i umwerte -einillelirei Cj.irjistii.-iii in Moskau hat 
Mli™ki':ts- viiii dii-iui Kometen eine Reihe sehr 
is (7) an- i sorgfältiger Abbildungen ausgeführt und 
zwar au einem lichtstarker l JzolliLieir 
Kotrielviisiiclitr hei t>4 tnali«i-r Vernrii;!;-- 
ning. Die uns freundlichst zur Ver- 
fügung gestellten Photogrnpliiecn dieser 
/cicli:nmt;cn jitid auf 'i'nicl V wieder- 
gegeben. Sie beziehen sich der Reihe 
naeli ;mi iohiende Momente n;ich 
mitllerer Moskauer Zeit. 



gestellt Durch dieselben 
änderlichkeit desselben, ähnucn wie neim 
Planelen Eros, erwiesen, deren Periode 
ungefähr 6h 13™ beträgt. Die Größe 
der Lichtschwankung beträgt nur 0.2 
bis ti.'i einer Groüenklasse und nur die 
sein ^manrn Messungen Wendel ls haben 
sie mit Sicherheit erkennen lassen. Die 
Lichtkurve zeigt zwei Maxim a und 
zwei Minima der Helligkeit, welche so 
nahc.si irk'iel] sind, dni; es zwei fd I : nf \ 
bleibt ob die Unterschiede reell sind 
oder nicht. In let/tercm Falle würde 
die wirkliche Dauer des Lichtwechsels 
natürlich nur halb so groß sein als 
oben angegeben ist. 1 ) 

Ben en nnng: von kleinen PI aneten. 
Im Bert. Jahrbuch für 1906 bezw. dem 
22. Heft derVeröff. des Rechen instiluts 
finden sich die folgenden neuen, bisher 
noch nicht bekannt gegebenen Namen 
kleiner l'lüiicteu : 

Na. Prov. Bei. Mmc 
360 1893 N Cnrlova 
156 1900 FH Ahnobfl 
lt>7 19m f'Q Eriphyla 
482 1902 HT l'etrina 
IS j VM2 NU Seppina 
4H Will' \\\ l'it'.huf-lnn 
488 1902 Q Kreusa 
493 1902 IS Oriseldis 
503 kjoj LF Evelyn 
507 1903 LO Laoaica 

') Harvard Observ. Circular No. 75. 



1 Juli 



h W 45« 
27 10 25 
27 10 55 



5 ■ Q 10 10 
.0 • IS 9 44 
Die Zeichnung vom 9. August wurdt- 
In'! Mtiiuisi'lieiu anitfi-fiTiiirt. Der K> m:e: 
bewegte sich während obiger Zeiten 
durch die Sternbilder des kleinen Bären, 
des Drachen und des großen Bären 
in den kleinen Löwen. Seine Sonnen- 
nähe erreichte er am 23. August. Nach 
dem /.eiiynissc von Herrn W. Woinoff, 
,1er den Homeien sleiehzeitig am Fern- 
rohre beobachtete, geben die Zeich- 
nungen im höchst vorzüglichen Grade 

Neue Doppelsterne. Die Lick- 
Sternwarte begann 1899 die systema- 
tische Forschung nach Doppelsternen 
nud verüffenlliciif '] jetzt (Iiis f). Ver- 
zeichnis dort neu entdeckter Doppel - 
Sterne. Es enthält >\u Paare, die währen-.l 
des Jahres 1903 am 3b- und 12-zolligen 
Refraktor entdeckt wurden. Sie tragen 
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die forllaufende Nummer 430 bis 645 
und 155 davon sind am 36-Zoller ent- 
deckt worden, die bei weitem meisten 
in den Monaten September und Oktober. 
Ordnet man diese neuen Doppelstcfne 
nach dem Abstände des Begleiters vom 
Hauptstern, so finden sich mit Distanzen 



oder weniger: 19 Paai 



A und B sind von Struve als Doppel- 
Sterne erkannt wurden, die Duplizität 
von B leigte Jetzt erst der 12zoliige 
Lick-Refraktor. 

643. 

HA 8= 1» 37i D -8° 57'. 
A 6.0, B 3.5, C 12.2, D 14,n Grolle. 
1903.90 Bu, C p = 325.6° 1.22" 



B v. D 



IMS 



2.00 



49 



Unter diesen Paaren finden sich 5, 
deren Hauptstern dem bloßen Auge 
sichtbar ist und 6 Paare, die schon früher 
als Doppelsterne bekannt waren, in denen 
aber noch ein weiterer liei;lei'.(.'r jetzt 
entdeckt wurde. Ober diese 1! Sterne 
sind folgende die hauptsächlichsten An- 
gaben wobei d die Distanz, p den Posi- 
tionswinkel bezeichnet. Die Örtcr der 
Sterne gelten für 1900.0. 

455. 

RA 2 Ii 54«i 46» n —9« 49'. 
A tf.l, Ii ]J.j, <: '».() Urulie. 
A U. B 1903.80 p =309,8» d = 3.64" 
A u. C 1903.79 66.8 43.86 

A und C bilden den Hörschel sehen 
ih 3445. 



v u. B p = 289.1° d = 032" 
B u. C 190.6 1.56 i 

C bilden den Burnhamschen ' 
l ß 542, wäre C 1891, als 
en Stern beubachtete, nicht 
viel näher an A gewesen als jetzt, so ' 
würde er C zweifellos gesehen haben, i 
494. 

RA 51i 38i« 2> D — 6° 51'. 
A 6.9, B 7.8, C 10.0, D 13.5 QröBe. 
1903.80 A II. B p = 121.4° d= 0.14" I 
1903.99 C u. D 199.0 1.03 
1903.98 AB Ii. C 231.8 99.00 | 



326.6 3047 
A und ß bilden den Slruvcsclien 
Doppelsfern s 1183. Noch verschiedene 
andere Sterne stehen innerhalb eines 
Kreises von 30" um B herum. 
551. 



RA 8= 23k 21 



D — 2" 11: 
11.0 Grolle. 
1903.04 A u. B p= 59.7° d= 0.24" 
1903.03 AB it. C 328.8 18.16 
A und C bilden den Struveschen 
Doppelstem s 1233, bei dem der Be- 
gleiter seit 182S keine Stellungsände- 
rung zeigt. Die Duplizität von Ii zeigte 
erst der Lickrefraktor. 

556. 

RA 10b 32=. f D -8» 19'. 

A 6.8, B 10,0 Oröße. 
1903.04 p=54.0° d = 134" 
567. 

RA 13= 28=i 4a D 14» 52'. 

A 5.8, B 123 OröBe. 
1903.39 p = 260.3° d = 1.42" 



570. 



RA 1 



I 27m 



» D +27' ' 



500. 

r> 44» 10" D —9' 
, B 9.5, C 14.0 Ori 



1903.40 p = 19S.0° d = 0.20" 
Am 36 Zoller entdeckt und beob- 



RA 23h 28m 2> D -f-56" 51' 
A 73, B 9.0, C 10.8 Oräfie. 
190334 B o. C p = 146.6° d = 0.4 
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Duplizität von B zeigte jetzt der Lick- 
Refraktor. 

Der Veränderliche X Aurigae, 

den Dr. Anderson auf Grund seiner 
Beobachtungen von April bis Mai 1 900 
als solchen erkannte, ist bezüglich seines 
Luftwechsels, der sehr merkwürdig er- 
scheint, von Dr. K. Graff genauer ver- 
folgt worden. 1 ) Der Ort des Sterns 
am Himmel ist (für IS55.0) 
AR = 6h0m54> D=+50 11 IM'. 
Die Beobachtungen von Dr. Graff er- 
strecken sich über den Zeitraum 1902 
Februar 26 bis 1903 Sepl. 19, wahrend 
dessen die Helligkeit des Veränderlichen 
zwischen 8.5 und 12.3 OröBe sehwankte. 
Die Dauer der Lichtwechsel -Periode 
[and sich zu 161 Tagen mit einem 
Minimum 1902 Okt. 6. Die Lichtkurve 
lies Sterns hat grolle Ähnlichkeit mit 
ihTjeni);i:n des VeraikierÜdien W Ursae 
majoris. Bei X Aurigae erfolgt die 
Zunahme des Lichtes schneller als die 
Abnahme (etwa 68:93 Tage), während 
bei MC Ursae maj. das Umgekehrte der 
Tal! ist. Sonst sind die Hauptmerkmale 
der Veränderlichkeit: ein fast ununter- 
brochener Lichtwechsel, die ungewöhn- 
lich kurze Dauer des Minimums, sowie 
die langsame Hellfgkeitsändernng Im 

Maximum, beiden Sternen feinen: -am. 
Aus Angaben Pickerings geht hervor, 
dall auch der ursprünglich dem Algol- 

') Aslron. Nachr. No. 3925. 



typus zugezählte Veränderliche SAntliae 
eine ähnliche Lichtkurve besitzt wie 
W Ursae maj, und X Aurigae. «Von 
den beiden anderen Veränderlichen, Be- 
merkt Dr. Graff, unterscheidet sich der 
letztere durch die lange Dauer der 
Periode und durch seine intensive gelbe 
Farbe. Die Erklärung seines Licht- 
wechsels auf Grund der Zöl In ersehen 
Hypothese, deren Annahme in den beiden 
anderen Fällen wegen der unauffälligen 
Farbe von S Antliae und W Ursae maj. 
unzulässig ist, würde daher hier auf 
keinerlei Schwierigkeiten stotien. Es 
wäre jedoch müßig, schon jetzt Er. 
klärungsversuchen für den eigenartigen 
Lichtwechsel der Veränderlichen von 
dem oben erörterten Typus nachzugehen, 
bevor man sich darüber Gewißheit ver- 
schafft hat, daß diese neue Art von 
Veränderlichen auch tatsächlich von ein- 
licitiidien ücsidiisp nuk teil aus betrachtet 
und behandelt werden darf.* 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeonachtung. Aus dem 

Leserkreise des -Sirius* sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Freunden der Himmels- 
henbachtung, welche die Anschaffung 
eines solchen Instrumentes beabsichtigen 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 
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Planeten - Ephemeridi 

t Mittag. 



Mittlerer Berliner Mittag, 



fi 13 3*94 23 3432'3 1 



5 ES 31'3S +21 l 



il 34 39-OJ —16 39 36*8, 16 21 
:1 33 4G-3Ü 153Ö13-B IS il 
:1 32 18-SO;— 1644 33-S| 13 » 



Neptun. 

; i wM|4«n*nj 

4 63-80|+aa2010-7' 



Letztes Viertel. 
Krite's Viertel. 



Sfernbedeckuiigen durch den Mond für Berlin 1904. 



Lage und Grolle des SalurnrinRCS (nach Eiessel). 
Juni Iii. Grolle Achse d« Rliiüellipse: 40-31'-; kleine Achse: 341". 

Erhöh ungsminkel der Erde über der Ringebene: 13" 33-8' nordL 
Juni 0. Mittlere Schiefe der Ekliptik M» IV 6-16" 

Scheinbare > • • 23° 26' 06-16" 

Halbmesser der Sonne 16' WM" 

Parallaxe ■ ■ 8-H7" 
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. _ heinunpen der Jupltermondfl. Die sämtlichen Angaben i 
acheuuingeri der jupitermonde beziehen sich auf mittlere Zeit von Ort 
Trabanten sind der Reihenfolge ihres Abstandes vom Jupiter nach mil 
2eichnet. Die vier gröberen Hgurcn zeigen die Stellung jedes Mondes n 
den lupitcr iiir der. A«sen!ilick\l=r Veriinsuvi-:--! id, oder des Wiederei 
Ist t nicht angegeben, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beoba 
Femer bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben; 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten ans dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verseil ■...■in Jf i: des l"rr:!i:mtrri der lupin-r-du-ii-.-. 

Oc K das Wiedererscheinen seiilidi nid-cn iltr Jupiu- rscli^ibu. 
Tr I den Eintiilr ;!.■* rr.-.luuier. vor die Jimitcrscheibe. 
Tt f" dei- A.isu il; <h-~ Tr^.mlrri .r.i- di_-i J il^v i ^ln'iiie. 
Sh I den Eintritt des Trabanten Schattens auf die Jupiterscheibe. 
Sh E den Austritt des Tra baute nschattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er- 
ei^-iie:;, wer.n ;u(d:cr zu UreeEr.viit- uhcr nriJ die Sowie unter ik-.n H(irij-cii:e -icli;. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu finden, hat 
man nur nötig, ] h zu den angegebeneu Zeitpunkten zu addieren. 

Juni 8. [. Tr. E. 11* 16». Juni 6. IM. Tr. I. H* 13». Juni 9. I. Ec. D. 
15" 31 ™ 27'. Juni 10. 1. Tr. ]. 14* 0». L Sh. E. IS* I", Juni 12. III. Sh. I. 13 * 
39». Juni 13. II. Et D. ist so» u Juni 17, I. Sh. I. 14" 11». Juni 18. L Oc. 
R. 16* ä(im. Jan) 22, II. Sh. E. 13* 12-. [I. Tr. I. 13* 14». Ii. Tr. E. 16* 44». 
Juni 23. Hl. Oc D. 13* 68». III, Oc. R. IS" 1». Juni 25. i, Ec. D. 13* 17- SS". 
Juni 28. 1. Sh. E. 13* Ii ». I. Tr, E. 14* 38». Juni 28. II. Sh. 1. 13* 14». II, Sh. 
E. 16*47". Juni 30. III, Et R. 1!" M" 

Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 

Zeiten der östlichen Elongation im Juni 1904. 
Tethys. Juni 2. 00h; Juni 4. 6-9*; Juni 0. 4-a*; Juni 8. 1-6*; Juni 8. 
228*; Juni 11. 20-1*; Juni 13. 17-4*; Juni 16, 14-71.; j un j ,7. 120"; Juni 19. 9-3*; 
Juni 21. CO*; Juni 33. 3'9*; Juni 26. 1*2*; Juni 26. 22-6H; Juni 28. 19a*; 
Juui 30. 17-0*. 

Diona. Juni 1. 1B'8\ Juni 4. Ifl»; Juni 7. 6-2*; Juni B. M'f; Juni 12. 

17- 6*; Juni 16. 112*; Juni 18. 4-9h; Juni 50. 226h; Juni 23. 102*; Juni 26. 
3-8"; Juni 29. »1*. 

Rhea. Juni 1. 173*; Juni B. 67*; Juni 13. 181*; Juni 18. W»; Juni 22. 

18- 8*; Juni 27. 7-2^. 

Titan. Juni 1. asj-ii Ii.; Juni s. :!■<■"* 1.: Juni 15. il-ti* «■'.: Juni in. i;-,i"S. 
Juni 20. 17-91i E.; Juni 14. 210*1.; Juni Ü8. 19'8>> W. 
lapetus. Juni 11. 4-3* W.; Juni 30. 23 0* S. 



Hehrere grössere nnd kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswfirdig zu verkaufen. Reflektanten wollen sieh 
wegen näheror Mitteilungen au micli wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 



n am 31, März 1504, 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorgan für alle Freunde und Forderer der Himmelskun.de. 



n Fror. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



Jeden Monat 1 Heft — Jährlich 12 Mk. 
«11 EDUARD HEINRICH MAYER In Leipzig. 




Jupitennonde Im Juli 1904. S. 120.' 



P. Lowells neue Untersuchungen über die jahres- 
zeitlichen Veränderungen auf dem Mars und das Wesen 
der Marskanäle. 1 ) 



j» Äi auf der Oberfläche lies Mars 
gägjä stattfindenden Veränderungen sind 
jedem bekannt, der linpere Zeil hi »durch 
diesen Planeten studiert hat Nicht nur 
nehmen die weißen Poiarf lecke an Größe 
in rtLjfl 11 billigem Wechsel zu und ab, 
sondern auch die dunklen Flecke, mit 
denen die Marsscheibe übersäet 
werden schwär/er oilci bleldier wk 
Wnuk: t-inunder fuljjL'ii. Die 



Namen Kanäle.- bekamueu Linien sind 
■.:]Lii:iih]| ; ;(lerVi:iniK(riiiiii;rnileiA\i'i'r\'ii; 
zu Zcifcn sind sie sehr augenfällig, ?.u 
anderen Zeiten dagegen unsichtbar. Was 



aber noch bemerkenswerter ist: jeder 
Kanal hat seine eigenen Zeiten des Her- 
vortretens und Ziiriicksinkcns der Sicht- 
barkeit, das Verhalten des einen ent- 
spricht niehl demjenigen seines Nachbarn, 
und noch weniger dem seiner Antipoden. 
Der Kanal Ganges wird gesehen, während 
ist, der Kanal Titan unsichtbar ist, und dieser 
die 1 letztere wiederum Ist sehr augenfällig, 
während man den anderen kaum unter- 



scheiden kann. Diese Verändern iif.eu 
lie.-chriir;kui sich nicht auf einzelne, be- 
stimmte Kanäle, sondern gelegentlich 
sdii-iiiuri die Kanüle ganzer I.LnidrCliaiien 
wie ausgelöscht so daß selbst mit aller 
Aii-irr!ii;iin:; bei v.r.'ifl kr K:il;..' ilc M;ir.- 
und bester Luft keine Spur derselben 
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wahrgenommen werden kann, wahrend 
kurz vorher und nachher diese Iben 
Regionen des Planeten mit Kanal linieri 
übersäet waren. Um die in diesen Er- 
scheinungen herrschende Gesetzmäßig- 
keit zu ergründen, hat P. Lowell aus 
seinen Maßzeichnungen das prozenlische 
Verhältnis der Sichtbarkeit dieser For- 
bestimmten Abschnitten 
' Opposition des Mars 
- "! Anzahl 



r Mar 



ir bedeu 
konnten auf diesem Wege Er- 
o von großer Zuverlässigkeit von 
n erwartet werden. Er verfuhr 



stehenden Meridian 



herein beabsichtigten 
gleich uim zwischen c 
Flecke ii 



die richtigste ergeben hatte. Da der 
Planet Mars ungefähr 40 Minuten mehr 
Zeit gebraucht zu einer Umdrehung 
um seine Aue als die Erde, so ändert 
sich der auf der Milte seiner Scheibe 
stehende Meridian nach Ablauf von 24 
Stunden um 9.6° und deshalb vollzieht 
derselbe eine scheinbar rikWäiiiiyi- 
Rotation in etwa 38 Tagen, da 9.6" in 
360" nahezu 3Smal enthalten ist Nach 
Ablauf dieses Zeitraums zeigen beide 
Planeten Mars und Erde einander wieder 
das nämliche Gesicht zur nämlichen 
Stunde. Während »'s dieser Zeit steht 
MarsfürBeobactituit^eii s; ihi st ii,', wahren.! 
aber ist er enti 



gut be- 
dachtet zu werden. Solcher Art bieten 
ich also natürliche Epochen dar um 
'II- einzelnen Oberfläeh enteile n.it sich 
elbst zu vergleichen und etwaige ein- 
■etreteiie Veränderungen während des 
^iiititcrvallcs festzustellen. Die zur 
J ntersu eh u n g vo rhan denen Zeichnungen 
ies Mars, welche Lowell benutzte, ent- 
lammeu der Marsnätie (Opposition! 

md belaufen sich auf 375 



■Jan 



indrge Darstellungen 



i 21. 



\uf die* 



n 26. Juli erhalten worden 



i Zeichm 



sichtlich ihrer Sichtbar- 
keit oder Unsichtbarkeit untersucht und 
zwar wurde die prozentuale Häufigkeit 
der Sichtbarkeit derselben innerhalb der 



(■dun 



cstgestellt. Schoi 



L'nkreclit >t. 
.nimmt, sod 
die Flecke , 



mbndilnr 



der Zustand der Luft immer gleich gut 
gewesen, beides berücksichtigt er durch 
gewisse nicht unzulässige Annahmen 
und bezieht altes auf die kürzeste Ent- 
fernung des Mars, bei welcher 1903 der 
; scheinbare Durchmesser der Scheibe 
desselben 14.6" betrug. 
I Er entwarf nun für die tS5 einzelnen 
Kanäle Tabellen, welche die wirkliche 
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Sicht harkeil derselben in Prozenten der 
möglichen Sichtbarkeit überhaupt wäh- 
rend der ganzen Beobachtungsdautr 
darstellen. Wurden dann die Beobach- 
tungszeilen vom Moment des Sommer- 
solstitiums der nördlichen Marshemi- 
sphäre an als Abszissen und die Prozent' 
zahlen der Sichtbarkeit jedes Kanals als 
Ordinalen aufgezeichnet, so lieferten die 
Endpiinkteder letzteren, durch eine Linie 
verbunden, Kurven der Sichtbarkeitsver- 
häNnisse, die für jeden Kanal typisch 
sind. Lowell nennt sie Kartouchen des 
Kanals, ein Wort das im Deutschen 
nicht gut bezeichnend wiederzugeben 
ist und wofür man am einfachsten Deut- 
lichkeilskurven sagen kann. Wenn 
ein Kanal völlig unverändert blieb wäh- 
rend der ganzen läeobadilimgsdaucr. so 
muß seine Deutlichkeitskurve als gerade 
Linie erscheinen (sobald die optischen 
Beeinflussungen der Sichtbarkeit abge- 
zogen worden sind) und ihr Absland 
von der Abszissen ach se isl außerdem 
proportional der Starke oder Deutlichkeit 
des Kanals überhaupt Ändern sich 
dagegen die Sichlbarkeitsverhältnisse, so 
sieigt die Kurve, wenn der Kanal deut- 
licher hervortritt, und fällt, wenn er 
schwächer wird. So zeigen diese Deut- 
lich kcilskurven nicht nur die scheinbare 
Veränderung in der Sichtbarkeit der 
Kanäle, sondern auch deren wirkliche 
Änderungen in der Entwicklung während 
der Beobachtungszeit an. 

Untersucht man nun die Sichtbar- 
keitskurven der einzelnen Kanäle genauer, 
so findet man, daß von den 85 dar- 
gestellten nur 2 oder 3 einigermaßen 
sich einer i'i'r.iiki; Linie nähern, während 
alle anderen gewissermaßen im Fluß 
waren. Die Opposition des Mars trat 
1903 ein am 30. Mär/, die -rnilite F.id- 
llähe des Planelen am 3. April, das 
Sommcrviis.titmm ri.-r nürd liehen Misrs- 
hemisphäre am 28. Februar, während 
früher Lowell den Zeitpunkt des ersten 
Frostes auf 126 Tage nach dem nörd- 
lichen Sommersolstitium festgtt* Iii hat 1 ) 

') Lowell Observ. Bulletin No. I. 



Wirft man einen Blick auf das alpha- 
betisch geordnete Verzeichnis der Kanäle, 
so erkennt man weder Gesetz noch 
Ordnung in der Entwicklung ihrer 
Sichtbarkeitsverhältnisse; ganz anders 
gestaltet sich die Sache, sobald man die 
Kanäle nach der (areographischen) Lage 
auf derOberfläche ihres Planeten ordnet. 
Da die Kanäle keine Punkte, sondern 
Linien sind, so ist von Lowell die Mitte 
aller sichtbaren Punkte eines jeden als 
Bezeichnung seines Ortes auf der Mara- 
kugel angenommen worden. Nachdlesem 
Prinzip hat er die Kanäle über die ver- 
schiedenen Breiten verteilt und unter- 



nie arktische Zone zwischen 86° bis 65° 
Die subarktische Zone , 65 . 50 
Die inirJÜLh ge mal! igte Zone 

Die nördl. subtropische 'Zrnie 

zwischen 35 • 25 

Die nördliche tropische Zone 

zwischen 25 -10 

Die n<".;d]iel;e A[|U.i<ortalzone 

zwischen 10 • 0 

Die südliche Aqnatorialzoric südl, Br. 

zwischen 0" und 10° 

Hie sihlliehe Inmische Zone 

zwischen 10 .25 

nie südl. subtropische Zone 

zwischen 25 -35 

Der Breitengrad von 86° nördlich 
wurde zum Ausgangspunkt gewählt weil 
bis zu dieser Breite während der Be- 
obachtungszeit die Eisbedeckung herab- 
reichte. Andersens bildete 35° södl. Br. 
die äußerste Grenze nach dieser Rich- 
tung, weil wegen der Neigung des nörd- 
lichen Marspoles (jegen die Erde (die 
zwischen 21. 1 D und 25.*)° während der 
Beobachtungszeit wechseile) die Mitte 
des am meisten südwärts liegenden 
Kanals in 27» südl. Br. lag. Lowell 
gibt nun zunächst das Paitim, an welchem 
jeder Kanal im Minimum der Sichtbar- 
keit war und zwar verteilt auf jede der 
oben bezeichneten Zonen. Im Mittel 
aus diesen 85 Angaben findet sich 
t'<il jen lies, wobei die beii,'e)'iie:[en Küfern 
die Anzahl der Tage bezeichnen, um 
welche die Entwicklung der Kanäle 
jeder Zone nach dem Tage des nörd- 
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liehen Sommersolstitiums 
folgt: 

Arktische Zone 



NiiiJLcho iulurrjpischi: /.(in. 
Niinllidu- Impische Zone . 
Nördliche Äquatoriale Zone 
Südliche äquatoriale Zone . 
Süiilidit trujjisdn: Zoüe 
Südliche sublropische Zone 

Aus dieser Zusammenstellung er- 
gibt sieh augenfällig eine zunehmende 
Verspätung in der Zeit der Entwicklung 
der Kanäle von der nördlichen Eiszone 
gegen den Äquator hin und zwar macht 
diese Zunahme am Äquator nicht halt, 
sondern geht darüber hinaus auf die 
südliche Marshemisphäre. Was immer, 
sagt Lowell, die Kanäle sein mögen, so 
ist gemäß diesem Nachweise sicher, daß 
ihre Entwickelung vom Nordpol herab 
auf der Scheibe des Mars fortschreitet 
und zudem in einem ziemlich regel- 
mäßigen Tempo über die Oberfläche 
des Planeten. Sie beginnt beim Sommer- 
solstitium, d.h. sie folgt dem Schmelzen 
des Polareises! Dies führt auf die 
Vermutung über die Ursache der Er- 
scheinung: Wasser spielt bei dem Sicht- 
barwerden der Kanäle eine Rolle, wenn 
auch nicht direkt, so doch indirekt als 
Vermittler 



Wir erblicken in dem Vorgange jahres- 
zeitl ich eVeränderungen, aber diese zeigen 
in ihrem Verhalten einen wesentlich 
anderen Oang als auf unserer Erde. 

Könnten wir unsern irdischen Stand- 
punkt verlassen und von einem Punkte 
außerhalb der Erde auf diese herab- 
sehen, so würden wir bemerken, wie 
tili Ankunft t':c> l T ri"ihl in ^ ■.:irif :, r riiii- 
liche Welle über ihr Antlilz liinweg- 
ziehf, die von der äquatorialen Gegend 
höher und höher gegen den Pol hin 
zieht Hier würden wir, deutlicher als 
auf dem Mars, eine Verdunklung wahr- 

das sich über die ockergelbe Grund- 
farbe ausbreitet ; aber die beiden Welten 
Erde und Mars würden einen funda- 



die Vegetationswelle auf der Erde vom 
Äquator gegen den Pol hin flute), auf 
dem Mars dagegen vom Pol gegen den 
Äquator hin. Woher dieser Gegensalz? 
Einfach: infolge der Gegenwart oder 
Abwesenheit von Feuchtigkeit! Zwei 
Agenden sind erforderlich zum Her- 
vorrufen des vegetativen Lebens, das 
Rohmaterial und die wirkende Kraft. 
Sauerstoff, Stickstoff, Wasser und ver- 
schiedene Salze bilden das erslerc, die 
Sonne liefert die andere. Auf der Erde 
ist, mit Ausnahme der Wüste, Wasser 
überall anzutreffen, die Einwirkung der 
Sonne aber nimmt zu und ab und ent- 
sprechend vollzieht sich jährlich der 
Kreislauf des vegetativen Lebens. Auf 
dem Mars dagegen fehlt vielfach das 

der Schnee- und Eismassen herrührt. 
Vegetation kann in nennenswertem Malte 
dort nur aufblühen, nachdem das Wasser 
angekommen ist Daher muß dort die 
Vegetation vom Pole ausgehen und 
gegen den Äquator hin vorschieben, 
während auf der Erde genau das ent- 
gegengesetzte stattfindet. Bezüglich 
des Mars stimmen damil die Sichtbar- 
keilskurven der Kanäle genau überein. 
Zeitlich hauptsächlich beslimmt, nicht 
durch das Kommen der Sonne, sondern 
durch das des Wassers, folgt das vege- 
tative Leben auf dem Mars nicht den 
zunehmenden lireitcnnr.i^cii, suiiocmi 
bewegt sich die Scheibe hinab. Wir 
schließen daraus, sagt Lowell, daß die 
Kanäle Streifen von Vegetation sind, 
die genährt wird von dem Wasser, das 
von der polaren Eiszone kommt 

Wie bemerkt schreitet das Aufblühen 
des vegetativen Lebens auf dem Mars 
rasch und ziemlich gleichförmig vom 
Pole her über die Oberfläche des Plane- 
ten fort. Die Verdunkelung braucht 
etwa 50 Tage um vom 75° nordL Br. 

Strecke von* 1 2600 engl. Meilen! Im 
Durchschnitt entspricht dies 53 engl. 
Meilen pro Tag oder 2.2 engl. Meilen 
in der Stunde. Unter dem Einfluß der 
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Schwere auf dem Mars wurde aber 
Wasser keineswegs vom Pol gegen den 
Äquator hin fließen, am wenigsten mit 
der wirklich vorhandenen Geschwin- 
digkeit und daher scheint der Schluß 
unabweisbar, dafl es dazu auf künst- 
lichem nicht auf natürlichem Wege ge- 
zwungen wird. Daher, sagt Lowe II, 
werden wir darauf geführt an einen 
künstlichen Ursprung und künstliche 
Erhaltung der sogenannten Kanäle zu 
denken, deren Benennung dadurch ge- 
rechtfertigl erscheint, und ich sehe keine 
Möglichkeit dieser Schlußfolgerung zu 
entgehen. Diese wird noch unterstützt 
durch eine wichtige Tatsache. Der Fort- 
schritt in der Entwickelung, der sich 
vom Pole gegen den Äquator in immer 
späterer Epoche vollzieht, macht am 
Äquator selbst nicht Halt, sondern die 
Verspätung schreitet auch auf der süd- 
lichen Hemisphäre fort Hinge sie aber 
von der physischen Beschaffenheit der 
letztern lediglich ab, so mültte mit dem 



Überschreiten des Äquators eine Um- 
kehr eintreten weil die natürlichen Ver- 
hältnisse jetzt die entgegengesetzten sind. 
Das ist aber durchaus nicht der Fall 
und so stehen wir hier vor einer Er- 
scheinung, die nicht nur einfach uncr- 
klärbar aus Naturgesetzen ist, sondern 
diesen absolut entgegensteht Die hier 
vorgelegte Studie, schließt Lowell, führt 
demnach zu folgenden drei Schluß- 
folgerungen: 

1. Die Kanäle entwickeln sich über 
die Scheibe des Mars aus einem Material, 
welches vom Schmelzen der Polarkappe 
des Planeten herstammt, und die Ent- 
wickelung überschreitet den Äquator 
und greift in die andere Hemisphäre 
hinüber. 

2. Die Kanäle deuten ihrem ganzen 
Verhalten nach auf Vegetationsvorgänge 

3. sie sind künstlichen, nicht natür- 
lichen Ursprunges. 



Der photographische Mondatlas von William H. Pickering. 



jjgjncr erste Versuch einen nur auf 
feJSa photographischen Auf nahmen be- 
ruhenden Atlas der uns zugewendeten 
Mondseite herzustellen, wurde auf der 
Lick-Stern warte gemacht. Die dort er- 
haltenen Darstellungen zeichnen sich 
durch Schärfe und Reichhaltigkeit aus, 
doch fand sich auch, daß dieselben an 
wirklich unterscheid barem Detail im 
allgemeinen nicht mehr enthalten als 
man unmittelbar mit bloßem Auge an 
einem 3 zolligen Refraktor unier guten 
Luft- und Beleuchlungsverhältnissen 
sehen kann. Der Vorzug der photo- 
graphischen Aufnahmen liegt in ihrer 
Treue und voll igen Freiheit von zufälligen 
Fehlern und Auslassungen, welche bei 
zeichnerischen Darstellungen des Mondes 
unausbleiblich sind und die, besonders 
was die hellen und dunklen Flecke des 
Mondbodens anbelangt, selbst die große 



r. Klein. 

i Karte von Julius Schmidt entstellen, 
i Dazu kommt, dal! alle auf Beobach- 
tungen und Zeichnungen beruhenden 
Mondkarten nur konventionell, in der 
Weise unserer geographischen Karten, 
das Relief des Mondes wiedergeben, 
nicht aber das unmittelbare Aussehen 
desselben. Es ist gewissermaßen eine 
andere Sprache, in welche das auf die 
Mondoberf liehe geschriebene Detail der 
Formationen übersetzt ist, wodurch für 
die Interpretation desselben, sei es daß 
man dabei den Ursprung dieser Bildungen 
zu ergründen sucht oder stattgehabten 
Veränderuirgennachspürt.diewichtigsten 
Anhaltspunkte verloren gehen. Daß auf 
diese Weise die kartographische Dar- 
stellung z B. bei Lohrmann auf dessen 
großer Karte des Mondes ein der Wirk- 
lichkeit durchaus unähnliches Biid und 
gänzlich verfehlte Zusammenhänge der 



Formation untereinander lieferte, ist i 
Kenner nicht unbekannt Die Mädler- 
sche Darstellung ist besser, zum großen 
Teil aber auch nur, weil die lithogra- 
phische Wiedergabe vielfach eine ge- 
wisse Verschwommenheit besitzt, die 
den allgemeinen Eindruck begünstigt. 
Die grolle Mondkarte von Julius Schmidt 
endlich zeigt eine Menge von Detail 
und ist In bezug auf dessen Vorhan- 
densein zuverlässig, aber die allgemeinen 
Formen des Mondreliefes sind auch aui 
ihr mangelhaft; ganze Gebirgsmassen 
wie z. B. die Apenninen sind in der 
Wiedergabe verfehlt und die Eigen- 
tümlichkeiten grolier Ringgebirge viel- 
fach nicht wiedergegeben- Auf dem Wege 
der konventionellen, zeichnerischen Wie- 
dergabe des Monddetails ist aber über- 
haupt bei einem Maßstabe wie derjenige 
der Schmidtschcn Mondkartc nicht weiter 
zu kommen; diese Aufgabe übersteigt 
die menschliche Kraft, sobald es sich 
um die ganze Mondoberf lache handelt. 
Deshalb bezeichneten die Mondphofo- 
graphien der Lick-Sternwarte einen ge- 
waltigen Fortschritt über das bis dahin 
Erreichte hinaus, denn sie boten eine 
gesicherte Unterlage um feinere Details 
einzutragen und damit eine Vollständig- 
keit und Zuverlässigkeit zu erzielen, 
welche sonst unerreichbar blieb. Auf 
diesen Weg habe ich von Anfang an 
hingewiesen und der Erste — sowie 
bis jetzt Einzige — der ihn, meinem 
Rate folgend, beschritt, ist J. N. Krieger 
gewesen. 

Von seinem Mondatlas, dessen Unter- 
lage zunächst die Aufnahmen der Lick- 
Sternwarte bilden, ist bis jetzt der i. Band 
erschienen. Weitere Bände, für welche 
die photographischen Aufnahmen des 
Mondes zu Paris die hauptsächlichste 
Grundlage bildeten, sind von ihm vor- 
bereitet und einige Blätter daraus be- 
kannt geworden, allein der allzufrflhe 
Tod des jun«i-ii ^<:k'iii>!;iiL]ilK-iL hat dii- 
Unternehmen ins Stocken gebracht. Die 
photographischen Aufnahmen der Lick- 
Sternwarte geben natürlich das wirk- 
liche Aussehen der Mondlandschaften ! 



am Fernrohre wieder und da dieses <je 
nach dem Sonnenstände über denselben 
sehr wechseil, so wird notwendig, jede 
Mondlandschaft bei verschiedener Be- 
leuchtung vom Sonnenaufgange bis 
zum Sonnenuntergänge dort aufzu- 
nehmen. Man kann annehmen, daß zur 
Charakteristik der Mondlandschaften 
5 Aufnahmen einer jeden genügen, die 
sich gleichmäliig über die Zeit der Re' 
leuchtung derselben durch die Sonne, 
verteilen. Dadurch und infolge des 
Umstandes, daß jedesmal nur ein relativ 
kleiner Teil der Mondoberfläche zur 
pln>tm;r.-ipliischen Darstellung kommt, 
wächst die Anzahl der Blätter eine» 
photographischen Mondatlas erheblich 
an und man darf sie auf 80 und dar- 
über veranschlagen. Die Mondauf- 
nahmen der Lick - Sternwarte sind aber 
bald ins Stocken geraten ; nur ein recht 
kleiner Teil des Mondes liegt in ihnen 
vor. Diese bedauerliche Stockung war 
die Folge mangelnder Geldmittel, dann 
aber wohl auch des Umslandes, daß 
mittlerweile von Seiten der Pariser Stern- 
warte unter Leitung von Locwy und 
Puiseux die Herstellung eines photo- 
graphischen Mondatlas begonnen wor- 
den ist, der in jeder Beziehung die 
Darstellungen der Lick-Stern warte über- 
trifft. Dil* Photographien hierzu werden 
Im Brennpunkte des großen Aequatorial 
coude aufgenommen, auf Glas ver- 
gröliertund in Heliogravüren publiziert. 
Der Vortrefflich keit der Aufnahmen 
entspricht die Kostbarkeit der Ausfüh- 
rung, so daß In diesem Atlas, von dem 
bisjetzt-41 Blätter vorliegen, ein wissen- 
schaftliches Prachtwerk entsteht, das auf 
astronomischen Gebiet seinesgleichen 
sucht Jede Lieferung bringt zudem 
einen die Darslel hingen begleitenden 
Text, enthaltend Studien über die Topo- 
graphie und Konstitution der Mondrinde, 
seitens der beiden Herausgeber. Dieses 
große Mondwerk der Pariser Sternwarte 
bezeichnet im allgemeinen den Höhe- 
punkt der jetzigen photographischen 
Monddarstellungen; das darin enthaltene 
Detail entspricht durchschnittlich dem- 
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jenigen, welches ein guter 3*/, zolliger 
Refraktor unter günstigen Luftverhält- 
nissen zeigt, nur würde dieser die Mond- 
rillen schärfer darstellen, als sie auf den 
Heliogravüren erscheinen. 

Einen Fortschrift über diese Photo* 
graphie hinaus 7,ei!*esi lik'jeiHL,'!.'", welche 
jüngst auf der Yerkes- Sternwarte am 
40 zolligen Refraktor erhalten worden 
sind unter Anwendung der von C M. 
Rilchey vorgeschlagene» Farbenschirme. , 
welche die blauen Strahlen nicht durch- 

matischen Momentplatten für gelbe 
Strahlen äußerst empfindlich sind, 
ihre Empfindlichkeit ihr Orange und 
Rot sowie für Grün rasch abnimmt, 
dagegen für die blauen Teile des Spek- 
trums wieder größer ist Auf diesem 
Wege hat Ritchey bei voller Öffnung 
des 40Zolkrs Bilder einzelner Mond- 
regionen erhalten, welche die kühnsten 
Erwartungen übertreffen. Schon früher 
ist im Sirius 1 ) eine Probe, davon nebst 
Erläuterungen mitgeteilt worden; jetzt 
liegen nun 1 ) o Mondaufnahmen nach 
diesem Verfahren vor, welche ohne 
jeden Vergleich alles überbieten, was 
von pholugraphisclten Mond da Stel- 
lungen bis jetzt dagewesen ist. Qeradezu 
enthusiasmiert wird der Kenner des 
Mondes, wenn er diese herrlichen Dar- 
stellungen betrachtet und in sie sieb 

ein Bild der Mondoberfläche so scharf 
und so reichhaltig, wie man es unter 
guten Lu »Verhältnissen an einem 4zol- 
ligen Refraktor wirklich sieht Die Tafel, 
welche den Copernicus und seine Um- 
' gebung darstellt, ersetzt nach jeder Rich- 
tung hin völlig den Anblick im Fern- 
rohre und beweist, wie weit die Dar- 
stellung dieser Region selbst auf der 
Schmidtschen Mond karte hinter den 
notwendigerweise zu stellenden Anfor- 
derungen zurück bleibt. Wollte man 
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g 1001, Taiel IV. 



in dem gleichen Maßstäbe einen Atlas 
der ganzen Mondseitc herstellen, so 
mübte dieser etwa 200 Blatt umfassen, 
eine Arbeit, die seitens der Yerkcs- 
Stemwarte weder beabsichtigt noch viel- 
leicht auch durchführbar ist. Die von 
Ritchey publizierten 6 Mondaufnahmen 
sind daher Proben dessen, was zur Zelt 
geleistet werden könnte, aber nicht 
Blätter eines systematischen Mond- Atlas. 
Einen solchen vollständig auf photo- 
graphischem Wege hergestellt hat da- 
gegen William H. Pickering und er ist 
soeben in den Annalen der Harvard- 
Sternwarte erschienen, 80 Blätter um- 
fassend. 1 ) Schon früher hatte Prof. 
William Pickering auf die Vorteile 
hingewiesen, welche ein Teleskop von 
12 bis 15 Zoll Öffnung und einer sehr 
langen Brennweite von ein paar hundert 
Fuli für die photographische Aufnahme 
des Mondes darbieten würde. Diesen 
Plan auszuführen bot sich dank der 
LiberalitätzweierFreundederAstronomie 
(die ihre Namen nicht genannt wünschen) 
im Jahre 1500 Gelegenheit. Die zur 
Verfügung gestellte Geldsu mmegestattete 
die Herstellung eines Objektivs von 
30 ent (12 engl. Zoll) Öffnung und 
einer Brennweite von 41.25 m (135.3 
engl. Fuli). Natürlich mußte bei einem 
Objektiv von dieser ungeheuren Brenn- 
weite der Tubus eine feste, tinbewegliche 
Lage erhalten, während das Licht der zu 
photographierenden Objekte durch einen 
beweglichen Spiegel in das Fernrohr 
geschickt wurde. Eine Expedition nach 
der Insel Jamaica, auf der ein 5 zolliger 
Refraktor an verschiedenen Stationen zur 
Prüfung der Luftvcrhällnissc aufgestellt 
worden war, hatte ergeben, daß dort 
während des Sommers äuliersl güriiligi; 
L Liftverhältnisse herrschen und es stand 
zu hoffen, daH solches auch in den 
Wintermonaten der Fall sein werde, 
die dort vielfach wolkenloses Wetter 
bringen. Doch ergaben später die Erfah- 
rungen, daß zu astronomischen Zwecken 
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die Luft im Winter zwar gut aber weniger 
vorzüglich als während des Sommers 
ist Im Oktober 1900 kam Prof. William 
Pickering mitscincin Uegleiterzu Mande- 
ville auf Jamaica an und errichtete seine 
Station 2 Meilen östlich von dieser 
Stadt auf dem Landgute Woodlawn 
(18* T oördl. Br., 5h 10"i 2.5= m. L. 
v. Or.) 2080 engl. Fuß über dem See- 
spiel. Schon am 31. Dezember, wenige 
Minuten nach Beginn des neuen Jahr- 
hunderts, konnte der erste Blick durch 
das Teleskop geschehen und 8 Tage 
später wurde die erste Mondphoto- 
graphic erhalten. Die erste völlig brauch- 
bare pholographische Aufnahme des 
Mondes geschah am 29. Januar, die letzte 
am 31. August 1901, so daB das ge- 
samte Material in 7 Monaten erhalten 
wurde. Leider erwies sich der Spiegel 
nicht fehlerfrei, indem er nicht voll- 
kommen eben war und dieser fatale 
Umstand zwang daiu, die benutzbare Öff- 
nung des Fernrohres auf 1 50 mm (b engl. 
Zoll) zu reduzieren. Indessen wurde 
dieser uii^üiistii;!.' Umstand durch die 
lange Brennweite des Objektivs einiger- 
malten kompensiert und nach Prof. Picke- 
rings Ati[jabc sind die besten von ihm er- 
haltenen l'liotne.Tqiliiin (ienjenit:i;n der 
Pariser Sternwarte, die mit einem Ob- 
jektiv von 540 mm (26 Zoll) Durch- 
messer erhalten wurden, an Schärfe ver- 
gk'iclihar. Die Wiedersähe der Platten 
in dem Mondalk; ist in dem MalUabe 
von 35 bis 40 cm für den Monddurch- 
messer, so daß 1 mm = 5 Sekunden 
im Bogen umfaßt, wobei viele feine 
Dei.iilf verloren sestan^en find. Was 
die Anordnung der Karten betrifft, so 
wurde die sichtbare Mondscheibe setik- 
recht zum Äquator in 8 gl eich breite 
Streiten zerlegt, die vom Äquator in 
der Mitte durchschnitten 16 Regionen 
ergeben, von denen S die nördlielie und 
S die jinllielie. ttälfli: der Moiul.eheihe 
umfassen. Die Aufnahmen geschahen 

Librationen des Mondes, damit die 
Oegenden 10 bis 20° vom Rande ent- 



fernt so gut als möglich zur Darstel- 
lung kommen konnten. Die Polar- 
gegenden des Mondes sind nicht zur 
Zeit des Vollmondes, sondern wenn der 
Mond nahe den Vierteln ist, am besten 
sichtbar. Zur Zeit des Vollmondes, 
wenn die Libration in Breite beträcht- 
lich ist, bleibt der eine Pol von der 
Erde angewandt, während die Gegenden 
um den anderen Im Schatten liegen. 
Obgleich unter diesen Verhältnissen die 
Sonnenhöhe iür den sichtbaren Mond- 
pol am grüllten ist, 1.5", so kann dennoch 
dieser Pol selbst sowohl als seine Um- 
, gebung besser gesehen werden bei 
niedrigem Sonnenstande, wenn die Rich- 
tung der Erleuchtung südlich ist. Der 
Ost- und Westrand des Mondes kann 
an der Lichtgrei 
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stellung des Mare Imbrium bei Abend- 
beleuchtung sieht man die Regionen 
um den Mondrand und viele Ucrge des 
Apeiininengcbirgcs sehr glänzend, wie 
solches immer bei dieser Beleuchtung 
der Fall ist. Prof. Pickering erklärt 
diese weiße Färbung für Schnee, worin 
ich ihm nicht beistimmen kann. Er 
macht ferner auf die dunklen Flecke 
im Atlas und Herkules aufmerksam, die 
er auf Vegetation zurückführt und damit 
die Veränderlichkeit dieser Flecke er- 
klärt. Weit gröflere Veränderungen in 
Farbe und Gestalt dunkler Hecke habe 
ich früher in den mittleren Regionen 
der Mondscheibe nachgewiesen, doch 
rniiehle ich dk"H-lbe:i n icht ohne weiieres 
vegetativen Vorgängen zuschreiben. Die 
Anzahl der großen und kleinsten Krater, 
die unter günstigen Umstanden für uns 
sichtbar sind, schätzt Prof. W. Pickering 
auf mehr als 200000, aber geringer als 
1 000 000. 

Die photo graphische Mondkarte von 
Prof. W. Pickering ist eine längst er- 
strebte Ergänzung der gezeichneten 
Mond karten, sogar die cm?it','r bis jel/t 
vorhandene, welche die ganze Mond- 
oberfläche und dazu unter 5 verschie- 
denen Beleuchtungswinkeln umfaßt 
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Vorschlag zur Anfertigung neuer Himmelskarten zum 
Gebrauch bei Aufsuchung kleiner Planeten. 



Bfllie Entdeckung kleiner Platteten 
ÜHä erfolgt gegenwärtig, dank der 
Hilfe, welche die Himmelsphotographic 
leistet, it: einem seiiiiellern Tempo wie 
nie zuvor. Dabei sind die neu aufge- 
fundenen Planetoiden durchgängig von 
so geringer Helligkeit, daß es aussichts- 
los ist, sie an Femrohren mittlerer Größe 
zu verfolgen. Vernehmen wir doch, daß 
manche davon selbst am 27-Zoller der 
Wiener Sternwarte nicht gesehen wer- 
den konnten. Unter diesen Umständen 
ist es nicht verwunderlich, daß relativ 
viele dieser kleinsten Wandelsterne 
wieder verloren gehen und photogra- 
phisch neu gesucht werden müssen und 
daß von ihnen in manchen Fällen erst 
lange nach der ersten Auffindung nälic- 
rungsweise Bahnen gerechnet werden 
können. Von den hier bestehenden 
Schwierigkeiten hahen selbst die Fach- 
leute, welche nicht Planetoid enbeobacliter 
sind, kaum eine angemessene Vorstel- 
lung. Es ist daher von all gern ei neu 
Interesse, daß jetzt ein so bewährter 
Plauctcncntdecker wie Dr. j. Palisa in 
Wien, sich über diese Verhältnisse ein- 
gehend verbreitet und gleichzeitig Vor- 
schläge zur Verbesserung derselben 
macht. 1 ) Er sagt hierüber u. S.: 

»Als am Ende des Jahres 1891 durch 
Prof. Wolf das pholographisclic Ver- 
fahren zur Aufsuchung kleiner Planeten 
eingeführt wurde, glaubte man allge- 
mein und mußte es auch glauben, daß 
es von nun an nie mehr vorkommen 
würde, daß neu entdeckte Planelen 
wieder in Verlust geraten könnten. Selbst 
in dem Falle, daß ein Planet nur kurze 
Zeit beobachtet worden war, konnte man 
hoffen, denselben in der zweiten oder 
dritten Opposition wiederzufinden, da 
ja das Durchsuchen der in Betracht 
kommenden Gegenden ungemein rasch 
und sicher vorgenommen werden konnte. 

') Astron. Nachr. No. 3938. 



In der Tat hat die Photographie die 
auf sie gesetzten Hoffnungen in hohem 
Maße erfüllt, denn es sind nicht nur 
eine Unzahl neuer Planeten entdeckt, 
sondern auch sehr viele alte verlorene 
:r Aufnahm! 



gefunden worden, und es bann das 
Verdienst des Heidelberger Observato- 
riums nicht hoch genug anerkannt 
werden. 

Nichtsdestoweniger ereignet es sich 
wider Erwarten sehr häufig, daß neue 
Planeten in Verlust geraten und zwar 
deshalb, weil von denselben nicht ein- 
mal soviel Beobachtungen gewonnen 
werden, um überhaupt Bahnelemente 
rechnen zu können. Verschiedene Um- 

W'irtmii; iiervorzubrin«eii. Vor allein 
andern erfoigt die Mitteilung der Ent- 
deckung später als in früheren Zeiten. 
Während bei der alten Methode bereits 
innerhalb 24 Stunden die Sternwarten 
fast in allen 



Hillen 



c gute P 



genaue tägliche Bewegung mitgeteilt 
werden konnte, erfolgt gegenwärtig die 
Mitteilung meistens erst am dritten Tage, 
wobei die Position nur genähert und, 
was noch wichtiger ist, die tägliche Be- 
wegung oft mit großer Ungenauigkeit 
' odali bereits in wenigen 



Ta»ui 



it ganz : 



Beobachter gestützt auf die mit- 
geteilten Angaben ihn sucht Das ist 
nieht Schuld der Entdecker, denn die 
Herren in Heidelberg geben steh die 
grüßte Mühe, auf das rascheste alle be- 
Ireffenden Operationen durchzuführen, 
sondern sie liegt in der Natur des Ver- 
fahrens und man kann daran nichts 
ändern. Ein weiterer Umstand ist, daß 
dir 1 lelligfccit vieler neu entdeckter Pla- 
nelen so schwach ist, daß deren Ver- 
folgung auf visueller:! Wege mir mit 
den mächtigsten Fernrohren möglich 
ist Ein Planet, welchen Prof. Wolf 

14 
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als 13. OrÖße artgibt, steh! gewöhnlich 
an der Sichtbarkeitsgrenze des Wiener 
27-Zöllera; ja es ist mir wiederholt vor- 
gekommen, daß auf dem Heidelberger 
astro physikalischen Observatorium ent- 
deckte Planelen so schwach waren, daß 
Ich dieselben, (rolzdem mir der Ort sehr 
nahe bekannt war, mit dem 27-Zöller 
der Wiener Sternwarte nicht finden 
konnte. Ferner wirkt sehr erschwerend, 
daß die Anzahl der zu beobachtenden 
Planeten durch die Photographie so 
rapide zugenommen hat 

Nun kommt hinzu, daß die Aus- 
messung des Ortes auf der photogra- 
phischen Platte eine so zeitraubende 
Arbeit ist, (lall im grollen ganzen nur 
wenige genaue Positionen mitgeteilt 
werden können. Gerade die wichtigen 
ersten Beobachtungen kommen häufig 
so spät zur Kenntnis der Rechner, daß 
die Herstellung einer Krdsbahnepheme- 
ride gar keinen praktischen Wert mehr 
hat, die aber, wenn sie rechtzeitig in 
den Händen der Beobachter wäre, die 
Verfolgung wesentlich erleichtern würde. 
Unter solchen Umständen ist es meistens 
sehr schwer und besonders dann, wenn 
mehrere Tage seit der Entdeckung ver- 
flossen sind, einen puotographisdr ent- 
deckten Planeten visuell zu verfolgen, 
und es ereignet sich immer wieder, daß 
ein photographisch entdeckter Planet 
abermals phntographisch gesucht wer- 
den muß. In dieser Richtung leistet 
das Heidelberger Observatorium das 
Möglichste. Es wäre aber viel ökono- 
mischer und rationeller, wenn die Ver- 
folgung eines einzelnen Planeten auf 
visui'Hun Wege erfolgen würde, denn 
in allen Fällen, wo der Beobachter 
wenig oder gar keine Zeit auf die Auf- 
suchung zu verwenden braucht, benötigt 
man zur d^emlidu'ii Eieulianitini« und 
Reduktion viel weniger Zeit als der p holo- 
graphierende Astronom . . . 

Da früher, wo es sich noch um 
hellere Planeten handelte, neue Planeten 
meistens mit einer bereits vorhandenen 
Sternkarte entdeckt wurden, so war auch 
deren erste Verfolgung infolge des Vor- 



handenseins dieser Karte eine ziemlich 
einfache Sache. Das ist nun anders. 
In der größeren Anzahl der Fälle exi- 
stiert keine Karte und der Beobachter 
siehtsich daher genötigt, in jedem solchen 
Falle eine Karte anzulegen, und das 
niuti desto umfangreicher geschehen, je 
mehr Zeit seit der letzten Positionsbe- 
stimmung verstrichen ist. Das ist aber 
eine der zeitraubendsten Arbeiten des 
Beobachters und man sieht es dem ein- 
fachen Resultate in der Regel gar nicht 
an, welche Mühe angewendet werden 
mußte, um nur den Planeten unter den 
Fixsternen herauszufinden. Es kann 
daher nicht wunder nehmen, daß auf 
den meisten Sternwarten, an denen noch 
kleine Planeten beobachtet werden, die 
Beobachter sich nur mit den älteren 
Gliedern dieser Gruppe beschäftigen, 
von denen gute Ephemeriden vorliegen. 

Das Verfolgen der kleinen Planeten 
würde aber ganz wesentlich erleichtert 
werden, wenn gute Sternkarten zur Ver- 
fügung ständen, und ich bin überzeugt, 
daß an so mancher Sternwarte diese Be- 
obachtungen wieder aufgenommen wür- 
den, wenn das so mühsame und oft 
erfolgtose Aufsuchen entfallen würde. 
Da ich alle meine Mappierungen gut 
aufbewahrt habe, so bin ich in vielen 
Fällen in der angenehmen Lage, über 
eine bereits fertige Karte zu verfügen, 
aber von Jahr zu Jahr fühle ich immer 
mehr die Unzulänglichkeit meiner Mittel 
und das Bedürfnis nach guten Stern- 
karten. In dieser Richtung wurde ich 
in den letzten Jahren vielfach durch 
Prof. Wolf unterstützt, der mir in wunder- 
bar rascher Weise vergrößerte Kopien 
seiner Aufnahmen, speziell wenn es sich 
um sehr schwache Planeten handelte, 
einsendete. Diese Kopien übertrug ich 
nun nochmals nach Augenmaß ver- 
größernd atrf meine Kartons und so 
konnte ich in den meisten Fällen binnen 
wenigen Minuten den gesuchten Plane- 
ten finden, während ich ohne diese 
Hilfe des Prof. Wolf mehrere Stunden 
mit dem Anfertigen der Karte zuge- 
hndil haue. 
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Was. die vorhandenen Karten 
Chaco::i.K. Henry, Celera und mii 
trifft, sn bedecken dieselben 
ein viel zu kleines Hltnmclsareal, ander 
seils erfordern sie bei der geringen 
Helligkeit der meisten Objekte Ergän- 
zungen mit bezug auf die schwachen 
Sterne. Das große internationale Unler- 
nebmen der Aufnahme des ganzen 
Himmels bis zu den Sternen 14. Größe 
]ieQ hoffen, dal! mit diesen Karten dem 
oben geschilderten Bedürfnisse ein für 
allemal abgeholfen sein würde. Eine 
größere Anzahl dieser Karten ist bereits 
erschienen, aber ich muß gestehen, daß 
diese Karten für diesen Zweck, für die 
unmittelbare Vcrgleichung mit dem 
Himmel, nicht j^irimiet sind. 

Diese Karlen sind ausgezeichnet in 
anderer Richtung: sie enthalten alle 
Sterne bis zur !4. Größe,') man kann 
ihnen die Position eines Sternes, wie 
HerrKapfeyn gezeigt hat, mit sehr großer 
Genauigkeit entnehmen; sie eignen sich 
noch zu anderen Untersuchungen, aber 
nur im Bureau. Was sie zum direkten 
Vergleich am Fernrohr untauglich macht, 
ist erstens das Format, welches zu groß 
ist Wenn man eine solche Karte in 
der Hand hält, biegt sie sich um; legi 
man sie auf ein Tischeben, so nimmt 
sie die yniüe Titüiplatte in Beschlag; 

icht wohin man die Lampe 



bellen 



lieQlicl 



doch wieder ins Fernrohr zu sehen hat, 
findet man nicht sofort die in Betracht 
kommende Stelle der Karte. Diesen 
Mangel haben auch die früher genannten 
Karten, auch die vonmirherausgegebenen 
Wiener Karten. Bei letzteren kann ich 
mir aber durch Zerschneiden der Blatter 
helfen. 

') Ich hatte in den letzten Tagen die 
Absicht, den Planeten <37Sj Holmia zu be- 

oliadileii, der in ei cht Ciu;t-!ul s I, ivelclie 

durch die Karte 91> 40 «> + 3» dargestellt ist. 
Ks zeigte cell. iNiLi iiic.-f Karle nach meiner 
Schätzung nur Sterne bis zur 13. OröUe 
■■-'■-It und ich gemixt war, /iemlich cidc 



Ein zweiter Punkt ist der Maßstab, 
in welchem die Karten gehalten sind. 
Derselbe ist für Zwecke der Benutzung 
am Fernrohr viel zu groß. Es mag 
sein, das bei mir das persönliche Mo- 
ment der Gewohnheit eine große Rolle 
spielt. Als ich nämlich in Pola mich 
mit der Beobachtung der kleinen Pla- 
neten zu beschäftigen anfing, standen 
mir nur die Chacornacschen Karten zur 
Verfügung, ich gewöhnte mich an ihren 
Maßstab und legte alle meine Mappie- 
rungen in demselben an. Als ich 1830 
an die Wiener Sternwarfe kam und am 
12-Zöller zu beobachten begann, war 
mir in der ersten Zeit der Maßstab zu 
klein; aber bald kehrte ich zu dem alten 
zurück, und als ich in weiterer Folge 
auch an dem 27-Zöller Planeten beob- 
achtete, versuchte ich es gar nicht mehr, 
einen größeren Maßstab anzuwenden, 
sondern behielt ohne Schwierigkeit den 



uf denselben aufgetragene Netz, dessen 
triche zwar mit der Richtung der Rek- 
iszension und Deklination übereinstim- 
ten, aber durchaus nicht mit vollen 



des Bedürfnis der beobachtenden Astro- 
nomen, daß Karten hergestellt werden, 
die in erster Linie praktisch für den 
Gebrauch am Fernrohr sind; solche 
Karten werden nicht nur die Verfolgung 
und Ortsbestimmung der kleinen Pia- 
neten wesentlich erleichtern, sondern die 
Beobachtung der in letzter Zeit bei 
einigen konstatierten Veränderlichkeit, 
die zunächst nur auf visuellem Wege 
vorgenommen werden kann, erst ermög- 
lichen. Sie werden sich aber gewiß 
auch nach andern Richtungen als sehr 
nützlich erweisen. 

Nach meiner Erfahrung müßten 
solche Karten Sterne bis zur 14. Gr. ent- 
halten, im Maßstab und in der Anord- 
nung des Netzes mit den Chacomac- 
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sehen Karten übereinstimmen, während 
jedoch das Formal ein Viertel der ge- 
nannten Karten betragen sollte. Sie 
müUten auf einer Papiersorte gedruckt 
sein, welche Korrekturen mit Tinte zu- 
läßt, und weil beim öfteren Gebrauch 
iiicli:/u v^m-kkTi i,[, t lali sie schmutzig 
werden, müßte die Nachschaffung ein- 
zelner Blätter stets möglich sein. 

Da die Karten in erster Linie bei 
Beobachtung kleiner Planeten Verwen- 
dung Finden werden, so kann man sich 
zunächst mit einem Ekliptikalgürlel von 
10 Grad Breite begnügen und erst später 
daran gehen, die benachbarten Gegen- 
den zu bearbeiten. Wenn die inter- 
nationalen Karten über diesen Gürtel 
schon publiziert waren, . könnte man 
daran denken, diese zur Grundlage zu 
nehmen und mit Hilfe eines Panto- 
graphen oder ähnlichen Apparates Kopien 
herzustellen, da der photographische 
Weg infolge des vorhandenen Netzes 
nicht so leicht gangbar ist Da diese 
Grundbedingung aber noch lange nicht 
erfüllt sein wird, so könnten schon vor- 
handene Aufnahmen z. B. des Cam- 
bridger oder Heidelberger Observato- 
riums benutzt werden, wenn sie sich 
Mky liuii H.niziiii Lkliptikalgürtel er- 
strecken. Der beste Weg aber wäre 
doch eine photographische Neuauf nähme 
mittels programmäßiger Fernrohre, deren 
lircnnpunktbilder nicht nur im geeignet- 
sten Maßslabe gehalten sind, sondern 
auch in der Flächen au sdehnung der von 
in in!iiiL;cstif Ilten Bedingung entsprechen. 
Die bei dem gegenwärtig in Gang be- 
findlichen internationalen Unternehmen 
eingeführte Vorschrift, daß jede Auf- 
nahme in drei nur wenig verschiedenen 
Stellungen des Leitsterns erfolgt, könnte 
in diesem Falle nicht nur aus zeitöko- 
nomischen Gründen entlallen, sondern 

Tektite von beobachtetem Falle, eine neue Klasse von 
Meteoriten. 

I^Hiner der besten Kenner der Meteo- schaffen eine wichtige Mitteilung über 
tä£& rilen, Dr. Aristides Brezina, : den wirklich beobachteten Niedcrfall 
hat der Wiener Akademie der Wissen- von Acrolithen gemacht, welche zu den 



auch deshalb, weil die dreifachen Stern- 
bilder auf den Karten dem Auge fast 
weh tun und eine Wirkung hervor- 
bringen, die derjenigen ähnlich ist, 
welche man beim Beobachten mit un- 
richtig eingestelltem Okular erhält 

Wenn durch Weglassen dieser Vor- 
schrift hier und da Plattenfehler für 
Sterne angesehen werden sollten, so ist 
das von keiner Bedeutung, weil es dem 
Beobachter möglich sein wird, durch 
Vergleich mit den internationalen Karten 
Auskunft zu erhalten. Es scheint mir 
wichtiger zu sein, dali eine solche Him- 
melsaufnahme, in der einzelne Platten- 
fehler vorkommen mögen, bald zustande 
kommt, als daf) dieser Umstand die Er- 
reichung des Zieles um Jahre hinaus- 
schieben sollte. 

Die Durchführung eines solchen 
Unternehmens, welches höchstens zehn 
Jahre erfordern kann, könnte nicht 
von Sternwarten unternommen werden, 
welche in einer größeren Stadt liegen 
und die, wie die Wiener Sternwarte, 
vom Dunst der Stadt und der anwach- 
senden nächtlichen Beleuchtung immer 
mehr und mehr bedrängt werden, son- 
dern müfitc Sternwarten anvertraut wer- 
den, denen häufige Klarheit des Himmels 
beschert ist Ganz besonders würden 
sich hierzu hochgelegene Sternwarten, 

Wh: /. ii. i [ t -i.l t -lb,-:^ t T 0,i,T ,1k' Vt.il 

Dr. Kostersitz im Semmeringgebiete 
projektierte Sternwarte eignen, weil an 
di'^rlhrn iiii- l'n|i!iHitii>iiBZe:1 WL-Htirlic;: 



schlagcnc Unternehmen zur Durch- 
führung kommt, hängt in erster Linie 
davon ab, ob die notwendigen und nicht 
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Moldaviteti zu stelle n sind, deren meteo- 
rische Natur zuerst Verbeek und später 
Franz E. Stieß behauptet haben. Der 
Wiener Akademische Anzeiger (1904 
No. 5) berichtet über die Mitteilung 
Brezinas folgendes: 

Im Jahre 1897 hat R. D. M. Verbeek 
•dtn Moldaviten, Billitoniten und Austra- 
liten einen gemeinsamen außerirdischen 
Ursprung (aus den Mondvulkanen} zu- 
geschrieben und 1898 hat Dr. Franz 
E. Sueß sie als eine eigene Klasse der 
ter dem Namen der Tektite 
i und ihre Eigensc hat teil 
nd unsersucht 1 ) 
Dil- Argumente für du? aürolitliischc 
Natur dieser eigentümlichen Gläser 
waren hauptsächlich folgende: 

1. ihre Oberflächen beschaff enh eil 
läftt sich weder durch Abrollutig noch 
durch Abwitterung er klaren, sondern 
entspricht vollkommen der der Meteorite. 

2. Ihr chemisches Verhalten und 
ihre Zusammensetzung unterscheiden 
sich wesentlich von denen der natür- 
lichen und künstlichen Uliiser irdischer 
Herkunft; die Tektite sind wasserfrei 
und scheinen sich in einer wasserdampi- 
ireien Atmosphäre gebildet zu hoben. 

3. Auch die physikalischen Eigen- 
schaften unterscheiden die Tektite so- 
wohl von den natürlichen als den künst- 
lichen irdischen Gläsern. 

Trotzdem haben sich die fachmän- 
nischen Kreise der Anschauung von der 
acrol hinsehen Natur dieser Körper bis- 
her gn'iIitCILldli Verschlussen. 

In der Literatur ist seit nahe 50 Jahren 
der Fall eines Tektites unter den bei 
Meteor itcnfällen gewöhnlichen Erschei- 
nungen verzeichnet. 

Arn 17. Mai lS'iü. nachmittags Ii l.'lir, 
fielen auf dem Hofe des Gutes Igast 
bei Walk in Livland unter 57» 50 N, ! 
26" 13 O. Gr. mit einer gewaltigen 
Lichterscheinung und einer furchtbaren . 
Detonation etwa zwei Handvoll bims-' 



stein- oJur lavaähnlicher Körper van 
dunkelbrauner, aschgrauer oder braun- 
roter Farbe, welche •Übergänge von 
einer fein löchrigen oder i einzelligen, 
geschmolzenen oder gefritteten Masse 
bis zu einer blasenreichen, vollkommen 
entwi ekelten, gleichartigen Lava- zeigen. 1 ) 
Sie besitzen meist eine zusammenhän- 
gende, glatte Schlacken rinde. 

Das spezifische Gewicht der ge- 
pulverten und ausgepumpten Masse war 
2.679, das der unveränderten, gekochten 
Masse 2310 und das der unveränderten, 
nicht gekochten Masse 1.540. Die 
Moldavite haben 2.318 bis 2385, die 
liillitü.iite >A-Y\ bis 2.503 die Australite 
2.410 bis 2.470 spez Gewicht. 

Die f "a II erschein ungen von Igast sind 
durch verläßliche Zeugen beobachtet 

Die chemische Zusammensetzung 
des Igastcr Tcklitei üllt vollständig in 
die von Suefi veröffentlichte Reihe von 
sieben neueren Analysen ltudweiser und 
Trcbitsclier Moldavite, wie die nach- 
folgende Zusammenstellung zeigt 

1 bis III Moldavit von Radomilitz 
bei Budweis, Analysen von C v. John. 

IV Moldavit von Wtltingau (?), Bud- 
weis, Analyse von J. Hanamann. 

V Moldavit von Budweis, Analyse 
von C v. John. 

VI und VII Moldavite von Trebitsch, 
Analyse von C v. John. 

VIII Igast, Analyse von Grewingk 
Schmidt 

Igast wurde zumeist als Pseudo- 
rncleorit nni'csrheii. 

Am 24. Januar des laufenden Jahres, 
abends S Uhr, fiel nach brieflicher .Mit- 
teilung des Herrn Dr. G. Brandes, 
Priv,i:diKr:iteii der Z'inliigie. in Hallea.S. 
ein Meteorit auf den gepflasterten f lof 
eines Bankhauses vor der Wohnung des 
Hausmannes, dessen Frau mit ihren 
beiden Kindern durch die Lichterschei- 
nung erschreckt wurde. Erst am anderen 
Morgen fand der Hausmann den Stein 



>) Vera!, hierfür m.^iisiYihi-lidH-n Mit- ! ) C. Cirewitiglt und C. Schmidt. Uber 

wen in Sirius ISdO.S. im u Ii-; s„v. :t . dir * 

•Iii: [loit ;;e^e!)eiLL'H A!iluklllln;ei; il. Molda- ; und ]ga ' ' ' 

Vit- VlMc/.riii. fiirlinrf. 
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in der Größe einer Feige auf einem ver- 
kohlten Papier liegen. Auf Anfrage in 
der Zeilung meldeten sich noch vier 
Personen, die vom Zimmer aus die 
Lichlcrschcinung wahrgenommen hallen, 
und zwar von SO nach NW. Eine 
Familie (fünf Personen), die sich außer- 
halb der Stadl befand, hat auch eine 
Detonation gehört, die sie aber gar nicht 



in Verbindung mit der Lichterscheinung 
brachte, weil sie eine geraume Zeit später 
erfolgte ('/, Minute). Der Stein ist 
durch und durch glasig, er gleicht einem 
Obsidian. 

Die beiden sicheren Fälle von Igasl 
und Halle dürften nunmehr die lezten 
Zweifel an der aerolithiscfien Natur der 
Tektite beseitigen. 
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Neuere Methoden der Entfernungsbestimmung der Fixsterne. 

n einem Habilitation?- Vortrage und kostspieligsten Apparat der prak- 
gab Privatdozent Dr. C W. I tischen Asirouiiniie, da? Mcliotucic:, 

Win/ in Slr.illbni.L; ein: kritische RieihI- viimu^cI/U-, tveht mühsam, und an 

schau über neuere Mdlunleii hei der eim-rasi he Uurchmuslerungdcs Himmels 

Ikstimumm'dcrFixsicruparallavcn. Dun auf endie Parallaxen durfte man nicht 

frühesten Erfolg auf diesem Gebiete denken, ganz abgesehen von anderen 

hatte Bessel, dem es 1838 gelang, die Gründen, Da führte mit gulem Erfolge 

Parallaxe des Sterns fjl im Schwan zu Kaplcyn hu Jahre ISS) eine Mudiiika- 

bestimmen, indem er die jahi 1 T o 1 1 l- paral- liim der HcliomeTerdistan/ciimetUo.de 

taktische Verschieb im <; duellier: sieben eir. Hatle Bcssel die Abslande mit dem 

zwei, rechts und links von dl im Schwan Diippclbildmikr'iinclcr direkt einyeslclil, 

stehenden Sternchen, deren Parallaxen >o sudile Kapteyn sie durch Rektas- 

als unmerklich angenommen wurden, zensiiinsnnlersclucde zu ersetzen, die er 

mafl. Rcsseis scltfiric Mciliode, die dem am vcrbredclsicn, bestgekannten astro- 

Helionieter, dessen er sich bediente, auf nomischen Instrument maß, am Meridian- 

den Leib geschrieben war. fand bald kreise. Irn Prinzip bedeute! d;>s keine 

Eingang in die Wissenschaft und wird Änderung, nur eine Variation des Be- 

his auf den heulten Tag sehr häufig obachlungsumdus: im einen Falle direklc 

an 1 Icliiuuetein allerer mnl neuerer ivm- baristellimj; hei relativ ruhenden Bildern. 

strukiionzurLJeitiniinuni'relaiiverl'aral- im r.iidcrcii l^cLiis-rierune; der Sleni.m- 

huvtl verwand!. Sie war iiulv- . s:u;t triltc au die [~äde:i mittels des Chruun- 

Dr. Winz, da sie den kmuplizkricsien ;:raplien. Die Kcsululc, ilie Kapteyn 
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an dem lichthellen und mechanisch aus- 
gezeichneten Meridiankreis der Leidener 
Sternwarte erzielte, befriedigten durch- 
aus und ermutigten zur Fortsetzung 
der Bestrebungen. Inzwischen trat aber 
du großer Umsehivimir in der beobach- 
tenden Astronomie: ein: die Photographie 
erwarb sich das Bürgerrecht, und ihre 
Genauigkeit erreichte rasch die bisher 
visuell mögliche, ja überflügelte sie in 
einzelnen Fällen wohl gar. Natürlich 
konnte man auch auf der Piatie ohne 
weiteres Hessels Methode der Parallaxen- 
beslimmung anwenden, und man hat es 
auch so unter Vermehrung der Anhalt- 
sterne gemacht, aber damit nutzte man 
keineswegs die Vorteile aus, die die 
Sicrnfülk einer Photographie der Paral- 
laxen best im min ig bot, und hier war es 
wiederum Kapteyn, der die meines Er- 
achtens heutigentags einzig rationelle 
und wertvolle Methode der Parallaxen- 
besiimmung lehrte.« Auf dieses Kapteyn- 
sche Verfahren geht Dr. Wirtz nun ein 
und zeichnet dessen Grundzüge. 

■ Zu einer Jahreszeit . sagt er, wo 
die parallaklische Verschiebung einer 
gewissen Gruppe von Sternen ihr Maxi- 
mum aufweist, mache ich eine Aufnahme 
jener Himmelsgegend, nehme dann die 
Platte aus der Kasette und hebe sie an 
einem durchaus sicheren Orte unent- 
wickelt lichtdicht ein halbes Jahr auf. 
Nach dieser Zeit ist offenbar die paral- 
laktisehe Verschiebung nach der ent- 
gegengesetzten Seite ausgeschlagen, und 
nun exponiere ich meine alte Platte auf 
dieselbe Gegend von neuem am gleichen 
Instrument und unter möglichst ähn- 
lichen Bedingungen, verrücke indes das 
Fernrohr um ein kleines, so daß die 
neuen Bilder sich nicht mit den allen 
vermischen. Nun erst wird die Platte 
entwickelt und fixiert, und wenn ich 
jetzt die Distanzen zweier zusammen- 
gehöriger Bildchen — und nur diese — 
ausmesse, so äußert sich offenbar in 
dem Verlaufe derselben von Stern zu 
Stern die relative Entfernung aller auf 
der Platte vorhandenen Objekte, für die 
durch eine ungemein simple Rechnung 



die Parallaxen bestimmt werden können. 
Diese Entfernungen sind natürlich relativ 
und beziehen sich auf eine starre, für 
jede Platte wechselnde mittlere Ebene, 
die senkrecht steht auf dem Visions- 
radius zur Plattenmitte am Himmel. 
Allerdings wissen wir über die Ent- 
fernung der starren Ebene jeder Platte 
ebensowenig wie im Falte der nach der 
alten Methode bestimmten Parallaxen 
von der Entfernung der zwei oder mehr 
Vergleichsterne. Der gewaltige Fort- 
schritt der photographischen Methode 
Kapteyns springt in die Augen. Bei 
der an zwei Vergleichsterne angehängten 
Parallaxe lernte ich im Grunde doch 
sehr wenig kennen, nämlich den Distanz- 
unterschied meines Pars ltaxensterr.es 
gegenüber dem Mittel der beiden anderen 
Steme lin lalle der Kapteynschcn 
Met beide aber blicke ich gleichsam 
sleietiskupisch in das Raum stuck hin- 
ein, auf «eirbes sich meine Aufnahme 
bezieht, und erkenne dort plastisch die 
Lage vieler Sterne in bezug au! die feste 
tibtw. Diesen ökonomischen Weg hat 
Kapteyn selbst schon mehrfach erprob;, 
und meines Erachtens muß man seine 
r/Tgehnissi: für ermutigend und höchst 
wertvoll halten,- 

Neben diesem Verfahren hat nach 
der Meinung von Dr. Wirtz keineandere 
optische Methode mehr Existenzberech- 
tigung, da sie nach Ökonomie der Rech- 
nung und Beobachtung weit hinter der 

plKilograpliisi'Len zurückstellt, und wäh- 
rend man an optischen Instrumenten 
auf mühsame Weise nur eine relative 
Parallaxe zu fixieren vermag, liefert die 
vorgetragene Verfahrungsart sofort ein 
Stereos kopi acnes Model! vieler hundert 
scheinbar benachbarter Sterne, die auf 
der einen Platte vorkommen. 

»Leider aber,, fahrt Dr. Wirtz fort, 
hat Kapteyns Methode heute noch gar 
keinen Eingang in die allgemeine astro- 
nomische Praxis gefunden — und das 
ist bedauerlich, um so mehr, wenn man 
auf der andern Seite sieht, welch große 
.Arbeitsleistung an Rechen- und Beob- 
ach tun gsauf wand von den nach der 
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alten. vOEpholographisdieii Methode 
tätigen Astronomen darangesetzt wird. 
So sieht man, wie heute wiederum 
Herrn Kapleyns Meridiankreismethode 
zur Parallaxenbestimmung mehrfach auf- 
taucht, und dazu an Instrumenten, die 
optisch ihrer Aufgabe nicht gewachsen 
sind. Vergegenwärtigen wir uns doch, 
daß es sich darum handelt, Größen 
unter 0.10" kennen zu lernen, und das 
will man mit kaum dreizölligen Fern- 
rohren von 80 fach er Vergrößerung 
machen! Nein, was ich nicht sehen 
kann, kann ich auch nicht messen; ich ■ 
meine, das muH ein unantastbarer Grund- 
satz sein!« 

■ Die alte Besseische Heliometer- j 
methode«, fährt Dr. Wirtz fort, »ist 
natürlich durchaus scharf und fast ein- 
wandfrei, sobald ich mit optisch kräftigen 
Heliometern — und das geschieht heute 
— an meine Aufgabe herantrete. Aber 
ich meine, sie ist uitzweckniiülis, da >ie 
mich mit einem zu großen Aufwand an 
physischer und rechnerischer Arbeit zu 
wenig kennen lehrt. 

Schließlieh zieht Dr. Wirtz folgende ' 



des betrachteten Siemes fixiert werden 
kann. Das Prinzip ist einfach genug. 
Ich nehme jetzt eine Platte mit dem 
Refraktor auf und entwickele und fixiere 
sie wie gewöhnlich. Dann mache ich 
von derselben Gegend nach gewisser 
Zeit eine zweite Aufnahme, lege beide 
Aufnahmen in ein Stereoskop — denn 
etwas anderes ist im Grunde der Stereo- 
komparator nicht — und erkenne dann 
gleich plastisch durch den Anblick die 
verschiedene Entfern ungsfage der Ob- 
jekte untereinander. Es ist klar, daß 
ich gar nicht an die Hailijalir^periiiiie 
der Parallaxe gebunden bin, sondern 
die Platten auch in einem Zwischenraum 
von zehn oder mehr Jahren aufnehmen 
und unter dem Apparat zur Vergleichung 



1. Es _ 

einzige wertvolle Methode der Paral- 
laxenbestimmung, die allein geeignet 
ist, unsere Erkenntnis, insbesondere von 
der räumlichen Verteilung der Fixsterne 
zu fördern; das isi die phnto;;r;iphKdie 
Herrn Kapteyns. 

2. Daß heutigentages nocli optische 
Methoden, wie die Heliometer- und 
Renislriernu'll'.dLk'. zur Verwendung Be- 
langen, bedeutet einen Rückschritt. 

Zuletzt wirft Dr. Wirtz auch noch 
einen Blick auf den Stereo komparator. 

Was Kapteyn durch Messung erzielt, 
nämlich einen stereoskopischen Blick in 
die Fixsleruwell, das soll Iiier die An- 
schauung lehren, die freilieh auf eine 
einfache Weise durch Umstellung einer 
wandernden Marke in die Tiefenebene 



ich offenbar als Basis meines Parallaxen- 
dreiecks die Wegstrecke, die von der 
Sonne und ihrem ganzen System in 
zehn Jahren (oder mehr) durchlaufen 
wird, und da diese Eigenhewegung 
der- Sonne etwa 15 km prn Sckimce. 
also 32 Erdbahnradien in zehn Jahren 
beirägt, so könnte man leicht geneigt 
sein, diese Methode für unsern Zweck 
sehr hoch zu schätzen. Gewiß wird 
sie auch noch einmal zu Ehren kommen, 
wenn die eigentümlichen Schwierig- 
keiten, zum Teil physiologischer Art, 
die sich ihr entgegenstellen, überwunden 
sein werden. 

Auch dann darf ich nie vergessen, 
daß das, was ich im Slereoskop sehe, 
keineswegs rein parallakb'sche Wirkung 
ist, sondern noch die eigene Bewegung 
der Sterne und der Sonne mit enthält, 
deren Trennung meist große Schwierig- 
keiten bereitet. Überdies liegen noch 
keine Versuche vor, bei denen der 
Stereo komparator in Verbindung mit 
langbrennweitigen Instrumenten zur 
Parallaxeubcstimmuiig verwandt worden 
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Neue Bestimmungen des geographischen Längenunter- 
schiedes Potsdam— Greenwich. 



i sicheren Anschluf 



im (ireeuwidt, als den Ausgangspunkt 
für die Zählung der geographischen 
Langen, zu erlangen, wurde im Sommer 

i Kgl. Oco 



eine möglichst genaue Bestimmung des 
Längen unterschied es zwischen Potsdam 
und Qreenwich unternommen. Ober 
die Ergebnisse dieser Arbeit hat Prof. 
Helmert der Kgl, Akademie der Wissen- 
schatten in Berlin eine Darstellung von 
Prof. Th. Albrecht vorgelegt, 1 ) der das 
K:K-li!\)l!ft-jnlt; entnommen ist. 

Ein sicherer Anschluß, sagt Prof. 
Albrecht, war bis dahin insofern noch 
nicht vorhanden, als die im Jahre 1895 
"m englischer Seite angeführte I än»f-il- 
bestinimung Qreenwich — Potsdam in 
Verbindung mit dem 1S91 vom Geo- 
dätischen Institut bestimmten Längen- 
Unterschied Potsdam— Berlin und dem 
1876 aus einer Cooperation der Berliner 
Sternwarte mit den österreichischen 
Liogenbcsli-iiimuiesarbcite:] luTvrirge- 
gangenen Längenunterschied Berlin — 
(ireenwieh einen Sehl uiif eh ler von 0.225 s 
aufweist. Ebensowenig konnte die Ver- 
bindung über Paris wegen der schon 
Jahrzehnte lang bestehenden Unsicher- 
heit in der Annahme des Längenunter- 
sehiedes Paris— üreen wich befriedigen. 
Die Beobachtung erfolgte unter Anwen- 
dung des Repsoldscheu Rcg:stricrmiki-o- 
meters mit Umlegung inmitten jedes 
Stern durch ganges. An jedem Abend 
wurden drei vollständige Zeitbestim- 
mungen (aus je G bis 7 Zciiillistcineri 
und I Polstern in oberer oder unterer 
Culmination bestehend) beobachtet, 

welche vier voneinander unabhängige 
Signal Wechsel symmetrisch einschlössen. 
Auch war das Beobachtungsprogramm 
50 gewähll, ih\', eine rtn'iglidi;: weit- 
gehende Elimination der Unsicherheiten 



in den Annahmen der Ucktaszcnsioncn 
der Sterne eintrat in der Mitte der 
Längenbestimmung fand ein Wechsel 
der Beobachter und der Instrumente statt. 

Zur Ausführung der Signal Wechsel 
auf elektromagnetischem Wege war dem 
Geodauschcn Institut seitens der deut- 
schen und der englischen Telegraphen- 
Verwaltung ein Tt'legrajihetidrabt Pots- 
dam - Berl i n -E m den-Badon-London - 
Greenwich zur Verfügung gestellt wor- 
den. Derselbe bestand aus einer 522 km 
langen, vorwiegend aus Bronzedraht 
bestehenden oberirdischen Strecke auf 
deutschem Gebiete, einem 425 km langen 
submarinen Kabel und einem 235 km 
langen, aus Kupferdraht bestehenden 
Teile auf englischem Territorium, Die 
beiden oberirdischen Strecken waren 
daher, abgesehen von der Verschieden- 
heit des Leitungsmaterials, überdies noch 
von ungleicher Länge, so daß zu be- 
Iniehien stand, dilli uns dieser I Asym- 
metrie eine ISeeinlräehtiyimg der Siciier- 
heitdesbiidrestiltateshervorg eilen könr.lc. 
Um diesem Bedenken von vornherein 
zu begegnen, erklärte sich die englische 
Telegraphen - Verwaltung bereit, durch 
weitere Linseliaki mg einer 334 km langen 
Schleife London — Bedford— Leiccster — 
Dunstable-- London die englische Land- 
linie auf nahezu das gleiche Maß zu 
bringen wie die deutsche und damit 
die Lage des Kabeis tatsachlich zu einer 
symmetrischen zu gestalten. 

Beim gewöhnlichen Tclcgraphcn- 
betriebe sind au den [ !heigaug*stelleu 
von der oberirdischen Leitung zum sub- 
marinen Kabel, d. i. in Emden und 
Badon, Translatoren im Gebrauch. Da 
man aber bei Längenbestimmungen nur 
mit direkten Leitungen operieren darf, 
wenn man sich nicht der Gefahr aus- 
setzen will, durch Einschaltung unkon- 
trolicrbarcrZwischeiiappara'.edieSieher- 
heit des Endresultates zu gefährden, 
sind diese Translatoren während der 
Dauer der Beobachtungen ausgeschaltet 
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worden. Um aber bei dieser Gelegen- 
heit auch gleich niif festzustellen, welchen 
Einfluß die Translatoren auf das Resultat 
des Signal austausche ausüben, ist nach 
Schiuli der Beobachtungen Jedesmal 
auch noch ein Signalwechsel unter Ein- 
schaltung der Translatoren ausgeführt 

A lle Sign al wechsel s i nd un ter stre n gern 
Ausgleich der Stromstärken genau dem 
Verfahren gemäfi ausgeführt, welches 
schon bei zahlreichen Längenbestim- 
mungen des Geodätischen Instituts in 
Anwendung gekommen war und sich 
nach jeder Richtung hin bewährt hatte. 

Die Strom zeit hat sich aus den 
Signal wechseln bei direkter Schaltung 
für die 1091 km lange oberirdische 
Leitung und das 425 km lange Kabel zu 
+ 0.141s ergeben, während aus dem 
Signal wechsel nach Schlull der Beob- 
achtungen, hei denen die Translatoren 
eingeschaltet, aber die 334 km lange 
Schleife innerhalb der englischen Land- 
leitung ausgeschaltet war, der Betrag 
-+- 0.079» hervorgegangen ist Durch 
die doppelt l'Kr:i< ir.£ war z^ar 
zunächst em Zeitverlust bedingt, der- 
selbe wird aber nach Ausweis der obigen 
/liih'i rndiliih r.ildw^ii ilurili t:ie 
beschleunigte Signalübermittlung inner- 
halb des Kabels, welche unter der 
Wirkung der Überfraß ungssy steine er- 
zielt wird 

Unter Berücksichtigung und Aus- 
schaltung aller überhaupt möglichen 
Feil lei quellen it>t als t\ndresultat der 
Längenbeslimmungl'o'sdam-Greenwich 
der Werl anzusehen: 

Transit Circle der Sternwarte in 

(jrecr.wich westlich v vtihcliui Min- 

dianhause des Geodätischen Instituts in 
Potsdam: 



«-anrieh. . ' ±0.003 24 A 6en"e. 
Dieses Resultat ergibt, verglichen 
mit dem Ergebnis der im Jahre 1895 
von englischer Seite ausgeführten Längen- 
bestimmung Greenwich— Potsdam, eine 
Verbesserung jenes Wertes von 
+ 0.098*. 



Da ferner der Längenunterschied 
Potsdam— Berlin im Jahre 1391 durch 
zwei unabhängige Längenbestimmungen 
des Geodätischen Instituts zu 

Im 18.72H 
ermittelt worden war, entspricht der 
obige Wert einem Längen unterschied 
Berlin— Greenwich von: 
53m 34.772s. 

Dieimjahre lS76ausgeführteLängen- 
! bestimmung Berlin — Greenwich würde 
hiernach um —0.127 s zu korrigieren 
sein und es läge somit nahezu eine 
Kompensation der für die Längenbe- 
slimmungen in den Jahren 1376 und 
1895 abgeleiteten Verbesserungen vor. 

Verbindet man den obigen Längeii- 
unterschied Berlin— Greenwich mit dem 
Endresultat der im Jahre 1877 vom 
Geodätischen Institut ausgeführten 
Längenbeslimmung Berlin— Paris: 

44 m 13.860», 
so würde sich für den Uuigenunter- 
schied zwischen Paris und Greenwich 
der Wert 9« 20.912» ergeben, welcher 
sich auf 9m 20.882s reduziert, wenn 
nian an Stelle des direkt beobachteten 
Ungcnunierschledes Berlin — Paris den 
Betrag 44"' 13.890' einiührt, weicher 
aus der Ausgleichung des europäischen 
Ii n gennet/ es von Prof. von de Sande 
hakhuyzen entnommen werden kann 

Dieser Wert ist in befriedigen der 
Übereinstimmung mil dem Wert 

9* 20.887 >, 
»eichen man erhall, wenn man die 
beiden niederländischen Bestimmungen: 
Leiden -Greenwich = 17™ 56.100» und 
Leiden— Paris = 8t- 35213» mitein- 
ander Kombiniert 

Dali dem nbcn abgcleiieien Resultat 
lür den Längen uuteiwhied Potsdam — 
Greewich in der Tat ein hoher Grad 
der Zuverlässigkeit innewohnt, kann 
außer aus den einzelnen Ergebnissen 
auch aus der guten Übereinstim- 
mung der Resultate der im Jahre 1902 
sowohl von deutscher, als auch von 
russischer Seile ausgeführten Längen- 
bestimmung Potsdam— Pul kowa gefol- 
gert werden. Diese Längenbestim- 
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muri gen wurden streng nach dem Ver- 
jähren des Ck'iiiliili.-clnvi Inssitiiii, /war 
nahezu gleichzeitig, im übrigen aber 
völlig unabhängig voneinder ausge- 
führt. Sie haben trotz der Schwierig- 
keiten des Signalwech sei sauf der 1 696km 
langen und rech! unvollkommen isolier- 



ten Leitung eine Übereinstimmung der 
beiderseitigen Resultate innerhalb der 
Grenze von 0.011s ergeben; man wird 
daher auch in iV:m Kesult.il (ii'r Lringen- 
bestimmung Potsdam— Green wich die 
Hundertstel-Sekunde als nahezu verbürgt 
ansehen können. 



Vermischte Nachrichten. 



Beobachtungen des Mars wäh- 
rend der Opposition von 1903 hat 

Rev. T.-E.-R. Phillips zu Croydon (Eng- 
land) an einem <5 xolliutn Siiherrniie^ei- 
teteskop bei 217 und 450facher Ver- 
groflerung angestellt. Infolge der gün- 
sü'gen Witterung konnte sehr gut 
beobachtet werden, obgleich die Mars- 
scheibe im Maximum nur 14.6" Dureh- 
messer zeigte. Das Zentrum der Scheibe 
hatte bei der Opposition 22.6° nördl. 
Br. auf dem Mars, gegen Milte Mai 25°. 
Im ganzen wurden von Februar bis 
Ende Mai vom Beobachter 66 mal die 
Marsscheibe untersucht. Er fand die 
großen Flecken gut begrenzt, manchmal 
von hellen Regionen umgeben; sie waren 
nicht gleichförmig im Ton, sondern mit 
helfen und dunklen Flecken besäet. 
Mehrere Kanäle wurden gut gesehen 
und der Beobachter zweifelt durchaus 
nicht an ihrer reellen Eiistenz, meint 
aber, bei genauer Betrachtung aus 
gTÖilerer Nahe würden sie merklich 
weniger regelmäßig (geradlinig) er- 
scheinen. Die Versuche von Maunder 
und Evans beweisen nach ihm nur, daß 
wahrscheinlich einige dieser Kanäle 
optische Illusionen sind. Die Kanäle 
sind nach Phillips im einzelnen aber 
wahrscheinlich Gebilde von verschieden- 
artiger Beschaffenheit Gesehen hat er 
deutlich u. a. die Kanäle: Callirhoe, 
Casius (hatte nicht das Aussehen eines 
Kanals), Ccphissos, Ceraunius, Ccrbcrus 
(doppelt und geradlinig, so wiederholt 
und unter den günstigsten Verhältnissen), 
Chaos, Choaspes, Chrysorrhoas, Cyclo ps 
(breit und leicht sichtbar), Deuleronilus, 



Erchus ( seh r d eul I ich ) , E U ph rates, Gau ges, 
Gigas, Hades, Hyblaeus, Indus, Iris (als 
srhiiiak- Verlär:gert;tig von Ceraunim), 
Jamuna, Laestrygon, Magnes, Marsyas, 
Nepenthes (kurz, zeigt eine Anschwel- 
lung beim Durchschneiden von Lacus 
Moeris), Nilokeras (scharf Im Norden, 
verwaschen im Süden, bei früheren Be- 
obachtungen war er anormaler Weise 
doppelt erschienen), Nilosyrtis, Phison 
(schien die ziemlich scharfe Uegrenzung 
des orangefarbenen Tones der Scheibe 
zu sein), Pierius, Protonilus (sehr dunkel 
und sehr leicht sichtbar; erschien am 
12. Mai in einem 12\'. zolligen Reflektor 
doppelt und ebenso am 14. Mai im 
g-Zollerdes Beobachters), Periphlegethon 
(breit und diffus), Thoth (schone gerade 
Linie). Am 10. und 11. März sowie 
am 17. April erschien ein neuer 
Kanal von Nilnsvrtis [Liirisrc 2S2", 
Breite 4-38") gegen die kleine Syrte 
hin ziehend. Er wurde später nicht 
wieder gesehen, obgleich am 19. April 
Thoth sehr gut sichtbar war. Die be- 
kannten dunklen Flecke oder Seen 
wurden ebenfalls gesehen, ein neuer 
dunkler Fleck, groß und schlecht be- 
Liruizt, bei der Vereinig um; vnii rirhns 
und Titan (Länge 158°, Breite + 35°), 
sowie ein anderer großer dunkler Fleck 
in 277° Länge und -|- (56° Breite, der 
möglicherweise neu ist. 

Was die nördliche Polargegend an- 
belangt, so erschienen die Regionen von 
+ 70° Breite bis gegen den Pol hin 
im allgemeinen viel heller als das Zen- 
trum der Scheibe und wurden gewöhn- 
lich von einem dunklen Saume begrenzt. 
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Die ['olarkalottc erschien am heilsten 
im Februar, Anfangs März aber dunstig. 
Der Beobachter besteht nachdrücklich 
auf der ](idiÜL;keit der Sc hi.iparel tischen 
Marsdarstellung seit 1877. 

Helligrkeitssehwankung des Pla- 
neten (ISS) Hertha. Dr. J. Palisa 
macht daran! auhuerksam, J ) dali dieser 

kungeii von kurzer Periode zeigt. *Am 
16. Februar fand er ihn um 11»/," 
gleich hell wie ein benachbarter Stern 
10.5 Größe; um 12'/, h war er ein wenig, 
um n'.'Ji eine halbe GrölieuklaS-sc- 
heller nl; dieser Sicrti. während er 1 4 1 „ ii 
schon wieder sdiwäriitr, jedocli mich 
heller als der V'eryicichsstern erschien. 
Am 19. Februar konnte Dr. Palisa den 
Planeten Hertha von 8i> bis 16h ver- 
folgen und feststellen, dal! dessen Hellig- 
keit kontinuierlich von 10.7 bis 10.0 
Größe stieg. 

Der 5. Mond des Jupiter ist bei 

der Oppnsiiii.in des Phmc'eii im Aiimi-I 
iiixl September 1903 aui der Liek- Stern- 
warte am großen Refraktor von R. G. 
Aitkcu beobachtet werden. Dabei wurde 
die helle Jupiterseheibe durch eine ge- 
schwärzte .Me-talLdieibc verdeck: lind 
350fache Vergrößerung benutz!. Unter 
diesen Verhältnissen war der 5. Trabant 
bei dieser Opposition leicht zu sehen. 
Er erschien in 2 Nächten so hell, daß 
der Beobachter eine Zeitlang im Zweifel 
war, üb das gesehene Objekt nicht ein 
liebl-ehwacber i'i\s1cm sei. Nach Au- 
kens Urteil würde ein Stern 14. Grölte 

') Aslran. Nachr. Nc 3932. 



; innerhalb 25" Entfernung vom Rande 
j des Jupiters schwächer erscheinen als 
| der 5. Trabant September 1 1. wurde 
letzlerer in größter westlicher Elongation 
so hell als ein Stern 13. Or. geschätzt, 
nur 17" vom Rande des Jupiter entfernt 
war er noch sichtbar. 

Eine Karte des Sternbildes Coma 
Berenices, richtiger des nordöstlichen 
Teiles desselben, ist auf Tafel VI ge- 
geben. Diese Tafel ist die Reproduk- 
tion der vergrößerten l'hototypic einer 
Aufnahme von Herrn Blajko auf der 
Sternwarte zu Moskau. Die einge- 
schriebenen Bezifferungen der Steme 
beziehen sich auf die phntunielrUelicn 
Messungen, welche Herr W. Ceraski in 
dieser Sterngruppe ausgeführt hat und 
über die er im 4. Bande 2. Serie der 
Annale« der Moskauer Sternwarte be- 
richtet. Der Stern F ist 5.1 Größe, 
A 62, b 8.1, a 1 9.4, a 10.3, t 11.7, 
12.S Grüße, hiernach kann man sieh 
Über die Helligkeit der übrigen Sterne 
einigermaßen orientieren. 



Entdeckung 1 eines neuen Kome- 
ten 1904a. Am 16. April hat Brooks 
zu Geneva (N. Y.) einen Homeien ent- 
deckt in Rektaszension 9 h 50<n und 
Dekl. +44" 10'. Derselbe zeigle Kern 
und Schweif und bewegte sieh nord- 
wärts. Der Komet ist demgemäß auf den 
Sternwarten Kiel, Hamberg, Wien, Ham- 
burg und anderen beobachtet worden. 
Seine Gcsaiulhelliixkeit war die eines 
Sternes 8.5 Größe, der Kern 9.5 Größe, 
der Schweif 4' lang. Der Komet scheint 
sich der Sonne und der Erde zu nähern. 
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Sterrtbedeckungen durch den Mond für Berlin 1004. 



J' Taurl 
" j.niri 



Lage und Gröfie des Saturnringes (nach Besse)). 

Juli 2, Große Achse der Ringdlipsc: u-li-; kleine Achse: 982". 

Erhöhungswinkel der Erde über der Ringebene: 13" iVV nErdL 

Juli D. Mittlere Schiele der Ekliptik 2a- 3!' fu' 

Scheinbare ... st» 26' bü-w* 

nalhmrsscr .lei Sonne 15' 48-86" 

Parallaxe . . B-es" 
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■ J.irmci 
der Re 



ler Jujiltei'iimnde. !!;,■ sämtlichen An-jah™ liber die Er- 

— rmonde beziehen sich auf mittlere Zeit von Oreenwich. Die 

Trabanten sinJ Jei Reihern'. .1 jl- ihr.--: Ak.i.iii<lcs vom Jupiter nach mil 1 bis IV be- 
zeichnet. Die vier gröberen Figuren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Bezug auf 
den Jupiter für den Augenblick der Verfinsterung (d) oder des Wiedererscheinens (r). 
Ist r nicht ankeuchen, so kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet «erden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 
!"K- fl lL:l- Vrrn-liu [Ii-- T:r-.liii:it!'i: liin!:T ..1er | nricr-ilii-ibi 

Oc K das Wieiln-rickuiicn icillioh iK-hi-n dir Juniierschciiic. 
Ti 1 den f-intnti des TmI.ii^ci >o Ck Juplcncheibe 
Ti C d:n A- - ri" .!.■• I- .1.1 -?n .... c- | ;. t 

ss- l i> . l :• .ir Je- 7 i.i:. ...!■!.- . ; . -i i ■ .v.f i.. |_ ; .v. i.-.i.<- 

Sh E der. A-^tni: d.:. I .-..l.o-icr.Mi..i^ttns ..us Jer Jupiters. 
!!s sin:i r.-j: !.• ™, ■-. Fiitl.f ■■.■innen 'tu |..r 'c'"' •■'■<: .>ii'c<-ImIi 
eignen, wenn lupuer iu Oreenw.ch Tiber und die Sonne unter der 
t'in Mnfn.nl. rt.^i-r I rtchtin.-crn n..ch mircircropä M he: I 



Juli & I. Ec n. I*" <o». Juli 8. L Sh. E, 18» is<» Juli 6. II. Sh. L 16» 11 ■». 
lull 7. III Ec D, II» <!-««. JuU 10. I Sh. 1. U» 6(-, Juli 11. I. Ec D. IS» 

I Oc. R. iH> n*. Juli 12. I. Sh. E. 11» Juli 18. III Tr. I. 16» 
luU 19. l.Sh.l. 111.17». JuU 24. [I.Tr.E. IGHI». Juli 25. I. Ec. D. 16» 6ä™»3«, 
6". Juli 26. II. Oc. R. 10» «3- I. Sh. E. 16» !6™. Juli 28. I.Tr.E. 



Juli 20. III. Oc R. 11" 16«. 



J 81. II. Sh. E. 16» 30«. II. Tr. 1. 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeilen der östlichen Elongation im Juni 1904. 
Tethys. Julia. U3i>; Juli i. WB"; Julia. 8-9»; Julis, J 




Mehrere grössere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswiirdift zu verkaufen. Reflektanten wollen sich I 
wogen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Eöln-Lindenthal. I 
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Kometenaberglaube. 

Von Otto Falb. 



'ha. 



ieder einmal i 



irichle Furcht 
gebildeter Menschen beim Erscheinen 
eines Kometen,« denkt vielleicht der 

Fehlgeschossen ! Der Aberglaube, 
von dem ich im vorliegenden Artikel 
sprechen will, ist nicht in den Köpfen 
der grotien Masse entstanden. Es handelt 
sich um eine völlig irrige Ansicht, die 
wirinpup ulär- wissenschaftlichen Werken 



Artikel liiilktiim Meti:m-i>]<><:itu deli' Osscr- 



irio del Collegio Kotimno, > 
"1, 10, 11, 12: Inlorno ai corso ea 

■) der IjlicrKCiiSiiti?, Aufdruck, dali 



i Rom (vergl. | saniniciihaiig besteht. 



Der Fundamentalsafz ist der, dali 
die Meleorslröme aus der Auflösung 
hervorgehen, welche bei den Kometen 
erfolgt, wenn die gegenseitige Anziehung 
ihrer Teile nicht mehr hinreicht, um die 
auflösende Kraft der Sonne oder irgend 
eines anderen Gliedes des Plan den - 



Dementsprechend sagt Schiaparelli 
in einem 1873 zu Mailand erschienenen 
Werke -le Stelle Cadenti:- .ie correnti 
meleoriche sono il prodotfo della dis- 
soluzionedellecomete....(DieMefeor- 
ströme sind das Produkt der Auflösung 
der Kometen . . .) 

Dieser anscheinend harmlose und 
leicht verstandliche Satz wurde, vielleicht 
gerade wegen seiner Klarheit, die Ur- 
sache eines furchtbaren Wirrwarrs, der 
sich lawinenartig durch die populär- 
wissenschaftliche Literatur hiiisdilcpptt. 

Jeder, der diesen Satz liest, ohne 
die weiteren Ausführungen Schiapa- 
relüs zu beachten, wird nämlich folgen- 
dermaßen argumentieren: 

Schiaparelli ist der Ansicht, daß 
der Komet, welcher in gröllere Sonnen- 
nähe gelaugt, sich durch die Verschie- 
denheit der Anziehungen, welche die 
Sonne auf seine einzelnen Teile 
übt, in verschiedene Stücke auf! 
ii:ul;. Diese AidliiMmi; het>kiclilet 
ja sehr deutlich: Sie stellt den Schwelt 
dar, der sich um so mehr entwickelt, je 
näher der Komet der Sonne kommt 
Also nimmt Schiaparelli an, die 
MeieoTstränte sind die verloren ge- 
gangenen Massen von Koni etensch weilen. 

Wer so überlegt, kommt also 
zudem Schluß, dal! die Auflösung 



rKom 



n Met 



die Bildung d< 
tische oder wenigstens miteinan- 
der zusammenhängende Erschei- 
nungen sind, und daß man in dem 
Schweife den Anfang der Bildung 
eines Meteorstromes erkennen 
muß. 

Wenn der Leser das Werk von 

Schellen .nie ?|>elar:»l- Analyse ■ zur 
Hand nimmt, so wird er unter dem 



Artikel: Die Sternschnuppen etc. folgen- 
Satz finden; 

■Der Schweif wird bei dem Um- 
lauf der Kometen um die Sonne hinter 
dem Kerne zurikkhl einen. Der Komet 
wird sich immer mehr in die Länge 
ausdehnen und zuletzt sich teilweise oder 
ganz in einen meteorischen Ring 
um die Sonne auflösen.« 

Schellen nimmt also in der Tat an, 
die Meteorströme seien Reste des Kome- 
tenschweifes. 

In dem von Karl v. Littrow heraus- 
gegebenen Kalender für alle Stände 
1868 liest man suf Seite 107 folgendes: 
• Wie mit jeder wichtigen Entdeckung, 
so wird auch mit dieser Zusammen- 
hang zwischen bisher isolierte Tatsachen 
gebracht Die an Kometen zur Zeil 
ihrer Sonnennähe vielfach beobachteten 
Ausströmungen, die in ihrem Ent- 
stehen zur Sonne gewendet sofort ihre 
Richtung ändern und sichtlich die 
Schweife dieser Himmelskörper bilden, 
werfen offenbar große Mengen 
der kleinen Körper, aus welchen der 
Komet bestehLauf die Bahn desselben 
und lassen somit dieser Bahn gleich- 
liegende Meteorringe entspringen...' 
| Wer diese Ausführung mit der- 
; jenigen Schellens vergleicht, wird so- 
fort einen auffallenden Unterschied ent- 
decken: 

Schellen nimmt an, die auf ihrer 
Bahn zurückbleibende Materie der 
Schweife bilde die Meteorströme, und 
gibt dies alsSchiaparellfsAnsichtaus. 

Littrow dagegen versteht den Ita- 
liener dahin, daß durch die Entstehung 
der Schweife nur einzelne kleine Körper, 
die den Kometen bilden, auf die Bahn 
desselben geworfen werden und so den 
Meteorstrom bilden. Aus diesem könnte 
man also herauslesen, die Meteorströme 
seien ui ch t Reste des Kometenschweifes. 

Nehmen wir nunmehr Mül lers Lehr- 
buch der kosmischen Physik zur Hand. 

Hier finden wir im ö. Kapitel fol- 
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zogen, als ob die Dunsthüllcn und 
Schweife der Kometen nichls anderes 
seien als die aus großer Entfernung ge- 
sehenen Meteorsch wärme oder mit ande- 
ren Worten, daß ein Komet aus einer 
Gruppe von Meteorsteinen bestehe, eine 
Ansicht, gegen welche sich Schiapa- 
relli selbst entschieden ausspricht 
M c( co rsdi warme und Kometen kerne 
ziehen vielfach in gemeinschaftlichen 
Bahnen durch die Himmels räume, wäh- 
rend sich die Schweife rechtwinklig 
von diesen Bahnen entfernen. • 

Wie man sieht, sagt Müller, die 
Ansicht Schiaparellis gipfele darin, 
daß die Meteorschwärme mit den Kome- 
tenschweifen nichts zu tun haben können. 
Denn die Ströme dehnen sich ja auf 
der Bahn des primitiven Körpers um 
die Sonne herum aus, während sich die 
Schweife rechtwinklig (nämlich zu der 
Zeit, da sie sich am stärksten zu ein- 
wickeln pflegen) von dieser Bahn ent- 

Dasselbesagt auch Prof. H.J. Klein 
in seinen > Kosmol ogischen Briefen, 
und in dem Werke >Die Wunder der 
Sternwelt«; von Dr. Otto Ule wird 
Schiaparelli ebenfalls dahin verstan- 
den, daß die Kometenschweife mit den 
.Meteorströmen in keinem Zusammen- 
hang stünden. 

In einem anderen populären Werke 
(Wetzet, Allgemeine Mimmeiskunde. 
Berlin) findet sich folgende Erörterung: 

'Bei der Annäherung an die Sonne 
müssen in den Kometen große Verän- 
derungen vorgehen. Es ist nämlich bei 
vielen eine heftige Ausstrahlung von 
dem Kopfe aus beobachtet worden, und 
diese Ausströmungen bilden, zurückge- 
beugt, den von der Nebefhülle stets 
getrennten Schweif des Kometen. Ein 
solches Zurückbleiben der Kometen masse 
hinter dem Kern wird vielleicht durch 
den Widerstand des den Weltenraum 
erfüllenden Äthers bewirkt, der nach 
der Sonne zu an Dichtigkeit zunehmen 
muß und dessen hemmende Wirkung 
namentlich diejenigen Kometen erfahren 
dürften, die der Sonne sehr nahe kom- 



men oder ein sehr großes Volumen 
einnehmen . . . Nach den neuesten An- 
sichten liefern sich auflösende Kometen 
das Material zu den Sternschnuppen...! 

Der Verfasser hat sich an diesen 
Stellen nicht klar über das Verhältnis 
ausgedrückt, in dem nach seiner An- 
sicht die Meteorströme zu den Kometen- 
schweifen stehen sollten. Späterhin er- 
wähnt er nur, daß nach Schiaparellis 
Ansicht die Sternschnuppen feste Körper- 
chen seien, die sich von dem Kometen 
beim Durchgang durch das Perihel los- 
gelöst hätten. 

Im Jahre 1398 ist nun ein populär- 
astronomisches Werk erschienen, das 
sich unzweideutig über den fraglichen 
Gegenstand ausspricht 

Es betitelt sich •Spaziergänge durch 
das Himmelszelt* Der Verfasser des- 
selben, Herr Spiridion Oopievic(der 
unter dem Pseudonym -Leo Brenner, 
Direktor der Manora-Stern warte, 
sehreibt) sagt auf Seite 279 folgendes: 

^Bekanntlich ist es viel I ei chtdie größte 
unter den großartigen Entdeckungen, 
welche dem Mailänder Astronomen 
Schiaparelli beschieden war, daß es ihm 
gelang, den Ursprung der Sternschnup- 
pen festzustellen. Aus der Überein- 
stimmung der Bahnen von Meteor- 
schwärmen mit solchen von Kometen 
schloß er, daß erster e nichts ande- 
res seien, als die verloren gegan- 
genen Massen von Kometen- 
schweifen.' 

Herr Ciopcevic (Brenner) spricht 
sich also ausdrücklich für den Zusam- 
menhang der Kometenschweife und 
Mdcuradi wärme aus, indem er letztere 
für die verloren gegangenen Massen der 
ersteren erklärt, und stellt dies als 
Schiaparellis Ansicht hin. 

Prüfen wir nun noch einmal das Vor- 
hergehende, so sehen wir, daß Schellen 
und Gopievic (Brenner) für den Zu- 
sammenhang zwischen Mcteorstrümen 
und Kometenschweifen, Mül ler, Klein, 
indessen duiTCL^'D sind, 

Littrows Ansicht ist zweideutig, 
doch wird man bei genauerer Prüfung 
16* 



Oigitized D/ Google 



wohl ebenfalls herauslesen, er sähe In 
dem Schweife nicht den Anfang zur 
Bildung eines MeteorstTomes. Denn er 
gesteht nur zu, daß die Kräfte, welche 
die Hülle des Kopfes anschwelle» lassen, 
auch die Meteorkörperchen auf die Bahn 
des primitiven Körpers schlendern kön- 
nen. Damitistaberdurchaus nicht 
gesagt, dar, diese Körperchen 
Schweifmassen wären. 

Das Eigentümliche an all diesen An- 
sichten ist: Jede dieser Parteien erklärt, 
ihre Ansicht sei auch die Schiaparellis. 
Es ist aber doch nur eines möglich: 
Entweder hat Schiaparelll sich für 
den Zusammenhang der Meteorströme 
und Koiiittcnsdiivdfe Hii-ncsprudiui. 
oder er hat sich dagegen erklärt 

Durch die Lektüre, der Werke Seh i a- 
parellis (Entwurf einer astron. Theorie 1 
der Sternschnuppen undleStelleCadenu) ! 
war ich zu der Überzeugung gelangt, 
der italienische Astronom spreche sich 
entschieden gegen den Zusammenhang 
der Meteorströme und Kometenschweife 

Um somehrüberraschtemichdie Be- 
merkung in dem Werke Kreimers, 
diu gerade das (jcptcnlcil meiner An- 
sicht behauptet 

Als ich Kviig[Li:;i dieses (iegcu- 
standes eine Anfrage an Herrn Prof. 
H.J. Kleiu-Köln richtete und ihm meine 
.Vui-Icltimilt, die uillii; mit der in den 
. Kosümlugiselicii H riefen exycbeiteii 
rthe:;-iii-limmte, mitteilie, erwiderte mir 
Herr Klein: -Die Angaben in meinein 
Buche stimmen, wie Sie selbst anführen, 
miliier Auffassung Schiapa rclüs völlig 
überein. Diese ist auch die allein 
richtige.. 

Wenn man das 8. Kapitel des Werkes 
>Entw. c. astr. Th. d. Sternschnuppen 
und den 3. Brief in dem Werk ..lc 
Stelle Cadenti. liest, ist es allerdings 
auch kaum möglich, etwas anderes als 
das, was Herr Prof. Klein behauptet 
hat, zu finden. 

Schiaparelli sagt, wie schon er- 
wähnt: >le correnti meteoriche sono El 
prodottodclladissoluzionedellecomete.» 



Es ist aber sehr zu beachten, daB 
der Direktor der Mailänder Sternwarte die 
Begriffe »Auflösung- und »Schweif- 
bildung' keineswegs als identisch hin- 
stellt 

Anhäufung von Materie unter dem 
alleinigen [""influli derAuzielmng. Diese 
Anziehung kann entweder von der Sonne 
oder von einem störenden Planeten her- 
rühren. Die Wirkung dieser Anziehung 
besteht in der Bildung eines Stromes, 
welcher sich auf der von dem primitiven 
Körper um die Sonne beschriebenen 
Bahn ausdehnt 

Nu n heobach tet ma n ab e r b ei Kü rpem , 
die ans den Tiefen des Weltraums zu 
uns gelangten, häufig auch eine andere 
Art der Zerstreuung, bei welcher sich 
die Teile nicht längst der Bahn des 
ursprünglichen Körpers ausbreiteten, 
hindern in anderen Richtungen. Di.se 
Art der Zerstreuung iiat, wie Schiapa- 
relli ausdrücklich hervorhebt, mit der 
ersteren, allein durch die Anziehung 
veranlaßten nichts zu tun. 

Da nun dieMeteorschwärmcder 
ersten Zerstreuungsart, die Kometen- 
schweife dagegen der zweiten ihre 
Imlsteliung verdanke!:, so ist klar, d:iii 
nach Schiaparellis Ansicht die Melenr- 
ströme und Kometenschweife keine 
identischen Erscheinungen sein können. 

Schiaparelli spricht dies ganz 
deutlich aus, denn er erklärt: Nichts- 
dc^nwcnige: hallen einige Schrifisidk:- 

geglaubt (und diese Ansicht ist auch 

sehr mit Unrecht dem Verfasser dit-i- 
Buches zugeschrieben worden), daß die 
Auflösung der Kometen in Mereorslröme 
und die Bildung der Sehweife identische 
oder wenigstens miteinander zusammen- 
hängende Erscheinungen seien und daß 
man in dem Schweife den Anfang zur 
Bildung eines Meteorstromes erkennen 
müsse. Diese Ansicht scheint aber, mir 
wenigstens, sehr zweifelhaft- 

Ich sollte meinen, deutlicher könnte 
man sich nicht ausdrücken. 
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In dem Werke »le Stelle Cadenli« 
heißt es: 

»Prego chi mi ascolta di notare, che 

la dispcrsionc di cui si tratta si fa lungo 
l'orhita della cometa, e non in alira di- 
rezione. Insisto specialmente su questo 
punio, perchfi non venga in menfe ad 
alcuno di confondere la formazione 
dcllc coircnti mctmrisdu' collo sWIuppo 

della coda delle comete, come piü volte 



Hier hebt Schiapareil i atisdrü 
lieh hervor, man solle ja nicht Schweif- i 
bildung und Bildung des Metcorstromes ( 
durcheinander werfen. 

Weiterhin heißt es: 

•Una prova che le correnti meteo- 1 1 
riclic sono im fciionicno distinto dallc \ 



den Werke Sc Iiiapareil is stammen 
aus den Jahren 1871 und 1873. Wäre 
es da nicht möglich, daß er inzwischen 
»eine Atisicht geändert haben könnte, 
und daß sich also dadurch die Notiz 
in dem Werke »Spaziergänge durch 
das Himmelszelt- erklärte? 

Dagegen wäre zunächst einzuwenden, 
dali Sciiiaparelli infolge seiner Argu- 
mente sich zu dem Schlüsse berechtigt 
glaubt, für 



nschnuppen aus - 
ich ihm vor einif 



ie Rildur 



sono connesse cou due comete teles- heute bin ich der Ansidil, das Schwdi- 

copiche, delle quali una (la cometa del bildung der Kometen und rntsleluiEH; 

1866) non avevu eoda, 1'iiltra (iinella di der Meteor ströme Vorgänge verschiede- 

Bidaj non mostro alcun simlle appen- ncr Natur sind. Die Entstehung des 

dia; all'app^ir.ione del 1852, cd ora c Schweifes sdbil beweist, dali die Dahn 

diventata invisibÜe afatto.« der Schweiltrildu/ii nicht dk-sedn: sein 

Und schließlich: kann als die Bahn des Kometenkopfes, 

•Ma la niatcria delle chiome e dclle mit welcher doch immer die Mete 

code comelarie stmbra godere di pro- 

prietä che alle stelle cadenti non com- 



peton 

Man hat also den Ausspruch >Auf- 
lösung des Komeleii in Meteoi-.icli wärm l- 
und Bildung des Kometenschweifes 
hängen miteinander zusammen« mit Un- 
recht Sciiiaparelli involviert 

Derselbe verwahrt sich vielmehr aufs 

li'^mii: seiner Theorie: 

>Ncl libro eccellente di •Schellen-, 
inlitolato «Analisi spetlrale-, questo ab- 
hagiio e commesso dall' atitore non 
solo per proprio conto, ma anche e 
attribuito all' autore delle presenti let- 
iure. L'opera essendogiusfanientestimata 
c div(>lj>at;l, Sellin il ilovere di protestim; 
contro questa interpretazione della mia 

Nun wäre nur noch ein Zweifel 
übrig: Die beiden zitierten grundiegen- 



zugebei: 



bahnen verglichen 
Höchstens kön 
dieselben Kräfte, welche die 
Kopfes anschwellen lassen, auch dazu 
beitragen, die Meteork örperchen auller- 
halb der Anziehungssphäre des Kerns zu 
bringen, wodurch erst die Mettorströme 
entstellen können,' 

Letztere Ansicht deckt sich tu Et der 
Vermutung, die Littrow in seinem 
Kalender für alle Stande 1868, S, 107 



aii-;ieH;jro' 



e Be- 
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Beobachtungen des Planeten Venus im Jahre 1903. 



nHdom 18. bis 25. Juli 1903 hat I solchen, wdcheverarsschen, dal! einzelne 
QBü Percival Lowell den Planeten : schwache Eindrücke zu einer Linie sum- 
Venus bei jeder günstigen Gelegenheit miert werden. Dieses wird nach den 
an seinem großen Refraktor beobachtet Erfahrungen von Lowell völlig ver- 
Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit mieden dadurch, dall man das Auge 
zuverlässiger Wahrnehmt] [Ii;!.' ii aiuhesem niehl schweifen hißt sondern still hält. 
Planeten und dieMüylichkeilpsychischcr Dies ist schwieriger als man sich vor- 
Illusionen hat der Beobachter alle Sorg- -'.eil!, denn das Atijje hat ein natürliches 
fall angewendet um sieh vor Selbst- Bestreben behufs Wahrnehmung herum- 
täiiscliimj>eii zu scliiit/cn. Man wi-i[(, zusch weifen und es ist schwer dasselbe 
daß die Scheibe der Venus nur höchst im Zaume zu hallen, 
selten matte Stellen zeig:, die sieh durch Von den Eigentümlichkeiten, welche 
Dunkelheit oder Helligkeit von dem die Venusscheibe zeigt, gibt es nach 
Hintergründe abheben, und dall es Prof. Lowell zwei Arten. Die Einkerbungen 
Schianarelli nur mit .Müht trelinij>cii ist an der Lichteren ze, und das Hand um den 
zu dem walirsehnnlichrn Ergebnisse 711 Südpol mit den- beiden Flecken darauf 
kommen, daß (wie beim Merkur) die wie Perlen, gehören zu der ersteren und 
Umdrehungsdauer der Venus um ihre am meisten augenfälligen Klasse. An 
Achse der Umlaufsdauer um die Sonne ihrem Vorhandensein, sagt Lowell, habe 
gleich ist. Dieses Ergebnis ist von ich nie gezweifelt und sie allein genügen 
anderen, meist jedoch von Nicht-Fach- um zu zeigen, daß dieser I'lanel eine 
astronomen, die zudem an kleinen In- , Rotation von 225 Tagen besitzt. Die 
st rinnen ',en ihre Wahrnehmungen maeh- zweite Art von Flecken'ist weil Schwie- 
len, iiL'siriilen wurde», indem mc ad rij;er zu seilen; hierhin kieluireii lange 
G ru n d ile rsel ben beb auptetenr Venus zeige Schaden, welche von der Lichtgrenze 
eine Umdrehung von etwa 24 Stunden ausgehen und sich gegen den Mittel- 
ähnlich der Erde. Dagegen hat Perci- ; puukt der Scheibe hin erstrecken. Diese 
val Lowell schon im Herbst 1800 Flecke ; letzteren, sowohl wegen ihrer Schwäche 
aul der Venusscheibe gesehen, aus denen als wegen ihrer verdächtigen Gestalt, 
er auf die gleiche Rotationsdauer wie sind am meisten fraglich und erfordern 
Schiaparclli schloß. Die Flecke erschienen i kritische Aufmerksamkeit 
damals lang und schmal und Lowell I Die Beobachtungen des Jahres 1903 
hat danach eine Karle der Venusober- ' bestätigen das Vorhandensein mehrerer 
fläche entworfen, die auf Tafel IV des Flecke heider Gattungen, die früher, 
Sirius, Jahrgang 1897 wiedergegeben 1896 bis 1897 und 1901, von Lowcll 
ist. Hort finden sich auch ') die Namen, gesehen worden waren. Das Band am 
welche P. Lowell den ein/einen Hecken Südpol und die beiden Flecke Astoreth 
und Streifen beigelegt hat. Im Jahre - und Ashera, welche in der Venuskarle 
1903 hat er nun abermals Beobachtungen von I S97 figurieren, wurden auch dieses- 
der Venus bei günstigem Stande der- mal sehr bestimmt wieder erkannt und 
selben unternommen, um die Frage der ähnlich zeigten sich auch die dunklen 
Rotation dieses Planelen einer neuen Auszahnungen an der Lichtgrenze in 
Prüfum; /u unterziehen.*) Es handelt j den äußeren Enden von Artchises regio 
sich dabei hauptsächlich um Sicherung und Hero regio. Was die andere Art 
vor subjektiven Täuschungen, besonders von Flecken anbelangt so war der Nach- 

weis ihres wirklichen Vorhandenseins 

i) si[ius 1857 s 79 ein doppeller. Zunächst erschienen die 

■J Lowell Observatory Bulletin No. 6. i Linien, welche die eigentümlichen Kon- 
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f igurationen zeigen, genau wieder an der 
Stelle der Vctiusoherflrlcha wo sie sich 
1897 und 1901 gezeigt hatten. Dieses 
alles ist schon ein strenger Beweis ihrer 
Realität Dann erschienen sie aber auch 
zu Zeiten mit einer solchen Deutlich- 
keit und Bestimmtheit, daß jeder Ver- 
dacht, es könne sich um eine optische 
Illusion handeln, fortfallen muffle. Am 
27. Mai fand Lowel!, als er das Fern- 
rohr von Venns auf Mais richtete, die 
Details auf der Scheibe des letzteren 
nicht so scharf als die der Venus, doch 
stand Mars liefer als letztere. Lowell 
fand diesesmal auch wieder bestätigt 
was er schon 1896 bis 1897 erfahren 
hatte, nämlich: dali die Flecken um so 
leichter sichtbar sind, je mehr die Venus- 
scheibe voll belichtet erscheint. Diese 
LigcnlüriLlidikeii war unabhängig von 
der Höhe des Planeten über dem Hori- 
zont, sie hängt also nicht von den 
irdischen Luttzuständen, sondern von 
der mehr oder weniger senkrechten He- 
leuchtung der Venusoberf liehe durch 
die Sonne ab; je senkrechter die Sonnen- 
strahlen auffallen, um so besser werden 
diese Streifen sichtbar. Dies ist augen- 
scheinlich der Grund, weshalb gewisse 
Streifen unsichtbar werden, wenn sie 
von dem Mittelpunkt der Scheibe fort- 



rücken und andere in Sicht treten, wenn 
sie sich diesem Teile derselben nähern. 
Mit Rücksicht auf diesen Umstand ist 
es unabweisbar bei Zeichnungen nur 
solche untereinander zu vergleichen, 
welche nahe bei gleicher Phase abge- 
nommen wurden. Geschieht dieses, so 
findet man vollständige Übereinstim- 
mung der Zeichnungen der Venusober- 
fläche, welche Schiaparelli 1877 Dezbr. 
9., 14., 21.; 1895 Juli 5. und 30. an- 
gefertigt tut. mit derjenigen die Lowell 
1903 Juni 23 12 n 5m M. Z. erhielt und 
die auf Tafel VII, Fig. 4 wiedergegeben 
ist. Der dunkle Kranz a um den Süd- 
pol kommt auch bei Schiaparelli vor 
und die ziilniförmigen dunklen Striche b 
sui einer Zeichnung Lowtllsvom M). |nli 
1895. Beide Punkte hat Lowell mikro- 
inetrisch vermessen, was offenbar für 
die Verhältnis mal (ig leichte Sichtbarkeit 
derselben spricht. Die dunklen Streifen 
sind offenbar unveränderliche Teile der 
Venusoberf lache und nicht etwa wo I keil- 
förmiger Nalur; mit den Mar.-k;m:ikti 
haben sie in keiner Weise Ähnlichkeit. 
Wer aber nicht imstande ist mit seinem 
Teleskop die Marskanäle leicht und 

Lowells Versicherung nicht zu bemühen 
diescStrcifcn auf der Venus aufzusuchen. 



Zehn Sterne mit veränderlichen radialen 
Geschwindigkeiten. 



BHjie systematischen Untersuchungen 
SSa von Sternen mit Spektren des 
Oriontypus, welche während der letzten 
Jahre auf der Verkes- Stern warte von 
Prof. Edwin B. Frost und Walter S. 
Adams angestellt worden sind, haben 
als Nebenergebnis zur Entdeckung einer 
nicht geringen Anzahl speklroskupischiT 
Doppelsterne geführt. Ein weiteres Ver- 
zeichnis solcher Enfdeckui 
den genannte! 



IULJVI1, 

licht 



das vi 



N 5 S S 38?. hyiiC '' 1 ' ,OUn131 XV " 1, Bd '' 



bringt die Anzahl derselben, welche 
mit dem Bruce -Spektrographen ge- 
funden wurden, auf 23, abgesehen von 
4 anderen, welche Spektra anderer Typen 
besitzen. Aus den l>i?lien);eu Au!" nülmii'u 
ergibt sich, daß unter den (63) Sternen 
des Oriontypus, die untersucht worden 
sind, die Zahl derjenigen mit veränder- 
licher Eigenbewegung sich zu den 
anderen nahezu wie 1:3 verhält. Da- 
bei ist zu beachten, daß bei manchen 
dieser Steme die Spektrallinien so breit 
und schlecht begrenzt erscheinen, daß 
tjc-sehwiiuligkeilsiiiiiliTiiiiyen von s;e- 
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ringer Orölie sich dem Nachweise ent- 
ziehen. Dazu kommt, daß die Zeit- 
intervalle zwischen den einzelnen Auf- 
nahmen mich au kurz sind um Geschwin- 
digkeitsänderungen von längerer Periode 
als einige Tage oder Wochen erkennen 
zu können. Schließlich sind auch drei 
Aufnahmen ein;'; Siemes keineswegs 
genügend um die Unveränderlich keil der 
Geschwindigkeit eines Sternes während 
eines e;ewi;seti Zeitiii lerv.il les zu ge- 
währleisten. Sonach kann man sehlie- , 
Ben, daß unter den Siemen mit Spektren | 
des Oriontynus jeder zweite oder dritte 
einen Doppelstern oder ein mehrfaches ! 
System bildet. 

Folgende; ist das neueste Verzeichnis 
der von Frost und Adams auf diese 
Weise entdeckten (spektmskopischen) 
Doppel sterne. 

n Andromedae, 4.4 Größe. 
„ - Oh 32m t = + 33" 10'. 
Drei Aufnahmen 1903 September 25, 
Oktober lO.und Hergeben als rad inle Ge- 
schwindigkeit — 2, + 32, + 60 km. 
Die Linien im Spektrum des Sternes 
sind schärfer als bei den meisten anderen 
Sternen dieser Klasse. 

_- Cassiopejae, 4.9 Größe. 
Q „ ()■> 37=' t -+49° 5S'. 
Die Geschwindigkeiten variieren 
zwischen — 5 und — 35 km. Die Linien 
im Spektrum dieses Sternes sind zwar 
nicht sehr breit aber sehr schlecht be- 
grenzt und verwaschen, daher die Mes- 
sungen unsicherer als bei manchen 
anderen Slerne:]. 

o Orionis, 4.6 Oröfle. 
. = 5b 17 1" i = —0° 29 : . 
Die Veränderungen der Geschwin- 
digkeiten liegen zwischen + 19 und 
+ 33 km. Das Spektrum eignet sich 
sehr zu genauen Messungen, da die 

[II L'i-:eirt .inieil, hi'.-imidi'isdiede-; Meli Li ms. 

stark, schmal und gut begrenzt sind. 
X Aurigae 5.0 Größe. 
u - 5b 26». d = + 22" 8'. 
Das Spektrum ist ähnlich dem von 
o Orionis, obgleich die Linien weniger 
stark sind. Die Geschwindigkeiten I iegen 
zwischen -1-12 und +28 Am. 



i Orionis, 3.0 Größe. 
« = Sh 30" t --5" 59'. 
Das Spektrum dieses Sternes ist sehr 
kompliziert. Es liegen 7 Aufnahmen 
von September und Oktober 1903 vor. 
In den meisten Fällen erscheinen die He- 
liumlinien und Hj- außerordentlich breit 
und verwaschen und aui ihnen erscheinen 
zu Zeiten 2 bis 3 Maxima, von denen 
noch nicht bestimmt werden katin ob 
sie Komponenten mit veränderlichen 
Geschwindigkeitcnangeh ören oderdurch 
physische Zustände des Hauptstems ver- 
ursacht werden. Die Geschwindigkeiten 
variieren zwischen +23 und + 90 km. 
Weitere Aufnahmen die« 
trums sind erforderlich. 

Größe. 



i. i in ,i 



DieGeschwindigkeitenli ege n z v 
+ 81 und +12 km. 

18 Aquilae, 5.1 Oröße, 
. = 19h 2* J = + 10» 55'. 
Die Linien sind schwer zu messen ; die 
licicliw-mdigkerlen varriieren zwischen 
+ 12 und —28 km. 

1 Lacertae, 4.8 Größe, 
a - 22h 17c, tf = +46" 2: 
Das Spektrum der ersten Platte 
ist viel schwächer als das der beiden 
anderen und eine wiederholte Unter- 
suchung desselben gab Andeutungen 
der Gegenwart von Linien, die einem 
zweiten leuchtenden Komponenten an- 
gehören, welche auf der zweiten Platte 
meßbar waren (mit —185 km Oe- 
seliv.'iiKli.nkeil). Diese Linien konnten 
auf der dritten Platte nicht gesehen 
werden. Die Geschwindigkeiten variieren 
zwischen +1 und —So km. 
6 Lacertae, 4.6 Größe. 
a = 22h 26"i 6 = + 42» 24'. 
Dii-neieliwitiiliiikelteiilieieiwAvirtlieil 

— 3 und — 24 km. 

1 Hev. Cassiopejae, 4.8 Größe. 
„ = 23h 25«' i = + 58 a 0'. 
Die Spektrallinien sind ziemlich breit 
und verwaschen. Die Geschwindig- 
keiten variieren zwischen — 2 und 

- 70 km. 



OigitLzed 0/ Google 



— 129 — 



f Persei, 41 OröBe. 
» = 3h 53» J = + 35°30\ 
Dieser Stern hat eine sehr große 
radiale Geschwindigkeit, nämlich im 
Mittel -+- 85 km. Das Spektrum ist wegen 
Breite und dem sehr verwaschenen Cha- 
rakter der Linien schwer zu messen. 
Daher bleibt bei der Schwankung von 
Q km, um welche die, Messungen variieren, 
zweifelhaft ob eine veränderliche Ge- 
schwindigkeit vorhanden ist oder nicht. 
Beobachtungen, die über einen längeren 
Zeitraum ausgedehnt sind, werden hier- 
über en Ischeiden. 



Schließlich machen Frost und Adams 
noch darauf aufmerksam, daß die folgen- 
den Sterne mit Spektren des Orioti- 
Ivpiis helle Linien besitzen: c Persei, 
4.3 Grolle; 2i Orionis, 4.6 OröHe; 

ß Piscium, 4.6 Größe. Charakteristisch 
für diese Sterne mit dieser eigentüm- 
lichen Varriierung des Oriontypus- Spek- 
trums ist, daß die Wasserstoff linien 
eine doppelte helle Komponente 
zeigen, welche nahezu zentral auf der 
breiten dunklen Linie oder Bande 
steht. 



Das Spektrum und die Bahn von a Orionis. 



edisel 



i.'i'ehö] i y. 
], welche 
:r kenne ii lassen. 



Umlaufsdau 



i Jahre 1834 wurde John Herschel jedoch (Hl' nahe gleichzeitigen All f- 



;t auf dessen Hell isdieitsäNdcvunsiei) 
aufmerksam und 20 Jahre später bestätigte 
Sulzer die letzteren. Auwer? glaubte 
aus seinen Beobachtungen 1854 bis 1853 
sogar eine bestimmte Lichtperiode ab- 
leiten zu können und fand dieselbe zu 
16.08 Tagen 1 ) bei einer Hclligkcits- 
sch wankung von 0.5 Grüfienklasse. 
Schoenfeld hat diesen Lichtwechsel im 
allgemeinen auch erkannt und den Stern 
bestimmt zu den Veränderlichen ge- 
rechnet 

Im Winter 1899 bis 1900 hat H. Des- 
iandres mit dem grollen photographi- 
sclten Teleskop zu Mcudon bei Paris 
das Spektrum von d Orionis an elf 
Abenden aufgenommen und fand bei 
Verbleien im e eler Platten deutliche, 
.Tiddische Verschiebungen derSpeklral- 



Er erklär 



fol^edcs: 



Stern für einen solchen 
lieber Geschwindigkeit in der Gesichts, 
linie, also für einen spekiruskopi sehen 
Doppelstern. Aus seinen Messungen 
leitete Dcslandrcs eine Uuilnufszeii des 
sichtbaren Siems um den mit seinem 



auf di::u Aitropliysikalisehen 
Observatorium zu Potsdam nicht ver- 
einigen und Prof. J. Hartmann beschloß 
deshalb, den Stern weiter zu beobachten. 
Da die Spektraliinien desselben sehr ver- 
waschen sind, so erschien es vorteil- 
hafter, die Aufnahmen mit geringerer 
Dispersion (an einem Spektrographen 
mit nur einem Prisma) zu machen. 
Solche hat Prof, Hart mann in denWinler- 
monalen 1901 bis 1902 und 1902 bis 
1903 in größerer Anzahl ausgeführt 
und ihre Bearbeitung hat ihn dann zu 
sehr interessanten Ergebnissen ;;efiilu;, 
die kürzlich der l'ieufi. Akad. d. Wiss. 
vorgelegt worden sind. 1 ) 

.Der Stern r) Orionis-, bemerkt Prof. 
Hartmann, 'gehört zu m Typus der Orion- 
sterne (Iii), deren Spektrum neben den 
Linien des Wasserstoffs hauptsächlich 
Hier- die des Heliums zeiijt. Im vorliegen- 
den Falle sind alle diese Linien äußerst 
verwaschen und matt, so daß ihre Mes- 
sung sehr schwierig und unsicher ist. 
Wegen der geringen Intensität der Linien 



r. d. K E I. Pr. Akad. 1904, XIV. 
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sind alle Plattenfehler sein- störend, und | 
infolge ungleichmäßiger Kornablagerung ■ 
erscheinen die Linien häufig krumm j 
und unsym metrisch, bisweilen sogar ver- 
doppelt. Durch eine besondere Unter- 
1 ing habe i 



e Calciumlinie (/ 3g34). Die samt- 
len Linien zeigen periodische Ver- 
licburtKen ihrer Lsije, welche eine 
inbewegung des Sterns d Orionis 



daß c 
lungcn 



i Verdoppe- 
hen Verbret 



anfallt Bahiibewegung des Sterns verursachten 
/weiten Korn- ''eriodisTlienLiniem'erscInebimy dureli- 
hören; jedoch ■ aus nicht teilnimmt Prof. Hartmann 
usgeschlossen, hat diese Tatsache außer jeden Zweifel 
, vielleicht in- gestellt und es fragt sich jetzt, wie sie 



nach d Orionis für ein Doppelstern- sphärc stattgefundc 
system halten, dessen eine Komponente, wegen der Art dies 



orprio, 



aufmerksam m 
-Dunkelheit- 
HelligkeilsunK 



hied v 



ihrsctteinlich. Auch würde dann 
die betreffende Linie überhaupt in jedem 
Sternspektrum auftreten, und die aus 
ihrer Lage berechneten Geschwindig- 
keiten müllten durch Anbrin^ing der 
hlechtere 



Uhcrci 



Alleii 



von zwei CiröDenkkissi-i 
lieh, dati auch nur 
sdswrichercn Spektrum: 



sehen Doppelsystemen nur 
Ideine Anzahl solcher befindet, 
sich aucli die zweite Kompi 
Spektrum nachweisen läfit.. 



Komponente rade das Gegenti 
Verschwinden zu durch Reduktion auf die Sonne wird 
:inem Unterschied der Wert völlig konstant, und hierdurch 
es unmüg- ist der kosmisdie Ursprung der Linie 
Spur des bewiesen. Die zunächst liegende An- 
scheint. In nähme, daß die beobachtete Linie der 
ffereni, die zweiten Komponente des Doppelsinni- 
geren Spek- Systems angehöre, führt auf zwei Schwie- 
le Erklärung rigkeiten. Man müßte nämlich für die 
■T den zahl- zweite, lichtschwächere Komponente eine 
pektroskopi- mindestens zehnmal so große Masse 
' neu als für den hellen Sten ' ' 



bei Jenen ■ 
mente im i 



inlich, so 
es noch auffälliger, daß sich von 
.11 Svcktrurn Je:- /weiter: Körper- keine 
i/ie.e weitere Linie verraten sollte. Das 



den mii-lichst frei zu bleiben. Auch Sicherheit auf das Vorhandensein eine: 
bat er >ieh tlahci niclil :uit" die Wasser- mit dum Sterne nicht unmittelbar zu- 
siotflinie H, be-eliriinkr, sondern im simi]ue:il]ai i!: eeden absorbierenden Oas- 
H ai:/.':i die Position von 20 versdiic- schichf hin. 

ilei;r,i 1 inieii i,'eme:---.eii. darunter die Man wird hierdurch zu dcrAnnahme 
i-la-.i|uliriien des Wasserstoffes und He- | geführt, daß sich auf der Gcsichtslinie 
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zwischen der Sonne und ä Orionis an 
irgend einer Stelle des Raumes eine 
Wolke befindet, welche jene Absorption 
hervorbringt, und sich mit 16 im Ge- 
schwindigkeit von uns entfernt, falls 
man noch die nach der Natur der be- 
obachteten Linie sehr wahrscheinliche 
Annahme zuläßt, daß die Wolke ans 
Calciumdampf besteh!. Diese Folgerung 
findet eine wesentliche Stube in einer 
ganz ähnlichen Erscheinung, die das 
Spektrum der Nova Persei im Jahre 1 "01 
zeigte. Während in diesem Spektrum 
die Linien des Wasserstoffs und anderer 
Elemente durch ihre enorme Verbreite- 
rung und Verschiebung und den fort- 
währenden Wechsel ihrer Form auf 
stürmische Vorgänge in der Oashülle 
des Sterns schliefen liehen, wurden 
während der ganzen Dauer der Er- 
scheinung die beiden Calciumlinicn 
X 3934 und X 3969 sowie die D-Linien 
als völlig scharfe Absorptionslinien be- 
obachtet, welche die konstante Geschwin- 
digkeit -t- 7 km ergaben. Schon damals 
äußerte ich den Gedanken, daß die ge- 
nannten scharfen Linien wahrscheinlich 
ihre Entstehung nicht auf der Nova 
selbst, sondern in einer in der Oesichls- 
linic liegenden Nebelmassc hätten, eine 
Ansicht, die durch die spätere Ent- 
deckung der Nebel in der Umgebung 
der Nova nur an Wahrscheinlichkeit 
gewonnen hat. Auch bei S Orionis ist 
es nicht unwahrscheinlich, dali die Wolke 
in Zusammenhang mit den ausgedehnten 
Nebelmassen steht, welche von T 



Spektrum von A Orionis durch die breite 
Wasserstoff linie Hr überdeckt und kann 
daher nicht beobachtet werden. 

An welcher Stelle der Visierliute 
die Nebelmasse liegt, läßt sich nicht 
ermitteln; um ihre seitliche Ausdehnung 
zu bestimmen, wird man die Spektra 



solcher mit veränderlicher oder stark 



Geschwindigkeit, auf das 
Vorkommen der Calciumlinie zu prüfen 
haben. In den Spektren von e und 
ÜOriiUiis isl diese Linie vorhanden, ilodi 
kann man, da die Geich windigkeit dieser 
Sterne nur wenig von der oben ange- 
gebenen Bewegung derWolke abweicht, 
ihre Zugehörigkeit ;um Spektrum des 
Sterns oder der Wolke nicht entscheiden.« 

Indem Prof. Hartmann nun zur Be- 
stimmung der Bahn überging, d'c 
6 Orionis mit seinem Begleiter um de" 
gemeinsamen Schwerpunkt beschreibt, 
fand er auf Grund des einen größeren 
Zeitraum umfassenden Materiales, daß 
die von Deslandres vermutete Umlaufs- 
dauer nicht zutreffend ist, sondern die 
wahre Umlaufszeit 5<t 17h 34m 48s be- 
trägt mit einem wahrscheinlichen Fehler 
von ± 17s. Die weitere Rechnung er- 
gab folgendes: 

Schwerpunktes der Bahn 



tV-T 



T-:n.i n 



Die Neigung i der Bahn bleibt un- 
bekannt und daher kann man den Wert 
der halben großen Achse nicht direkt 
ermitteln. 'Dagegen kann man die 
Distanzen angeben, bis zu welchen sich 
der sichtbare Stern hinter und vor 
diese Ebene bewegt, denen also die 
oben mit u, und u s bezeichneten Längen 
entsprechen. Es ergibt sich, daß sich 
der Stern bis 8069400 km hinter diese 
Ebene und bis 7 498 500*m vor die Ebene 
bewegt. Macht man folgende Annahmen 
für die Neigung der Balm gegen die 
ÜesidiWime zur F.rde nämlich i 
60°, 75° und 90°, so erhält man fol- 
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90 790&600 . 

Man erkennt aus dieser Zusammen- 
stellung, daß die Balm, falls man i nicht 
sehr klein annimmt, etwa den sechsten 
Teil des Durchmessers der Merkurbahn 
hat Sind die Massen der beiden Kom- 
ponenten des Doppelsystems nahezu 
gleich, so würde hiernach der Abstand 
der Sterne voneinander ungefähr ein 



Drittel des Abstanden des Merkur von 
der Sonne sein.* 

Da Aber die Bewegung de> Beglei- 
ters nichts bekannt Ist, so kann man 
bezüglieb der Masse des SysJen 



unter 



S, "iaii-.il i i:i ",'. i:;.r \';n' II irl 
mann kommt hiernach zu dem Ergeb- 
nisse, daß bei fi Orionis die beiden 
Massen nahezu gleich sein dürften und 
die Gesamtmasse des Systems wahr- 
scheinlich fünf- bis zehnmal größer als 
die Masse unserer Sonne ist. 



Eine neue Deutung der Spektra der neuen Sterne. 

Sie spektroskopischen Untersu- j immer die Spektren der neuen Sterne. 
£ chungen des Lichtes der neuen : Je mehr Einzelheiten die großen spektro- 
■ic habiii bdamitiidi ergeben, dal! photographischen Hilfsmittel der Neu- 
eren Spektren die hellen Linien gegen j zeit in diesen Spektren, namentlich in 
rote, die dunklen gegen das violette denen der Nova Aurigae und der Nova 
e des Spektrums verschoben erschei- Persei kennen gelehrt haben, um so 
Die Deutung dieser stets wieder- weniger erscheinen dieselben mitein- 
enden Erscheinung hat nicht nur ander vereinbar und durch einfache An- 
anfängliche Hypothese eines Zu- : nahmen erklärbar. Schon der Grund- 
nenstoBes zweier mit entgegenge- typus dieser Spektren, das aus bellen, 
en Bewegungsrichtungen versehener , gegen das Rot zu verschobenen Linien 
tkörper zurückgeschoben, sondern j und gleichzeitig damit antretenden 
haupt Schwierigkeiten gemacht, die i dunklen, gegen das Violelt hin verscho- 
i nicht gehoben sind. Sie werden I benenLiniendesselbenStoffesbestehende 
.'s erst auf Grund umfassender Ver- kombinierte Doppelspektrum, schien nach 
;e im physikalischen Laboratorium, dem Dopplerschen Prinzip das Vor- 



v. St-dis^r anF^tdlk- Hypothese über sollte.bot wiederum der Erklärung große 
das Wesen der neuen Sterne bestätigt. 1 ) , Schwierigkeiten. Als sich vollends her- 
Aus der Abhandlung von Dr. Ebcrt ist | ausstellte, daß die Linienverschiebungen 
nachstehend da-, W^ei.tüd^ mit-ddlt. verschiedener Stoffe, ja die Verschie- 
»Zü den eigentümlichsten Phäno- bungeu der Linien desselben Stoffes, 
menen der gesamten Astrospektralana- z. B. des Wasserstoffes, nach dem 
lyse, sagt er, gehören unzweifelhaft noch Dopplerschen 

'] Astron. Nachr. No. 3917. 
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die oft nicht einmal dem Vorzeichen 
nach übereinstimmten, sah man sich auf 
ganz andere Erklärungsprinzipien hin- 
gewiesen. 

So hat J. Wilsing eine Deutung des 
typischen Spelttrums der neuen Sterne 
auf Grund von Versuchen unternommen, 
hei denen die hochgespannten Entla- 
dungen von Leidener Flaschen zwischen 
Metallelektroden unter Wasser vor sich 
gingen. Dabei erhält man in der Tat 
Spektren, welche mit denen der neuen 
Sterne grolle Ähnlichkeit haben. Wenn 
aber der genannte Forseher die hier zu- 
tage tretende Wirkung auf Drucksteige- 
rung zurückführt, so dürfte diese Deu- 
[nng auf Bedenken stoßen. Ci. F.. Haie, 
derük-ln)c[i!;e¥i)iii!ritciiWedisclstrtiiiii.'iit- 
ladungen eines Transformators zwischen 
Stahlstäben mit abgeflachten Enden unter 
Wasser übergehen liei) und die hierbei 
auftretenden Spektral ersehe inungen mit- 
tels eines großen Hohlgitters photo- 
graphierte, kommt zu dem Schlüsse, daß 
die Drucke in den von ihm verwendeten 
Fun kenstrecken unmöglich Sil hohe ge- 
wesen sein können, daß man die tat- 
säch I i c h erhal tenen L i n ienversch iebu ngen 
den Versuchen von Humphreys und 
Möhler entsprechend erklären könne. 
Vielmehr geht aus seinen Versuchen 
hervor, daß die genannte Erscheinung 
aufs engste mit den Absorptions erst h ei- 
nungen In den die Elektroden umge- 
benden kühleren Dampfhüllen zusam- 
menhängt; das kombinierte Spektrum 
wird als Übergaiigstypus von dem Hell- 
linienspektrum zu dem Dunkel 1 in ien- 
spektrum durch Salzzusatz z u dem Wasser, 
also ohne Druckerhöhung erhalten. Auch 
N. Lockyer, der die Versuche Wilsings 
wiederholte und mannigfach variierte, 
kann sich Wilsings Auffassung nicht 
anschließen. Endlich hat H. Konen den 
Einfluß der verschiedensten Entiadungs- 
bedlngungen auf das Aussehen der Spek- 
trallinien eingehend studiert und kommt 
bezüglich der in Flüssigkeiten über- 
schlagenden Fun kenentlad ii ngen zu dem 
Schlüsse, dafl Drucksteigerungen und die 
mit diesen vielleicht zusammenhängen- : 



den Verbreiterungen zur Deutung 
der Beobachtungen nicht hinreichen. t 

• Zu denselben Resultaten, fährt Ebert 
fort, führten mich meine eigenen dies- 
bezüglichen Versuche, bei denen ich unter 
die Funkenstrecke am Boden der Zink- 
wanne, in welche die Elektroden von ver- 
steil baren Haltern von oben her hineinge- 
halten wurden, einen unter 45 "geneigten 
Spiegel befestigte und diesem gegen- 
über in der Blechwand des Gefäßes eine 
durch eine Spiegelglassdidhe ver- 
schlossene Öffnung anbrachte. Die 
Funkenstrecke wurde also durchweg von 
unten her betrachtet; ein Fernrohrob- 
jektiv warf das Licht auf den bald hori- 
zontal, bald vertikal gestellten Spalt der 
verschiedenen bei den Versuchen be- 
iiiiizien Speklralapparate. An der Blech- 
wanne war unten ein Rohr angelötet, 
welches vermittels eines Gummi- 
schlauche; die Kommunikation mit dem 
die Füllflüssigkeit (gewöhnlich Wasser) 
enthaftenden Gefäße herstellte. Durch 
Heben und Senken desselben war es 
möglich, das Flüssigkeitsniveau in dem 
Entladungsgefäße sehr genau einzustellen 
und die Erscheinung zu studieren, 
während die Funkenbahn mehr oder 
weniger tief in die Flüssigkeit versenk! 
war, oder die Flüssigkeitsoberfläche eben 
berührte, oder endlich ganz außerhalb der- 
selben lag. D ieEntlad u ngen wurden d urch 
eine große Töpkrschc Influenzmaschine 
geliefert; vor die Fiitikeiistrecke wurde 
ein Funkenmikrometer geschaltet, durch 
welches die Eutl ad ungs Spannung immer 
auf dieselbe Höhe ein reguliert wurde. 
Das Ergebnis vieler Versuche mit dieser 
Anordnung war, daß Druckwirkungen 
zur Erklärung der Erscheinungen nicht 
ausreichen.« 

Dr. Ebert greift daher auf ein anderes 
Erklärungen n zip zurück, welches die 
bei den Versuchen auftretenden enormen 
Linienverschiebungen und ebenso das 
Auftreten der diarakterisüsclieri Uoppd- 
spektren in ungezwungener Weise deutet. 
Es ist die anomale Dispersion, welche 
gewisse absorbierende Medien auf den 
Gang der Li cht st rat den ausüben und 
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weiche W. H. Julius bereits wiederholt 
zur Erklärung von Erscheinungen auf 
der Sonne, besonders der Protuberanzen 
mit Glück herbeigezogen hat.*) Eberl 
zeigt nun, dall anomale Brechungen 
des Lichtes in absorbierenden Dampf- 
hüllen unter Umständen auch die Hellig- 
keilsverteilung im Spektrum in der Um- 
gebung der Gebiete stärkster Absorption 
sehr wesentlich beeinflussen und zwar 
der Art, daB das Spektrum so erscheint, 
wie mau es bei den neuen Sternen als 
typisch festgestellt hat Bei der An- 
wendung auf die Phänomene der neuen 
Sterne gewinnt die vorgetragene An- 
schauung rieshalb noch eine erhöhte 
Wahrscheinlichkeit, weil siedie unmittel- 
bare Ergänzung und eine notwendige 
Konsequenz derjenigen Theorie darstellt, 
welche seitliersich dem genannten Phäno- 
mene gegenüber in allen übrigen Punkten 
als am meisten stichhaltig erwiesen hat, 
nämlich der Seel igerschen Theorie der 
neuen Sterne. Ebert erläutert dies in 
folgender Weise näher: 

>H. von Seeliger nimmt an, daß beim 
Aufleuchten eines neuen Sternes ein an 
sich bereits dunklet oder not schwach 
leuchtender kompakter Welt kor per mit 
kosmischer Geschwindigkeit m eine an 
sich ebenfalls nicht oder nur schwach 
IturhtcRdc ausgedehnte Staubwulke hin- 
einfährt. Fast taghell belehrt uns die 
Hiniinelsphotograpliie, dall kosmische 
Siauh- oder Nebeln cbilde viel häufiger 
im Welträume vorhanden s:nd, als man 
früher nur irgend gtahnt hat. Andern, 
seits hat besonders die Nova Persei die 
enge Beziehung der neuen Sterne zu 
solchen Nebel gebil den auf das augen- 
fälligste dargetan. 

Bei den grufien relativen Geschwin- 
digkeiten zwischenWeltkor per und Staub- 
teilchen gegeneinander muH si-h der 
Körper an seiner Stirnseite uherllachl:ch 
stark erhitzen: aber auch die von ihm 
getroifenen und vor ihm verdichteten 
Teile der Staubwolke müssen eine große 

'1 Vergl. Siems S. 2S it. Ii. 1901, 



Temperaturerhöhung erfahren, wie sie 
Seeliger a. a. O. unter durchaus plau- 
siblen Annahmen für einige Fälle be- 
rechnet. Diesen Erhitzungen müssen 
Verdampfungen parallel gehen. Am 
ehesten und am reichlichsten werden 
diejenigen Substanzen verdampfen, 
welche den niedrigst gelegenen Konden- 
sationspunkt besitzen, das sind Helium 
und Wasserstoff. Von diesen muB zu- 
erst eine dichte Hülle den Körper be- 
gleiten, spater kommen Metalldämpfe in 
reichlicherem Malle hinzu. Das Phäno- 
men stellt hiemach im Bereiche des Fix- 
stern Systems im großen das dar, was 
wir im kleinen beim Aufleuchten eines 
Meteors in den höheren Schichten unserer 
Erdatmosphäre beobachten. Auch hier 
müßten daher ähnliche Spektral ersehe i- 
nungen zu finden sein, wie bei den 
neuen Sternen, da die Ursachen der- 
selben — nach unserer Autfassung die 
Lichtbrechungen in den Dampfhüllen - - 
wohl dem Grade, nicht aber der Art 
nach veischieden sind. Freilich sind sie 
hier ungleich schwieriger zu beobachten 
und daher wohl auch noch nicht, so- 
viel mir wenigstens bekannt ist. beob- 
achtet. Der Giund liegt in der gruben 
Hüchhgkeil der Erscheinung; während 
die neuen Sterne oft über Jahtesfnst 
hinaus helleuchtende Objekte am Himmel 
darstellen, ist die Dauer selbst der lull 
slen Hohdcn oder Feuerkugeln nur aul 
Sekunden be:diränkt. So lange also, 
als nicht einmal der Zulall ein Meteor 
von genügender Helligkeit über die 
Platte einer Siems ptktrographischen Auf- 
nahme führt. muH diese Pruhmg -La 
I heoi.e abgewartet werden. 

Verfolgen wir den Entwicklungs- 
gang eirer Nova etwas nahet: Zunächst 
wird hei dem Eintreten des Körpers in 
die kosmische Staubwulke ein ziemlich 
plötzliches Aufleuchten am Himmel uns 
den Eintritt dieser Kollision anzeigen; 
dieselbe ist. wie schon Seeligcr hervor- 
hob. unendlich viel wahrscheinlicher als 
die zweier "X'eltkürper gegeneinander 
oder auch nur die eines solchen Körpers 
mit den Gliedern eines anderen Sonnen- 
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Systems. Dabei wird sich im wesent- 
li.-l)»n !unk-t,*i nur eJn L /nCnuitrlr:h<: 
Spektrum mit immer weiter ins Ultra- 
violett sich erstreckendem Sirahlenbe- 
reiche ergeben. Sehr bald müssen aber 
in der Staubwolke Vergasungen der 
kleinen Partikeln eintreten; eine mehr 
und mehr sidi ausdehnende absnrbie- 
reiule Dampf hülle zunächst von Helium 
und Wasserstoff, dann von Metallen, 
legt sich um den Körper. Die Anord- 
nung derselben müssen wir uns ähnlich 
wie die der Verdichtungswellen um ein 
mii großer Geschwindigkeit durch die 




E 

Fig. I. 



Luft fließendes Rmidgeschofi vorstellen, 
wie sie durch photographische Moment- 
aufnahmen bei I" im korrl iclil vielfach ver- 
anschaulicht worden ist. Stellt in Fig. 1 
W den in der Pfeilriehtung durch den 
Nebel sich bewegenden Korper dar, so 
wird auf der in der Bewegungsrichtung 
liegenden Kalotte C, der Stirnseite, die 
maximale Lichtentwickelung stattfinden. 
Außer in dem an sich nur wenig wahr- 
scheinlichen Falie, daß der Körper genau 
auf uns zukommt, werden wir diese 
hellste Partie C immer nur mehr oder 
weniger schräg durch die Hülle ver- 
dichteter Gase und Dämpfe hindurch 



erblicken. Steht also die Erde etwa in 
der Richtung E, so werden die in die 
Figur eingezeichneten Strahlen den Licht- 
weg bezeichnen, den die von den einzel- 
nen Absorptionslhiien eine; bestimmten 
Stoffes, etwa des Wasserstoffes nach dem 
Rot zu gelegenen Spektralfarben nehmen. 
Selbst für den Fall, [lad der lietibitchter 
hinter dem Stern in der Richtung irgend 
einer der in der Figur angedeuteten 
Schicutiläcticn selbst stell C. wird nncli 
ein ähnlicher Strahlengang resultieren. 
Denn ein von ihm gegen den Stern ge- 
zogen gedachter Strahl, der in die tangen- 
tiale Trennungsfläche zweier Schichten 
eintritt, wird nach der Seite der wach- 
senden Brechungsexponenten, im vor- 
liegenden Falle also nach innen hin 
gebogen. Umgekehrt werden die von 
den erhitzten Oberflächenpartien emit- 
tierten Strahlen durch die entsprechende 
Umbiegung in das Auge des Beob- 
achters jji-biitien. 

Ganz anders liegt der Fall für die 
höheren Schwingungen, für welche die 
aulk-rstcn Schichten die optisch dichtesten, 
die weiter nach innen gelegenen aber 
solche mit immer kleinerem Brechungs- 
exponenten sind. Strahlen dieser Art, 
die von E kommen, müssen in der 
Dampf hülle etwa den durch die ge- 
strichelten Linien angedeuteten Weg 
nehmen, für sie verdeckt also der kom- 
pakte Körper W selbst den größten Teil 
der an der Stirnfläche C sich entwickeln- 
den Leuchtprozesse. Selbst in dem Falle, 
daß F der Bewegungsrichtung von W 
viel näher liegt, als in der Figur ange- 
nommen ist, werden die Strahlen, für 
die der ISredimiKsimk'x n gmlSer al.; 
1 ist, mehr Licht dem Beobachter zu- 
führen, als die Strahlen mit solchen 
unler f. In dem Spektrum müssen also 
die Alisorptloiislinkii lierjeiLi-i'.cu Stoffe, 
aus denen die Hülle hauptsächlich zu- 
sammengesetzt ist, stark nach dem Violeit 
zu verbreitert erscheinen; ein dunkler 
Schatten legt sich hier scheinbar über 
das dem ganzen zugrunde liegende 
kontinuierliche Spektrum: die Mitte der 
Llnfe ist stark nach dem Violett zu ver- 
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schaben. Nach dem Rol hin scheint da- 
gegen dem hellen Hintergrunde ein noch 
helleres Band aufgesetzt zu sein, dessen 
Intensität nach item Rot hin sich all- 
mählich verliert und nach dem Violett 
zu, also gegen die Absorptiotislmic hin 
scharf abfallt; die hellste Kante dieses 
Bandes liegt dem normalen Linienorte 
sehr nahe mit einer nur geringen Ver- 
schiebung gegen das Rot hin. Die 
Helligkeit ocses Bandes kann fast so 
steil ansteigen wie die Pispcrsionskiirve 
selbst Es kann für diese Strahlen mit 
einem n > 1 bei der Schichtung der 
Dampfhülle aber noch ein anderer Fall 
eintreten, der besonders im Auge zu 
behalten ist, ruiniliiii der, dal! die Strahlen 
mit höchsten u-Wcrten überhaupt nicht 
austreten, sondern total rcttektiert wer- 
Hier wächst dann die Helligkeit 



.1 K.l 



.Ltd'! c 



- H:.ed V 



nahezu gl eich mal 

gegen ViuleK zu MJxart begrenz ist. 
sich Hegen das Rot hm allmäh!irh in 
der allgemeinen Melle des kontinuier- 
lichen Spektrums verliert. Die Mitten 
dieser Bändet und dann slark gegen 

Hol tu verschoben. 

hur alle diese im vorstehenden skiz- 
zierten Talk finden sich in der Literatur 
über die verschiedenen Novae zahlreiche 
Beispiele, die einzeln iiier zu belegen, 

zu weit führen würde. 

Neben den verbreiterten, verwasche- 
nen und stark verschobenen hellen und 
dunklen Linien, die wir uns in dieser 
Weise entstanden denken, können natür- 
lich auch scharfe und schmal« eigent- 
tidie Emissions- und Absorptionslinien 
auftreten, die teils von der (hsliiillc, teils 
von dem Weltkörper selbst herrühren. 
Die aus diesen schmalen und aus den 
breiten Linien nach dem Dopplerschen 
Prinzip hergeleiteten Bewegmie^e- 
seli'.viriiiigkeik'n werden aber im allge- 
meinen niemals identische Werte ergeben 
können. 

Ein wesentlicher Vorteil der Seeliger- 



schen Theorie liegt außer in ihrer großen 
Einfachheit und Natürlichkeit in der 
ungeheuren Fülle von Einzclmöglich- 
keiten, welche sie zulißL Kommt der 
Weltkörper auf uns zu, haben wir vor 
ihm also eine verhältnismäßig dünne 
Dampfschicht, so kmn das kontinuier- 
liche Spektrum und einzelne helle Linien 
vollkommen dominieren, die Linienver- 
doppelung ist nur angedeutet. Bewegt 
er sich von uns weg, so sehen wir ihn 



liehen Betrage steigern kann. Es kann 
dann ein sehr plötzlicher Wechsel ein- 
treten, indem sich Dampfmassen los- 
reinen und zurückbleiben, ja es kann 
zu per io di sehen Aufhellungen kommen, 
wie wir dies auch hei den Meteorer- 
scheinungen in unserer Atmosphäre be- 
obachten; mit diesen Aufhellungen kön- 
nen entsprechende periodische Ände- 
rungen im Spektrum parallel gehen. 

Aber auch durch die verschiedenen 
Dichten der kosmischen Staubwolken 
und Dichtevariationen innerhalb der- 
selben Wolke längs der Bahn, in der 
sie der Körper passiert, und dessen 
relativer Geschwindigkeit sind neue 
Möglichkeiten der Einzelerscheinungen 
gegeben. Die Stellen relativer Masimal- 



i. VC'ul 



Oberfläche 



der Körper mehrere Gebiete; erhöhter 
Dichtewerte nacheinander durchstoßen 
kann. Für uns lagern sich dann mehrere 
der geschilderten Speklralerschcinungen 
übereinander. Dadurch erklären sich 
sehr leicht die sekundären Intensitats- 
maxüna und -Minima, welche sich den 
verbreiterten hellen und dunklen Linien 
in den Spektren der neuen Sterne ge- 
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Staubteilchen erhitzt wurden, eine Er- 
scheinung, die ebenfalls für die neuen 
Sterne sehr charakteristisch ist 

Auf eins soll noch hingewiesen wer- 
den, was die hier entwickelte Ansicht von 
einer ganz anderen Seite her stützt: die 
innige Beziehung der neuen Sterne zu 
Nebelgcbilden, wie sie namentlich bei 
der Nova Persei zutage getreten ist und 
die entsprechende große Verwandtschaft 
der Spektren der neuen Sterne mit denen 
verschiedener Nebel. 

Auch auf eine Reihe von veränder- 
lichen Sternen von kurzer Periode, in 
deren Spektren periodische Linien Ver- 
schiebungen vorkommen, kann die hier 
auseinandergesetzte Vorstellung Anwen- 
(iuupr fiiuien. die Lidi'.'.'mi^ion eme^ 
Vi'dtkt'rper; an verschiedenen Punkten 
seiner Oberfläche wesentlich verschieden, 
und ist er von einer dichten Dainpf- 
atmosphire umhüllf, so muß er bei 
seiner Rotation einem fernen Beobachter 
ein in seiner Ausbildung wechselndes 



Phänomen von der Art des geschilder- 
ten mit seinen Linien Verschiebungen und 
Verdoppelungen darbieten; die Periode 
desselben wird dann diejenige seiner 
Achsendrehung sein. Wir bedürfen 
also in diesem Falle nicht unbedingt 
der Annahme zweier Weltkörper, von 
denen sich der eine auf uns zu, der 

Es soll indessen^durchaus nicht ge- 
leugnet werden, daß in allen den ge- 
nannten Fällen daneben tatsächlich auch 
Linien Verschiebungen eine Rolle spielen, 
welche teils aus Bewegungen im Visions- 
radius nach dem Dopplerschen Prinzip, 
teils aus DrucksteiL:erui:;::.Ei /nfi.ils;e der 
darüber bekannten Laboratoriumscrfah- 
mngen resultieren. Durch das vor- 
stehende sollte hauptsächlich gezeigt 
werden, daß neben Bewegung und Druck 
auch die anomalen Brechungen bei der 
Deutung der Spektralerscheinungen cöle- 
stischcr Objekte mit in Betracht zu ziehen 
sind.* 



Vermischte Nachrichten. 

PhotographischeWiedergrabe des Rotationsdauer dieses Planeten geliefert 
Sonnenspektrums. Im Bulletino de la hat. Die hellen Flecke wurden zuerst 
S.^-k-lii foiografica italiana (1903, 345) von Prof. E. E. Barnard am 40-Zoller 
befindet sich eine photograplüsche der Verkes- Sternwarte gesehen und es 
Wiedergabe des Sonnenspektruins in scheint, dal) wenigstens einer davon 
Dreifarbendruck. ZurHerstellungwurdc während der ersten 2 oder 3 Wochen 
viu yro.itr S['J:ilieil-L'!iiT jpektrQgraph außerordentlich hell gewesen ist Der- 
benutzt. Die Platten wurden mit Cvauin selbe wurde friilitsteiB am 15. Juni ge- 
und Erythrosin sensibilisiert Die Filter sehen, aber erst am 23. konnte er wie- 
waren aus Aurantia, Coccinin und Am- der beobachtet werden und eine zweite 
moniumpikrat hergestellt. Der Versuch genauere Beobachtung geschah in der 
ist sehr interessant, wenn auch die Farben darauf folgenden Nacht Unabhängig 
noch zu wünschen übrig lassen. hiervon entdeckte F. W. Dermins; in der 
Nacht des I.Juli einen anderen hellen 

DieBotationdesPlanetenSaturn. Fleck, dem eine dunkle Masse folgte, 
Wie bereits an diesem Orte wiederholt und in der nämlichen Nacht sah diesen 
erwähnt, ist während des Jahre* 100) hellen Fleck auch J. Görnas Sola zu 
auf der nördlichen Hemisphäre des Barcelona. Die folgenden Beiibach- 
Saturn eine Anzahl heller Flecke sieht- Innren lehrten, daü tatsächlich eine An- 
bar gewesen, deren Beobachtung wesent- zahl heller Flecke nahe in der gleichen 
liehe Beiträge zur Bestimmung der nördlichen Breite (36°) auf dem Saturn 

Sirius 1904. Heft 6, 18 
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war, von denen der 7111 
; der bei weitem hellste v 
1 Beobachtungen c 



selben überzeugten Prof. Barnard davon, 
da II die Rotalionsdauer entschieden 
länger als 10h Um sein müsse,') welche 
Zeitdauer die Beobachtungen des Fleckes 
von 1876 ergeben hatte, Unabhängig 
hiervon hatte Dr. R. Qniff in Hamburg 
bereits die Dauer der Rotation aus den 
Beobachtungen Juni 23., 26. und Juli 4. 
zu 10h 39.01m bestimmt 1 ) Dieses un- 
erwartete Resultat wurde von Comas 
Sola und Denning bestätigt, und eine 
genauere Untersuchung aller Beobach- 
tungen des hellen Fleckes bis Ende 
August durch Dr. H. C Wilson») dürfte 
iilü definitiven Wert der Rotalionsdauer: 
10" 38m 4.8» ergeben. Prof. G. W. 
Hough fand dagegen als Rotalionsdauer 
10h 38m 18» + n X 0.1856», wo n 
die Zahl der Rotationen seit Juni 27.*) 
Dieses letztere Ergebnis wurde von 
Denning bestritten '') und auf unrichtige 
Identifizierung der kleinen hellen Flecke 
zurückgeführt. In der Tat ist es schwier:!; 
die Fleckchen bei ihrem Wicdcrcrfdici- 
nen auf der der Erde zugekehrten Seite 
der Satumsdieilie .ex-mm wieder zu er- 
kennen. Im Mittel aus den Beobach- 
tungen von 15 hellen und dunklen 
Flecken während der Monate Juli bis 
Dezember ergab sich eine Rotatiotis- 
dauer von 10'i 37k 56«. Es kann 
jedenfalls kein Zweifel daran sein, daß 
der zuerst von Barnard entdeckte helle 
Fleck zu einer vollen Rotadon nahezu 
101" 38m bedurfte, erheblich mehr als 
die früher bestimmte Rotationsdauer. 
Von den älteren Beobachtungen sind 
nur die eines hellen Fleckes auf der 
südliehen Hemisphäre des Saturn in 
40" oder 50* südl. Br. durch Dawes 
bekannt") aus denen eine Rotation von 
etwa 10h 24m folgt Sonach ergibt 

•> Astron. Journal No. 547. 
-) .-Viroii. 'Nachr. Nu. 38S3. 
: i Po ( ). Astronomie vm. p. .1-15. 
*( Monthly Not. LXIV, p. 124. 



sich, dati auf dem Saturn gleich wie 
auf dem Jupiter eine grolie äquatoriale 
Strömung von beträchtlicher Geschwin- 
digkeit vorhanden ist und zwar in der 
Richtung der Umdrehung des Planeten. 
Dieselbe beträgt auf dem Saturn etwa 
1300 bis 1400 km per Stunde, auf dem 
Jupiter 400 km, ein merkwürdiges und 
überraschendes Resultat Denn wenn 
auch die oberflächlichen Teile des Saturn 
wahrscheinlich in einem flüssigem 
(weniger dichten) Zustande sein sollten 
als die auf dem Jupiter, so ist doch eine 
stärkere Bewegung derselben (in der 
größeren Entfernung der Sonne) a priori 



> Ja. a. O. p. Z 
') Monthly Not. 



Sp ek trographische 
tungen der Normal Sterne zu Ptdkowa 
sind in den Jahren 1902 und 1903 von 
A. liclnpolsky mit einem neuen, nach 
dem Muster des Potsdamer angefertigten 
Spektrographen ausgeführt worden. 1 ) 
Als Vergleichspekirum zur Bestimmung 
der Linienverschiebtingen diente meist 
das Eisenspektrum. Die Mcssuiiül'h auf 
den Platten wurde mit aller möglichen 
Sorgfalt ausgeführt und bei der Berech- 
nung der Verschiebungen die Row- 
landschen Wellenlängen zum Grunde 
gelegt Um sich von der Leistungs- 
fähigkeit des neuen Spektrographen zu 
überzeugen, hat Prof. ßäopolsky das 
Spektrum des östlichen und westlichen 
Randes der Sonne im Äquator, aufge- 
nommen und finde! auf einer Platte aus 
den Messungen der Verschiebungen von 
21 Linien für die Geschwindigkeit der 
Sonneurotation im Äquator 1.84 km 
mit einer Unsicherheit von ±0.09 km, 
aus einer zweiten Platte den nämlichen 
Mittelwert mit einer Unsicherheit von 
0.06 km. Beim Planeten Mars ergab 
eine Aufnahme 1 903 März 29 als Radial- 
■;e-eliwiiuli|;keit — 2.06 km pro Sekunde, 
während die Berechnung auf Grund der 
Ephenicriden dafür — 1.81 km ergab. 
An dere Aufnahmen ergaben noch bessere 
Übereinstimmung und beijupilerwarder 

■) Astrophys. Journal XIX, No.2 p.85. 
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Unterschied zwischen Beobachtung und 
Rechnung im Millei nur — 0.06 km. 
Sonach kann man als erwiesen betrachten, 
daß die Messungen der Linienverschie- 
bungen in diesen Spektrogrammen zuver- 
lässige Werte der Größe der Eigenbe- 
wegung in der Richtung der Gesichts- 
linie zwischen Stern und Beobachter 
liefern. Es wurden folgende Werte für 
die bezeichneten Normalsteme erhallen, 
wobei — Annährung, + Entfernung 
des Sternes von der Sonne bedeuten. 
Die Geschwindigkeiten sind ausgedruckt 
in Kilometer pro Sekunde, ± bezeichnet 
den wahrscheinlichen Fehler des ange- 
gebenen Mittelwertes; 

o Persei . . . -2m + 04 
.. Bootis . . . —6.07 +0.4 
. Pegasi. . . +5.99 +0.2 
.[ Oeminorum . + 3.37 + 0.1 
, Aquilac . . —1.93 +0.4 
r Cephel . . -39.94 +06 
Die starke radiale Eigenbewegung 
des Siems j- Cephei war schon 1897 
durch die Aufnahme des Spektrums in 
Pulkowa erkannt worden. 

Definitive Bahn des spektro- 
skopischen Doppelstems , Peg-asl,') 
Die Tatsache, daß t Pegasi ein spektro- 
sknpischcr Doppclslcrn ist, wurde von 
Campbell entdeckt und im Mai 1899 
veröffentlich;. Jetzt hat nun Heber 
D. Curtis von der Lick- Sternwarte eine 
genaue Bahnberechnung dieses Birutr- 
systems ausgeführt und zwar gestützt 
auf die Messungen der Linienverschie- 
bungen auf 43 photographi sehen Platten, 
die zwischen 1897 Okt. 7 und 1903 
Dezbr. 1 auf der Lick-Stemwarte erhalten 
wurden. Diese Messungen liefern für 
die Geschwindigkeiten du* sichtbaren 
Hauplstems in der Gesichtslinie größten- 
teils sehr genaue Werte und infolge- 
dessen konnte die Hahn dieses Doppel- 
systems mit einem hohen Grade von 
Zuverlässigkeit abgeleitet werden. Nach- 

') Astrophys. Journal 1904 XIX Mo. 3, 
p. 212 



stehend sind die endgültigen Werte für 
die einzelnen Bahnelentente, zu denen der 
Berechner gelangte, angegeben: 

Dauer des Umlaufes 
um den gern einsamen 
Schwerpunkt . . . P - 10.21312 Tage 
+ 0.0006 . 

Geschwindigkeit des 



des Systems . . . V = -4.12 im 
+ 0.11 . 

Zeit des Periastrums. T **1899Junil4.966 
+ 0352 Tage 

Exientrizität derBahn e =0.0085 ±0.0040 

['niititiiipwiiikel lies 
PeriastniNis ....•> =251.807° 
+ 1373° 

Hii:h.' K 7(,He Achse der 
Bahn a sin i - 6.740000 km 

Die Geschwindigkeit von i Pegasr 
in der Gesichtslinie variiert zwischen 
+ 43.7 und — 52.1 km in der Sekunde. 
Die genauesten Untersuchungen des 
Sternes am 36 zolligen Refraktor haben 
keine Spur des Begleiters oder einer 
Verlängerung der runden Scheibe des 
Sternes erkennen lassen. 



Der Komet 1904a. Dieser Komet 

isl. wahrscheinlich wegen sd:icr grolicu 
Lichtschwäche, im vergangenen Monate, 
soviel es scheint, auffallend wenig be- 
obachtet worden. Auch scheinen, wie 
Dr. E. Strömgren nachgewiesen hat, die 
beiden ersten Beobachtungen auf der 
Harvard-Sternwarte sich nicht auf den 
Kometen, sondern vielleicht auf seh wache 
Nebelflecke m beziehen. Die bis jetzt 
vorliegenden Bahn berech nungen des 
Kometen sind unter diesen Umständen 
noch wenig genau. Es scheint jedoch, 
daß der Komet Ende Februar seine 
Sonnennähe erreichte und er in diesem 
Punkte noch jenseits (ier.Miirshnlm bleibt. 
Die Helligkeit des Kometen, die an und 
für sieh sehr gering war, nimmt stellt; 
noch weiter ab. Nach den Bahnele- 
menten von Dr. Strömgren gibt folgende 
Ephemeride den Ort des Kometen am 
IS* 
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Himmel (für 12h M. Z. Berlin) für die 
n:ic:i5ti'ii beiden Wochen an: 

Juni 5 13k 38m 52. +57» 36' 



• 19 13 0 10 + 55 29 

Sonnen flecke im Monat April. 

Während dieses Monats erschienen drei 
bemerkenswerte Gruppen vnn Hecken 
auf der Sonnensch ei he, die sämtlich aus- 
dehnt going waren um unier günstigen 
Umständen selbst mit biollem Auge 
wahrgenommen zu werden. Die erste 
Gruppe erschien am 8. April am ost- 
lichen Sonnenrande und verschwand am 

20. April am westlichen. Die beiden 
anderen Fleckeutiroppcn tauchten am 

21. April auf, die eine nördlich, die 
andere südlich vom Sonnenäquator, 
aber beide nahezu unter dem nämlichen 
Meridian. 

Optisches Glas in Amerika. Eine 
amerikanische Fachzeilung macht fol- 
gende Angaben über die Fabrikation 
von Glas für optische Zwecke. Iis muß 
als eine bemerkenswerte Erscheinung 
bezeichnet werden, daß die Vereinigten 
Staaten, trotz des hohen Entwicklungs- 
grades, den sie in der Herstellung von 
Linsen und optischen Instrumenten er- 
reicht haben, in bezug auf optische 
Gläser vollständig auf die alte Welt an- 
gewiesen sind. Mit Ausnahme einiger 
mißlungenen Versuche, die gelegentlich 
unter der Leitung einei sogenannten 
Abkömmlings eines französischen Fabri- 
kanten gemacht wurden, hat die ameri- 
kanische Glasindustrie diesem Fabri- 
Luinnszweijiekeineiicacktiins; geschenkt, 
obgleich derselbe ausnehmend gewinn- 
bringend ist und keines groiieren Be- 
triebskaprales. bc.l.nrt. Wir schulden 
die erfolgreiche Einführung optischen 
Glases bekanntlich einem Schweizer, 
Pierre Louis Guinand, nach dessen Tode 
sein zweiter Sohn in Gemeinschaft mit 



G. Bontemps, dem berühmten franzö. 
sischen Otasbläser, eine Firma gründete, 
die sich mit der Herstellung optischen 
Glases nach dem Guinand-Verfahren 
beschäftigte. Im Jahre 1848gingcn sieeine 
Teiltia^ersdiafi mit dem englischen Fabri- 
kanten Chance Brothers ein, die indes 
nichl lange währte. Als sich späterhin 
Henry Guinand von lionfemps trennte, 
begründete er eine kleine Fabrik in 
Paris, wo er vorzügliches Glas herstellte. 
Sein Enkel Feil folgte ihm 1848 im 
Geschäfte, das inzwischen einen Weltruf 
erlangt hatte. Das große 29 zöllige Tele- 
skop auf dem Pariser Observatorium 
und viele andere berühmte optische 
Kunstwerke entstammen jener Fabrik. 
Frankreich besitzt bis zum heutigen Tage 
ein Monopol in der Herstellung großer 
Glasplatten und Scheiben für astro- 
nomische und aslro photographische 
Zwecke. Die erwähnte Firma Feil & 
Nachfolger lieferte die Mehrzahl der 
grolle« Ubscrvaturietiiilaser in der ganzen 
Welt Wenngleich zu Anfang dieser 
Erörterungen gesagt wurde, daß die 
Anlagt von Werken zur Hcrsiellun<; 
op'jsdieii Glases kein großes Betriebs- 
kapital bedingt, darf doch nicht ver- 
gessen werden, daß die erforderliehe 
Ivinslfi'Migkeil für dir Fnlirikalinn nicliä 
leielii erhältlich ist. Einen tieweis, wie 
sorgfältig bei der Anfertigung optischen 
Glases vorgegangen werde« muß, bildet 
der Umstand, daß die für das Yerkes 
Observatorium in Chicago hergestellte 
Linse von 1.05 m Durchmesser sieben 
Monate zu ihrer Vollendung in An- 
spruch nahm. 

Obgleich Frankreich einen so hohen 
Ruf auf diesem Gebiete genießt, darf 
nicht übersehen werden, daß auch 
Deutschland in den jüngsten Jahren einen 
bemerkenswerten Grad der Leistungs- 
fähigkeit erlangt hat. Es sei nur auf 
Dr. Schölts Werke in Jena hingewiesen, 
in denen die Herstellung optischen 
Glases zur Spezialität gemacht wird.') 

') Zentralzeitung für Optik 1904, S. 92. 
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Planeten. Ephemeriden, 

* Mittag. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



5 it 17 63'0S 
Ol 11 86 46'83 
I II 49 18'06 



5 9 31 tl-St +16 1 
0 8 57 1-71 11 I 

6 10 20 U-93 11 61 



7 56 SS-80 214SST7 : 

8 10 33-61 81 6 47-7 

e si o*28 aottst-e ! 



i : 6fl*t Letztes Viertel. 
1 | 61-7 Neumond. 
7 20-7 Erstes Viertel. 



Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1904. 



Lage und Größe des Saturn ri nges (nach Bissel). 
August 3. Grölte Achse der Ringellipse: 42-31"; kleine Achse: 10-72". 

Erh ü hu ng5 Winkel der Erde über der Ringebene: H* «'9' nfirdl. 

August 8. Mittlere Schiele der Ekliptik BS« 27' 0-10" 

Scheinbare ... 23' 26' 68-96" 

Halbmesser der Sonne Ii' 46-87" 

Parallaxe . . 8-88" 
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Stellungen 


der Jupitermonde im August 1904. 
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Stellungen um 13 


iür den Anblick im astronomischen Fernrohre. 
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der Jupitermonde. Die sämtlichen Angaben über die Er- 
' mittlere Zeit von Greenwich. Die 



Erscheinungen der Jupitermois 
frli,riin::i;..-ii der jiipiti'rmonde beziehe 

1 Minuten ;iiul der KViiienf ( .!i_'e iIiil- 

i'.- jedes Mondes mit Bezug auf 
3... A a » \y/;«.i,. M «...t. „:..,.... lr t 



eniolge ihres Mi-iumle: .;hii Jupiter nach mit 1 bis IV be- 



i'iTücr bedeutet bei 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des linier. 
(Je D ±a Vefieiiv.mJen djs I Ml\L]-,:en iunler li u r I u;ii:e r^hnlv. 



Oc R das Wii'dciii itiu'in-.'i: ü-itiu ti neben der Jupiterscheibe. 
Tr i den Finnin de. Tukniien v,„ die Jii|iilerschdbe. 
Tr E^den ^Au stritt^d «^Trabardraj^ der Jupjterscheihe. 

Sh E den Austritt des Trabanten Schattens aus der Jopiterscheihe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermondc aufgeführt, welche ;=i.-:i ::- 
eignen, wenn Jupiter zu Greenwich über und die Sunne unk-r dem I lun/imte nein. 
t'i:i [lie MdiinTitf dieser r 7 1 -. l- i i l- i 1 1 n i -. lv . ■ . i ii:ii'h mitieleuropäiscber Zeit zu linden, hat 
man nur nötig, 1 » zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

August2, II. Ec. R. 10» 31 m St 1 . II.Oc. D. 10» 4P™. I.Tr. 1. 16» IS™. Augusts. 
I. Oc. R is» 48». August 4. 1. Tr. I. 10» 6G». August&. 1. Oc R. 10^ Iii™. 
August9. II. Ec. D. 10»40»2G>. II. Oc. R. ti*» 46™. August 11. II. Tr. E. 10» 1™. 
August 17. L Ec. D. UM" 46-. August 18. II. Sh. E. 10» 1 ™. II. Tr. I. 10» 6™. 
I. Tr. E. 16» 4«™. August 20. I. Tr. J. 9» 4™. August 25. L Tr. I. io 1 " 26». 



Stellungen der Saturnnionde. 



Dlone. August 3. 17i)i'; Auguste, 10-e*; August 0. 4-3'; August 11. 210»; 
August H. August 17. s-ä»; August 21!. ifs\ August -2-2. -JO'S»; August SS. 

14-1»; August 29. 7*8* J August 31. 1-4». 

Rhea. Augusts. 08»; August 6. 321''; August 11. 104»; August 16. S2'7h; 
August 2». 110»- August it. 23 3''; August 29. 117». 

Titan. August3. 10'4» S.; August 7. ins» E.; August 11. 13'7» I.; August it. 
ll-OiW.; August lü, 7'7»S.; August 23. H1»E.; August 27. 10-9» L; August 31. 




astronomische Fernrohre 

sind sehr prcismirtlig z.it verkaufen. Reflek tauten wollen sich 

Prof. Dr. Sermann J. Klein in Köln-Lmdenthal. 



Ausgegeben am 31. Mai 1! 



□igitized b/ Google 



Band XXXVII. (1904.) 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorgan für alle Freunde und Förderer der Himmelskunde. 

Herausgegeben 

linier Mitwirkung hervorraoender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 

von Prof. Dr. Hermann 3. Klein in Köln. 

Juli JS04 »Wissen uml Erkennen sind die Freude u.ul <'ie 

Jeden Monat 1 Heft — Jährlich 12 Mk. 
Verlag von EDUARD HEINRICH MAYER in Leipzig. 



Die Sternbilder bei Homer und Hesiod. 



||gj|cber die Zeit und nähere Art und . 

Himmel in Sternbilder eingeteilt worden 
ist, lierrsctit noch immer grelles Dunkel 
und nur so viel ist sicher, daß diese 
Sternbilder im einzelnen sehr verschie- 
denen Zeiten angehören. Sehen wir 
gänzlich ab von den phantastischen Vor- 
stellungen, welche die Einführung der 
Bilder des Tierkreises auf viele jahr- 
lausendevor den Beginn der christlichen 
Aera zurückverlegcn wollten, so scheint 
doch vieles dafür zu sprechen, daß gerade 
die Zodiakalzeichen uralt sind und ihr 
Ursprung wahrscheinlich in Chaldla zu 
suchen ist Von besonderm Interesse 
ist es aber, klar zu le;;ci!, wie sich die 
Griechen zum Anblick des Fixslern- 
himmels gesteilt haben, wie sie dazu 
gekommen sind Sterne zu bestimmten 
Sirius 19W. Heft 7. 



Bililcrn zusammenzufassen und diese zu 
benennen. Auch hierüber herrscht noch 
gro lies Duti kel, aber ei n kritisch es Studi um 
der auf uns yckomiueuen Werke lies 
klassischen Altertums lädt doch vieles 
mehr oder weniger deutlich erkennen 
oder doch mulmaßen. Vor kurzem hat 
Prof. Adolf Baumgartner in einem Vor- 
trage in der Baseler Historischen und 
Antiquarischen Oesellschaft die Ergeb- 
ni-.-c cduer Forschungen zu: < kseiüchie 
und Liler;Uur der ürieohii-eher. Sierii- 
bilder djULivk'^t. ') l~r macht dabei die 
wichtige Bemerkung, daß die Auswahl, 
AbyrciT/iu!]! iuk! HiTieiunuii; der griechi- 
schen Sternbilder keinesfalls ein Ergebnis 

<) Zur Geschichte und Literatur der 
(ivitelilpciioK Sternbilder von A. Ikiiun- 
;;.-i:-t:u-r. Ü.i'tl l'NII. in Koir.iui^iüU bi.i 



der systematischen UlirrhfoiJcivJng des 
Sternhimmels seilens einer bevorzugten 
Kaste der ällciien griechischen Geselh 
schall gewesen wni könne, sondern 
daß die Bilder offenbar zunächst ver- 
einzelt und rem dilettantisch zustande 
gekommen seien. »Und zwar scheinen 
die Menschen klassen, d-.e zucrsi m 
Griechenland die auffälligc;cn S'Tn- 
Ifi uppeti mil Gegenständen des Haus 
rsts, mu Tieren und Menschengestalten 
verglichen und sie de mer.tsp rechen.! 
benannt tiaben, nach den FundgMhen 
ihrer terlia coinparatiiui s zu schließen. 
voia'9 keine Priester gewesen zu sein. 
Denn in diesem falle würben sich am 
grici-hisoin Himmel zunächst Abbil- 
dungen von Göttern oder von speziellen 
K 11 Ii- midOpfcr!;e^iiSLuidi_r.iidi]-Hik!i'r 
berühmter Priester und Seher der Vor- 
zeit oder Szenen von Bestrafungen von 
Tempelräubern festgesetzt haben, kurz 
Bilder, deren didaktischer Inhalt dem 
Priestertum würde zugute gekommen 

Anderseits sind die ältesten Be- 
uiuiier von Steinbildern in Griechen- 
land auch schwerlich griechische Könige 
« i:\vese ii, itliijk'iL-I] diese von ihren Burgen 
aus ebenso gut den Stern lauf hatten 
studieren künuci; wie der Hunjwüehtu- 
im Agamemnon des Aeschylus. Denn 
wenn wirklich Sternkunde von oben 
die Entwicklung der griechischen Stern- 
bilder bestimmt hätte, so tuüllten mehr 
Spuren der großen Stamtiibaumcilclkeit 
der Griechen darin nachweisbar sein, 

es würden die I ieralilidi'u sieh am 
Himmel breit machen und die Helden 
des trojanischen ( lyklirj, t Idysscus, l'yvr- 
hus, Diomedes, Ajjx. So scheint, daß es 
viel iii-fer slelieude Schichten der griechi- 
schen Gesellschaft gewesen sind, die 
sieh hei der Nalneugebung der Stern- 
bilder betätigt haben, nämlich der alt- 
gl iechische Bauer, der schon lange vor 
Tagesanbruch auf dem Felde stehen 
mußte, ferner der Jäger, der lange vor 
Tri.Hesf.iiiiriicli dem Wilde am Wechsel 
auflauert, endlich der Seefahrer, der die 
Sterne braucht als Richlungs weiser und 



Zeitmesser zugleich. Das sind nach Prot. 
Baumgartner die Klassen, die zuerst die 
auffälligeren Sterngruppen als Merkmale 
für Jahres- und Nachtzeit herausgegri Ifen 
und durch Benennung iiidividualisicn 

Dali die Ausf i'i II 11 11 l; der Himicils- 
sphäre mit Sternbildern auch ganz plan- 
los und unvollständig erfolgte und in 
diesem Zustande sich in der Zeit des 
Abschlusses des homerischen Epos be- 
fand, A-iyt ein Blick auf die Stelle, welche 
den grollen Bären erwähnt in der llias 
verglichen mil derjenigen in der Odyssee. 
Damals war den Griechen das Sternbild 
des kleinen Bären noch nicht bekannt, 
sondern nur der große Bär (die Bärin). 
Diene Heneuu um; isl indessen nach Baum- 
gartner jünger als die des Wagens, 

■ Die Vcrgleichung der sieben Steme 

Homer deutlich eilt int Niedergang be- 
griffener Ausdruck. Es wird aber die 
ursprüngliche griechische Bauemver- 
gleichung gewesen sein, denn nur für 
einen Lastwagen, nicht für einen Streit- 
wagen paßt der Conto u r. DasProdukt 
ciuei Jägerphanlasie hat hier das Produkt 
einer Bauern phantasie verdrängt; wir 
haben aber keine Nötigung, eine einge- 
drungene Vorstellung eines anderen 
Volkes anzunehmen. Für das ebene 
Babylonien ist ein Bär als Sternbild- 
vergleich von vornherein unwahrschein- 
lich, und für Ägypten ist er durch 
Monumente widerlegt. Wir kennen den 
äiiyptisi'in-ii Siei-eliiideruiiuuk'! uns dein 
isir Zeit des Kaisers- Nero ei n gel ta neuen so- 
genannten Zodiakus von Deudcrah, einer 
ägyptischen 1 '1 an i Sphäre, durch die aber 
ein griechischer jedoch ägyptisch auf- 
geputzter Ziidi.ikus hindurchuvkgl ist, 
leidlich genau. Auf dieser ägyptischen 
Ste nihil de rkartc figuriert der große Bär 
der Griechen als ein höchst detailliert 
gezeichnetes Ochsen hiiitervkrlcl. 

Line imderc Vorstellung haben die 
Römer mit diesen sieben Sternen ver- 
knüpft. Für diese sind es sieben Dresch- 
ochsen, die immer im Kreise hcrum- 
gelieu, die Septem iriunes. Triones als 
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häufige Bezeichnung von Ochsen ist 
auch durch Varro bezeugt, der uns zu- 
gieich berichtet, daß das Sternbild als 
boves et temo bezeichnet werde, was 
deutlich ein Kompromiß ist zwischen 
der Vorstellung vom Wagen und der 
vo m Sieben- Od isentr Lipp. Diese römische 
Votstelluti« vmi den siebe:] Sternen Uli 
eben so vielen Ochsen ist auch irgend 
einmal altgriechisch c Vorstellung ge- 
wesen, obgleich wir sie als solche nicht 
direkt, sondern nur in einer übrig ge- 
bliebenen Wirkung noch nachweisen 
können. Schon Thiele hat darauf auf- 
merksam gemacht, darl das Sternbild, 
das dem großen Bären im Sinne der 
tagl ich cn Bewegung nachfolgt, bei Homer 
den Namen Bootes führt, der Ochseu- 
treiber. In der Gestalt von dessen Stern- 
netz erinnert gar nichts an einen Ochsen, 
dagegen kann man leicht in seinen 
heilsten Sternen die Eckpunkte eines 
Mcnscheiiniuipfes sehen; sie sind ähn- 
lich gruppiert wie die des Orion. Eine 
Menschengestalt war also durch diese 
Sterne nahegelegt, aber die eines Ochsen- 
treibers nicht mehr als jede andere. 
Wir diese Sterne als Ochsentreibir auf- 
faßte, der hat es getan, weil er das vor- 
.111 ihn fen de Sternbild als liie getriebenen 
Ochsen betrachtete, die Auffassung des 
Bären als Ochsentrupp ist aber schon 
für Homer offenbar wieder etwas ganz 
Verschollenes nnd nur derOeliseuireibcr 
Ist ihr Überbleibsel- Wer dagegen in 
Jen sieben Sternen einen Hären sah, 
für den wurde der Bootes zum Arkto- 
phylax, zum Bäreuhiiter. und für den 
hellsten Stern in der Figur rechts unten 
vom Beschauer aus gerechnet ist uns 
sogar mir der Sletu eigen name Arldums 
überliefert und kein auf Ochsen bezüg- 
lifh-r din-htn f«a Nim- l» •Vjki Jen 
Bärenfest Ii aller und kommt schon bei 
Hesiod für diesen Stern (nicht für das 
ganze Sternbild) vor.« 

Der Stern f im grollen Bären hat 
in 12' scheinbarem Absland einen kleinen 
Begleiter Alkor oder das Reiterlein, den 
schon ein mittel m.iltig scharfes Auge 
wahrzunehmen vermag. Natürlich konnte 



dieses Sternchen auch den Alten nicht 
entgehen und es wurde von den Griechen 
als Fuchs bezeichnet, Prof. Baumgartner 
macht darauf aufmerksam, dal! es noch 
einen anderen, zierlicheren Namen be- 
saß, nämlich Erotylos, welcher in einem 
Epigramm des Leontios Scholasticos 
aus der Zeit des Jusünian vorkommt. 
In der auf uns gekommenen !a:citüsriien 
Literatur wird des Alkor nicht gedacht, 
doch weist Prof. Baumgartner darauf 
hin, daß er in einer Abbildung vor- 
kommt in einem Traktate, den Gregor 
von Tours (im 6. Jahrhundert) verfaßt 
hat und der in der Ausgabe der Monu- 
mente Gernianiae abgedruckt ist. 

Was die Ableitung des N'ameus 
Plejaden anbelangt, so hält Baumgartner 
dafür, dall die Beziehung desselben auf 
die Schiffahrt unhaltbar sei, weil 
Griechenland keinen so schürt getrennten 
Jahreszeitencharakter hat, daß zu Homers 



t Schiffahrt möglich 



leitung des 



i. allcli 



!Jw, Tauben, 
■Einen Flug Tauben 
konnte jemand, der von bäik-ilielien 
oder jagdlichen Vorstellungen ausging, 
recht wohl in der Sterngruppe sehen. 
Ein solcher Flug hat auch keinen be- 
stimmten Contour, und hat eine an- 
nähernd gleichmäßige Verteilung heller 
Heeke nuf seiner ganzen Fläche, und 
tatsächlich haben hernach die Dichter 
id Pindar und Acsehylus 



alle d 



r Plejr 



Tauben- 

In den Hyaden ein Regengestirn zu 
sehen ist nach Baumgartner auch nicht 
angängig, weil dieselben, in dergleichen 
Jahreszeit mit den Plejaden sichtbar, 
offenbar keine Regenzeit ankündigen. 

Dagegen , sagt Baumgartner, 'mimte, 
wer in den Plejaden einen Flug Tauben 
sah, recht wohl aus deiirclhcu bäuer- 
lichen Vorstellungen heraus in den 
Hyaden einen Trupp Ferkel sehen ge- 
führt von unserem Aldebaran als Mutter- 
schwein. Und diese Auffassung wird 
unterstützt durch die alte lateinische 
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Übernahme derselben unter dem Namen 
suculac und Sucula für den Hauptstern, 
welches suculae freilich von TulliusTiro 
in einem bei Gellius aufbewahrten Ab- 
schnitte seiner pandectae als ein latei- 
nisches Mißverständnis ausgegeben wird. 
Thiele hal dagegen in seinen antiken 
Himmelsbildern die Hyaden wieder als 
die Ferkelgruppe aufgefaßt und, wie 
ich namentlich wegen des Parallelismus 
mit den Plejaden glaube, mit allerbestem 
Rechte.. 

Schließlich behandelt Prof. Baum- 
gartner die Frage, weshalb nie Griechen 
nicht den Herkules statt des Orion in 
diesem schönsten Sternbilde unserer 
Himmelsf lache versternt haben. Das 
heutige Sternbild des Herkules führt zu 
der Zeit des Aratos und Eudoxus den 
Namen »der knieende Mann- und erst 
später entschied man sich für den 
Hera des. Baumgartner glaubt, weil 
Heraides ursprünglich nicht als Riese, 
sondern als Kurzgewachsener vorgestellt 



I wurde, habe er den Griechen für das 
i Orionstembild nicht gepaßt. Östlich vom 
1 Orion steht das Sternbild des großen 
I Hundes (mit dem Sirius), dessen Name 
j nur verständlich wird im Hinblick auf 
den Orion, den gewalligen Jager, dem 
der Hund folgt Nach Thieles Meinung 
ist Sirius im Altertum noch heller ge- 
wesen als heute. Baumgartner neigt zu 
der nämlichen Meinung und sagt, diese 
, werde nahegelegt durch die ganz einzig- 
artige Darstellung dieses Sternes auf den 
amiki'ii ülüticn.Planisphären und Karten. 
| .Alle anderen Sterne werden als Punkte 
; resp. kleine Flecke auf den Karten wieder- 
' gegeben, selbst jetzt für unser Auge dem 
Sirius nahezu gleichkommende, wie die 
Capella in der oberen Kulminadon. 
Dagegen Sirius wird auf den Spezial- 
karten als strahlende Sonnenscheibe ge- 
bildet, und auf dem Globus Famese, 
der keine Einzelsteme abbildet, trägt 
dafür der große Hund auf dem Kopfe 
die Helioskrone.« 



W. F. Dennings Beobachtungen des Planeten Mars 1903. 

(Hiera Tufel VIII J. 

jffjfjm Frühling 1903 hat W. F. Den- I scharf definiert, selbst der Planet Venus 
ttB ning zu Bishopston bei Bristol erscheint ihm zeitweise an hellen Tilgen 
selbst bei starken Vergrößerungen sehr 
scharf, während das weniger scharfe 
Aussehen des Merkur offenbar dem Luft- 
zustande in der Nähe der Sonne zuzu- 
schreiben ist, weniger aber dem Objekte 



Reihe von Marsbeobachtungen ausge- 
führt, die besonders auch zu einer Zahl 
wertvoller Zeichnungen der Oberfläche 
dieses Planeten führten. 

Die angewandten Vergröiierungen 
schwankten zwischen 252- und 488- fach, 
im allgemeinen wurde eine 312-fache 
Vergrößerung benutzt. In 36 Beob- 

28 Zeichnungen der Marsscheibe aus- 
geführt, die 6 besten davon sind auf 
Tafel Vlll reproduziert 

Mars zeigte sich, wie F. Denning her- 
vorhebt, ähnlich wie Saturn meist ziem- 
lich gut definiert und die Scheibe durch- 
gehends schärfer begrenzt als z. B. die 
Scheibe des Jupiter. Letztem findet 
Denning von allen Planeten am wenigsten 



In den Monaten März bis Mai 1903 
war hauptsächlich die nördliche Hemi- 
sphäre des Mars von der Erde aus 
sichtbar, denn die Neigung seiner Achse 
betrug + 22" bis -f- 25". Es wurde 
eine große Anzahl von unregelmäßig 
dunklen Streifen (Kanäle) verschieden in 
Ton und Richtung gesehen. Mehrere 
davon zeigten sich sehr deutlich wie 
z. B. Nilosyrtis, Protoniius, Indus, Ganges, 
Cerberus, Casius usw., während andere 
wie Phison, Euphrates, Gehon nur 
schwach oder sogar äußerst schwierig 
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wahrnehmbar waren. Manche erschienen 
an gewissen Stellen verdick! oder ver- 
breitert, besonders da wo mehrere Kanäle 
sich vereinigten oder einander durch- 
schnitten. Diese Streifers oder Kanäle 
waren hestimmt ebenso wirkliche Ob- 
jekte (keine Täuschungen) wie die dunklen 
Streifen auf dem Jupiter und Saturn. 
Es ist iiarh Deiiniii!» Tatsache, daß da? 
Detail iler .Marsnbcrilaclic in: ganzen 
leichter uriliTsciiii.'ikn wen'eii k.imi als 
die feineren Banden auf dem Jupiter und 
Saturn. Die Streifen oder Kanüle zeigten 
sich einfach, nicht doppelt In einigen 
wenigen Fällen waren je zwei davon 
einander nahe und liefen auf einer ge- 
wissen Strecke n älter ungsw eise parallel, 
aber von einer Verdoppeluni; in dem 
bekannten Sinne konnte Dennlng nichts 
wahrnehmen. Dangen konstatierte 
er bei einigen Details deutliche Ver- 
änderungen, die nicht auf den Zustand 
der Luft oder die ungleich gute Wahr- 
nehmbarkeit und ebensowenig auf die 
Änderung in der Neigung der Achse 
des Mars zurückgeführt werden können. 
Sie schienen ziemlich plötzlich einzu- 
treten, aber bloß in gewissen Regionen 
und zu bestimmten Zeiten und wurden 
vielleicht durch lokale Vorginge in der 
Marsatmosphäre verursacht, so z. Ii. 
durch Kondensationen von Dämpfen, 
die über bekannte Flecke u. dergl. hin- 
wegziehen, diese für unsern Anblick 

verändern oder auch /eilweise ganz un- 
sichtbar machen können. Am fj, und 
7. Mai sali Dermins '-inen licllen Strich, 
über dem Kanal Nikis, u'üvon am 
31. März und 2. April keine Spur vor- 
handen gewesen und der auch auf der 
Karte des Mars fehlt. Am 21. Mai er- 
schien der nördliche Teil von Syrtis 
Major ungewöhnlich dunkel und an- 
scheinend an der südlichen Seite von 
einer weißen Wolke durchkreuzt. Am 
23. und 24. Mai dagegen war die ganze 
Syrtis Major au oerordentlich schwach, 
wie wenn die Wolke sich nordwärts 
hin ausgebreitet hätte und zum Teile 
den dunklen Fleck verschleierte, '.valnciid 
dieser sonst das augenfälligste Objekt 



auf dem Mars ist Diese Beobachtung 
ist ähnlich der Wahrnehmung von Dr. 
Ribblerzu London, der am 28. März 1901 
die Syrtis Major sehr dunkel sah, aber 
durch ein weilles Band vom Mare 
Madriacum abgeschnitten Von den l'olar- 
Hecken abgoehen, feigten sich aili der 
Marsscheibe mehrere helle Oentra oder 
helle f lachen und Deuning glaubt auf 
flrund der Vergleirhung nnl seinen 
Wahrnehmungen in irüheren Jahren, 
dais diese hellen Flächen ebenso kon- 
stante Oherflachenregionen sind wie die 
dunklen Flecke. Indessen erleiden sie 
Änderungen in ihrem deutlichen Her. 
vortreten, denn zu Zeiten zeigen sie 
sich sehr hell, zu anderen nur schwach 
oder kaum vor der Umgebung hervor- 
tretend. Nur einige davon finden sich 
richtig auf den bisherigen Marskarten, 
manche andere sind irrig plaziert oder 
fehlen ganz; ein genaues Verzeichnis 
derselben nach Länge und Breite auf 
der Marskugel wäre sehr erwünscht. 
Eine merkwürdige, wohl konstatierte 
Tatsache ist, daß, wenn solche helle 
Stellen durch die Rotation an den Rand 
der Marsscheibe kommen, sie besonders 
hell hervortreten und sich bisweilen wie 
leuchtende Projektionen darstelle!]; nahe 
der Mitlc der Marsscheibe verlieren sie 
dagegen ihren bestimmten Charakter 
und zeigen in dieser Hinsieht einige 
Analogie r:i ii den Snmieiif.iekelu. Denn ins; 
hebt ausdrücklich hervor, daß das Detail 
der Marsoberfläche zu fein und kompli- 
ziert ist um mit den ihm zu Gebote 
stellenden optischen .Mitteln daiijestelli 
zu werden, vor allem unter den Ver- 
hältnissen der Opposition von 1001, 
wo der scheinbare Durchmesser der 
Marsscheibe niemals 14.6" überschritt. 
Wenn unter diesen Umständen, sagt er, 
auf der kleinen Scheibe viele Details 
so deutlich hervortreten, müssen die- 
selben in Wirklichkeil große Kontraste 
darbieten und starke Gegensätze ihrer 
Formation bilden. In ihren relativen 

I a;;en coehknen die n.'tin i;e:n 'mnicncn 
De-ails praktisch unveiaikierlicb und iiir 
alle gilt die nämliche Rotationsdauer. 
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D.iisorgfältigcSludium diC5crphysischcti : anbelang«, die auf Tafel VIII reprodu- 
De:ail=, eskt Detulin;.', ist im liüdi-kri ziert sind, so bezieh".'" sieh dieselben 
Grade von Interesse- :utd wohl mdir auf .Iii' folgenden Zeiten iniil die bei- 
uodi als die Untersuchung der entstehen- gefügten Längen des Meridians, v.elclit: 
den und wieder vergehenden Flecke damals au) der Mitle der Scheibe stand, 
in den raschen atmospliarisdieii So 6- so dalf die Vcrgleichung mit den be- 
raungen auf dem Jupiter und Saturn, kannten Marskarlen hiernach leicht er- 
A„s den, Ve^le.d, snne. jei/ij,™ mit Sul^-n kann. M.ridi« 
früheren Beobachtungen imFebruar 1869 MiUe d „ scheine 

findet Dennin^, dali die kotalkirisdaucr Fig. 1 Mär? 15 151i 10™ 247" 
des Mais 24i" i7=« 2J.7 * hclr:i a t. ein 
Wert, der bis auf hundertste! der Sekunde 
genau sein dürfte. Was die Denning- 
schen Zeichnungen der Marsscheibe j 



'0 



Die Kanäle Tboth und Amenthes auf dem Mars. 

ine wichtige Untersuchung Ober I aufgefunden, aber bd einer folgenden 
die Sichtbarkeitsverhätlnisse und 1 giiustijiin Ge[e ;: enlie ; t nicht mehr ge- 
Yeranderutigen der beiden ohr:i- sehen und bleibl mehrere .\1ar>janre 

" " bar, bis er plötzlich 
■en Oeslalt und Deut- 
: ür dieses Verschwin- 
den aber kann weder das Abbleichen 

ffenden Marsge^end noch irgend 
ein an -.lerer plausibler ( iriuul ani'eiiihr; 
werden, sondern der Kanal ist einfach 
verschwunden und kommt ebenso wieder 
zurück, scheinbar ohne Regel und liectrt. 
Ukses Versivckenspiel steht auch ™;ltg 
aulier Beziehung zu der j ah reszeit liehen 
Sichtbarkeit, welcher alle Marskanäle 
unterworfen sind und deren spe/idU- 
Verhalten Lowell jüngst aufgedeckt hat. 
In den SidilbarkeitswauddunF^ii der 
hier ins Auge gefaßten Kanäle isl durch- 
aus keine jahreszeitliche Periode nach- 



i, besonders Tafel 15, 1 derbet 
nd Tafel 7, Jahrgang ein am 



Zeit des Jahre; 
könnte. Was < 



seitsam. Während einer Anzahl nach- 
einander folgender Oppositionen wird 
nämlich ein gewisser Kanal in einer 
bestimmten Marsiesjion deutlich und un- 
zweifelhaft gesehen und stets wieder 

') Lowell Observatory Bulletin No. 8. 



e Kau;! 



innrer 



zieht sich der jahreszeitliche Wandel 
der anderen, sie selbst aber bleiben aus- 
geschlossen und verschwunden. Dieses 
«on.krb.ire Verhüllen liiüselion Seli!;lti;i- 
relli als eine nicht zu bezweifelnde Tit- 
sache erkannt, obgleich es sehr schwierig 
zu erkennen und unbegreiflich erscheint. 
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Bei der letalen Opposition des Mars 
aber ereignete sieh ein Vorgang dieser 
Art, der infolge seiner Deutlich keil und 
des langen Zeitraums, über den sich 
die Beobachtungen Lowells erstrecken 
konnten, diesem, seiner Überzeugung 
nach, den Schlüssel zur Lösung in die 
Hand gegeben hat. 

Die Tatsachen sind folgende. Unter 
den ersten Kanülen, die Schiaparelli 1 KW 
entdeckte, befinden sich drei, welche 
eine d reise henkel ige Figur bilden; sie 
liegen östlich von der großen Syrte 
(Syrtis major) lind erhielten vrtn Sdiiapa- 
relli die Namen Thoth, Triton und 
Nepenthes Ausgehend voneinemPunkte 
des Sinus Alcyonius, der jetzt den Namen 
Aijiiae Cafkhe fragt, zidii sich der Thoth 
südwärts und gegen Westen, bis er in 
267° Länge und 15° nördl. Breite den 
Triton schneidet, der aus der Syrtis minor 
kommt und ebenfalls sich westwärts hin 
fortsetzt. In der gleichen Weise verhall 
sich Nepenthes Auf dessen Wege liegt 
ein dunkler Fleck, der den Namen Lacus 
Moeris erhallen hat. Einige dieser Ober- 
fläche n teile sind leichter ?.a sehen als 
andere, der deutlichste von allen ist der 
Lacus Tritonis, ein dunkler Fleck im 
Schnittpunkte der drei Kanäle; aber da Ii 
keiner dieser Kanäle und Flecke sehr 
schwierig zu erkennen ist, 1 ) ergibt sich 
daraus, dali diese Kanäle schon in den 
frühesten Beobachtungen Schiaparcllis 
erwähnt werden. Er entdeckte den süd- 
lichsten zuerst, Thoth wurde erst im 
lu'n. als ilii: Lallte der 
tinrs 7" über den Friih- 
s betrug (dem 27. März 
dci uns entsprechend). Damals mii«en 
diese Kanäle zu den dcutlidiHlcn über- 
haupt sichtbare» gcln'ut haben, di'mi 
Schiaparelli sah bei jener Opposition 
weiter ilen Pliisou wich den Fnpiirnlcs, 
die doch relativ leichte Objekte sind. 
Ungefähr den iiamlieucn Anblick boten 



März 18 
Sonne fi 
lingspun 



') Sellis:verslan;llidl für einen milden 
I<'i1i>'eii f [ilfsmilti-lii n-r^tu-arn it- 
ihrctien Mars lieob achter, nicht aber für 
iri.'n j,'eleeer.1Ui:lle[i HesL-Sauer des Mari 

n einem o oder 7 zolligen Femrahret 



die drei Kanäle, als Schiaparelli sie bei 
der Opposition des Mars 1879 beob- 

adilete. Die einzige wichtige Verände- 
rung bestand darin, dali die Syrtis major 
sich westwärts bis zu Ncpcnthcs hin 
ausgedehnt hatte. Lacus Moeris war 
noch vorhanden, während Triton sich 
wie früher von der Spitze der Syrtis 
minor gegen Hesperia hin erstreckte 
und zwar gegen die Bucht auf der öst- 
lichen Seite der Halbinsel. Bei der 
nächsten Opposition des Mars zeigte 
sich eine bemerkenswerte Veränderung, 
deren volle Bedeutung damals nicht 
erkannt wurde. Schiaparelli sah an 
dem Orte, wo Thoth sich befunden, 
zwei Linien, die er für eine Verdoppe- 
lung dieses Kanales hielt und von denen 
eine dem alten Verlauf des Thoth folgte, 
während die andere gradenwegs von 
Sinus Alcyonius zur Syrtis minor lief 
oder genauer zum Vereiiiigiingspiiukte 
von Triton und Lethes. Diese Linie 
war nicht der alte Thoth, sondern etwas 

1 Inenvar^etes vmi grolierer Widrigkeit. 
Die Zeiten des Erscheinens von Thoth 
waren: ISSI November (Sonnenlänge 
auf den Mars 351° vom Frühlings- 
punkt), im Dezember (Sonnen länge o 11 ), 
und darauf folgend [SS2 Januar 2") 
(Sonncdange 27"). Februar b (Sonnen- 
lange 31°) und März 10, 11 (Sonnen- 
länge 45" und 46°). Am 3. Februar 

(Sounenlärgc auf dein Mars 30") 
erschien der Kanal Schiaparelli doppelt 
wie oben angeführt wurde. 

Im Jahre 1884 erschien Thoth in 
Wirklichkeit doppcll und die westliche 
Linie war nach Schiaparelli betrachtlich 
stärker als die andere. Dali kein Arm 
weiter als bis zur Vereinigung mit 
N'epentlie; sich erstreckte, beweist, daß 
wirklich der Thoth gesehen wurde. Im 
Jahre 1886 war Thoth sichtbar vom 
Februar bis Mai (Sonnen [äuge auf dem 
j Mars 68° bis 117°) als verwaschener 
Streifen; 1888 zeigte er sich April 29 
(S. L, 126"), Mai 8 <S. L. 131") Juni 

2 bis 13 (S. L 146°), Juli 21 (S. L. 
169°). Im April war er verwaschen, 
im Juni doppelt, anfangs zweifel- 
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haft, spater, am 12. und 13. Juni be- 
stimmt. 

Hier haben wir demnach, sagt Lowell, 
ein System von Kanälen und Flecken, 
welche 6 Marsjahre hindurch dauernde 
und im wesentlichen unveränderliche 
Bildungen der Marsober fläche darstellten. 
Man mag sich daher mein Erstaunen 
ausmalen, als ich am Beginn meiner 
Beobachtungen 1894 keine Spur dieses 
ganzen Komplexes wahrzunehmen ver- 
mochte. Weder von Thoth, noch von 
Triton, noch von Nepenthes oder dem 
Lacus Moeris war eine Spur zu sehen, 
dennoch aber bewiesen die Sichlbar- 
keitäverh.lltiiisse der übrigen Matmille, 
daß ich die Marsscheibe wohl so deut- 
lich sah als sie von SehiaparelH gesehen 
worden ist Denn nicht nur waren 
tatsächlich alle sonstigen Kanäle, die 
dieser Astronom wahrgenommen, vor- 
handen, sondern auch noch schwächere. 
Und diis nämliche galt von den dunklen 
Flecken, von denen eine Anzahl solcher, 
die Schiaparelli nie gesehen, über der 
Marsscheibe zerstreut waren. Statt des 
Thoth zeigte sich ein anderer Kanal in 
gerader Erstr eckung über die Scheibe i 
von Syrlis minor bis Aquae Calidae. ! 
Dieser Kanal war so unzweifelhaft vor- 
iiaikii';! wu:Sciii:i;wlii den Tiiolh trLiluT 
wahrgenommen; er war unter den ersten, 
die gesehen wurden und blieb mit un- 
verminderter Deutlichkeit bis zum Ende 
iie: [iofibaeln Hilgen •idilhai. Die Paten 
iür -eine WalirnelinimiL' sind: |nli III 
(S. L. 240°(, August 14 (S. L. 262») 
und Oktober 21 (S. L 304"). Ich be- 
zeichne ihn als Amenthea, indem ich 
ihn mit dein wik Seliiapsrdli in der 
Karte seiner Beobachtungen von 1877 
hu I87ssu gekannten Kanal nki-.liimeie. 
Übrigen; eiMrtlinl er ihn im leite zu 
seinen Karten nicht, denn er sah ihn 
nur löSt und ISS? und hielt ihn dann 
tür den Thoth. Ungeachtet Jessen war 
ei I SCI t iler augenfälligste der Kanäle 
in jener Managend. Die Unskhthar- 
kor de* I ho!h dauerte nach meinen 
tkniiae Morgen nährend der folgenden 
Opposition des Mars 1896 bis 1897 



und 1901 fori; 189S bis 1899 war ich 
durch Krankheit verhindert zu beob- 
achten. Ich zeichnete den Kanal 1896 
am 28. Juli (S. L 279"), 26. Augusl 
(S. L. 297°), 2. September (S. L 301°), 
5. bis 9. Oktober (S. L, 321») als ein- 
fach; 1897 Januar 12 bis 19 (S. L. 13"), 
Februar 21 (S L. 30") und März 1 
(S. L 34°) auch noch als einzeln, aber 
im Januar war er anscheinend im Be- 
griff sieb zu verdoppeln und im Februar 
war er wirklich doppelt. Im Laufe 
ilieHe:-t')ppoii[i(nre]i haben einige runlere 
Beobachter den Thoth wahrgenommen 
und ebenso den Lacus Moeris. ich seih?: 
habe sie trotz aller Mühe nicht gesehen 
und kam zu dem Ergebnisse, daß Thoth 
und Amenthes ein und derselbe Kanal 
seien und deren Verschiedenheit nur im 
Irrtume der Zeichnung zu suchen wäre. 
Der Amenthes erschien mir während 
der ganzen Zeit ah die anyciinilli^-le 
Linie oder richtiger als Linienpaar, denn 
er war 1901 meistenteils doppelt In 
der Opposition von 1903 zeigte sich 
Amenthes anfangs als verwaschener, 
schmaler Doppelkanal, am 16. Februar 
vermutet, wurde er vom 18. bis 23. be- 
stimmt gesehen. Von Thoth geschieht 
dagegen keinerlei Erwähnung, weder 
in den Beschreibungen noch auf den 
Zeichnungen. Als die in Rede stehende 
Marsregion im März wieder sichtbar 
wurde, war Amenthes wieder da, aber 
schwächer als im Februar. Der Kanal 
war am Verschwinden, wie eine spezielle 
lioiTicrlamii im fieobachiimi^jniiinal her- 
vorhebt, von Thoth dagegen keine Spur 
zusehen. Die Beobachtungen geschahen 
in der Zeit vom 18. bis 23. Februar 
(S. L 8! M J und vom 19- bis 28. März 
(5. L. 106°). Mit dem Monat Apnl 
zeigte sich eine ncueOrdnung der Dinge. 
Als die belreftende Maisregion am 16. 
zuerst wieder sichtbar wurde, war 
Amenthes noch zu sehen und allen;; 
aher am 19. als diese Gegend näher 
auf der Mitle der Scheibe stand, wa: 
ihm l.ingsseidg Thoth ebenfalls sichtbar. 
Am ?0. (s L. 114") /cigles.rh Thoth 
allein, genau so wie ihn Schiaparelli 
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gezeichnet hatte, begleitet von Triton 
und dem gekrümmten Nepenthes. Es 
war wie eine Offenbarung. Was ich, 
fährt La well fort, vorher nur geistig in 
den Zeichnungen anderer gesehen, stand 
mir offen vor meinen Augen, und 
Amenfhes, an den ich so lange gewöhnt 
gewesen, war verschwunden, nur ab und 
zu konnte eine Spur von ihm gesichtet 
werden. Die ganze Metamorphose machte 
mich so stutzig, dait ich an Fans;; meine» 
Augen nicht traute, aber es blieb kein 
Zweifel, der Amenthes war verschwunden 
und Thutli ainlt seiner sichtbar gewoulcii. 
So fuhr er [ort zu erscheinen bis zum 
30. und auch LacusTritonis war deutlich 
zu unterscheiden. Bei der nächsten 
Sichtbarkeit dieser Gegend, vom 26. Mai 
bis 8. Juni (S. L. 133") wiederholte 
sich die Erscheinung mit zunehmender 
Deutlichkeit und plötzlich am 29. Mai 
sah Lowell auch den längst aulgegebenen 
Ucus Moeris Er war es unbestreitbar 
und seine Deutlichkeit nicht das am 
wenigsten Auffallende dieses Phänomens. 
So oft hatte Lowell vergeblich danach 
gesucht, jetzt stand er plötzlich vor seinen 
Augen, ungesucht, als kleiner runder 
Fleck wie jede andere lOase-, mittels 
des Nepenthes wie eine Perle am Ohr 
der Syrtis minor hängend. Denn die 
Lybia-Baj zeigte eine dunkle Hervor- 
ragung von der Art der hoch oben an 
der ostlichen Syrte, von welcher Nepen- 
thes, genau wieSrliiaparclii ihnge/eiduiet, 
in gekrümmter Linie zu dem Punkte 
zog, wo Thoth und Triton zusammen- 
treffen. Alle drei Kanäle erschienen 
doppelt, die Doppellinien etwa 3° der 
Marskuycl voneinander entfernt. Nun 
ereignete sich der letzte Akt des Dramas. 
In: Juli erschien der Kanal Amcnthes 
wieder, Seite an Seite mit Thoth-Trilon, 
auch war er in der Zwischenteil (Juni, 
Juli) stärker geworden, während Thoth- 
Triton abgenommen hatte. Die Linie 
war im Begriff in den früheren Status 
zurückzusinken. Wären, sagt Lowell, 
diese drei Erscheinungen nicht beob- 
achtet worden und wäre die kurze 
Sichtbarkeit des Thoth-Triton unbeachtet 
Sirius 1901. Hell 7. 



geblieben, so würde damit das Ver- 
ständnis dieser Vorgange nicht möglich 
sein. Zunächst findet Lowell die von 
ihm schon lange gewonnene Oberzeu- 
gung bestätigt, daß wenn eine augen- 
fällige Diskordanz in den Darstellungen 

des Verlaufe? eines Kanals besteht, dies 
gewiilmliel) nicht an! einem Irrtum odtr 
einer Veränderung beruht, sondern auf 
unrichtiger Identifizierung; der Kanal hat 
weder seinen Ort verändert noch der 
Beobachter sich geirrt, vielmehr Ist das 
eine Mal ein bestimmter Kanal sichtbar 
gewesen, das andere Mal ein anderer. 
So war es auch im obigen Falle, und 
unter diesem Gesichtspunkte werden 
die älteren wie die neueren Wahrneh- 
mungen übereinstimmen. Die genauere 
Untersuchung der Aufzeichnungen über 
die Sichtbarkeilsverhältnisse der beiden 
Kanäle zusammen mit ihrem Verhalten 

ii)be;u<_:ai]f elcnjahreSiediciicnClnraklcr 
der Region, in der sie sich befinden, 
enthüll« weiter eine merkwürdige Be- 
ziehung zwischen beiden. Die Jahres- 
zeit (wie sie in den Soiir.e.nläiigcü. für 
Mars sich ausspricht) ist entscheidend 
Für die Vorgänge während des Marsjahres 
Überhaupt Gemäß diesem geordnet, 
liiili das successive Aussehen eine saismi- 
mällige Änderung bei jedem der beiden 
Kanäle erkennen, überdies aber noch 
eine andere von säcularem Charakter, 
d. h. von langer Periode. Diese letztere 
Veränderung ist es eben, welche ver- 
ursacht, dal! die beiden Kanäle in ihrer 
Sichtbarkeit alternieren; ist der eine 
vorhanden, so fehlt der andere und um- 
gekehrt. Nur zwei scheinbare Aus- 
nahmen von dieser allgemeinen Regel 
ereigneten sieh. Die eine traf ein, 

und es fehlte an Daten zu ihrer Er- 
klärung; diezweite ereignete sich 1903, 
lie/üglieh ihr liefen IlcobiichUiugsdc^'.ils 
vor und diese werfen ein helles Licht 
auf den ganzen Gegenstand. Aus der 
grillen Zahl vini Zeichnungen de- \l.u-. 1 
während der Opposition von 190J hat 

') Vergl. Sirius 1904, S. 97 u. ff. 

20 
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Lowe]] Kurven der Sichtbarkeit für 85 
Kanäle abgeleitet, welche die Zeit an- 
geben, zu welcher jeder derselben im 
Minimum seiner Sichtbarkeit sich be- 
fand. Werden diese Angaben Ober das 
Verhalten der Kanäle nach deren Ab- 
stand von der nördlichen Schneezone 
auf dem Mars geordnet, so findet sich 
für jenes Minimum ein stelig späteres 
Datum, je weiter man sich von dem 
Pole gegen den Äquator hin entfernt. 
Von dieser allgemeinen Regel machten 
Thoth, Triton, Nepenthes und Amenthes 
eine augenfällige Ausnahme Die Breite, 
unter der auf dem Mars der Kanal Thoth 
liegt, ist 21" nürdl., bei Amenthes ist 
sie 15" nördl. Nun sollte nach obiger 
Regel von 21° bis 15° mitüerer nördl. 
Breite aui dem Mars das Minimum der 
Sichtbarkeit 42 Tage nach dem Sommer- 
solstitium eintreten. Für Thoth aber 
ergab sich dafür nur 25, für Amenthes 
68 Tage, beide erschienen also außer 
der Regel, Thoth-Trilon zu früh, Amen- 
thes zu spät, während der Mittelwert 
aus hei den Angaben genau dem Datum für 
jene nördliche ISicite entspricht. Weiter 
ergab die Prüfung durch Lowell, daß 
zuerst Amenthes allein gesehen war und 
zwar im Stadium der Abnahme, dann 
als letztere Fortschritt, wurde Thoth zu- 
nehmend sichtbar und als dieser endlich 
wieder abnahm, begann Amenthes zu- 



zunehmen. Diese Tatsachen führen zu 
bedeutungsvollen Schlüssen. Da wir 
gegenwärtig wissen, daß Wasser in 
flüssiger Gestalt in großen Meeresbecken 
auf dem Mars nicht vorhanden ist und 
verlüllriismälllg wenig auch in fesler 
Form, so können wir die lokalen Ver- 
änderungen von Jahr zu Jahr nicht er- 
klären Aueli lassen sich die oben .in- 
gegebenen Änderungen durchaus nicht 
durch etwaige Überschwemmungen deu- 
ten, denn wenn durch solche auch ein 
neuer Kanal gefüllt uns dadurch sichtbar 
würde, so würde deshalb der andere 
nicht verschwinden, auch können rein 
meteorologische Verhältnisse keine Er- 
klärung liefern, welche die alternierende 
Sichtbarkeit der beiden Kanäle verständ- 
lich macht Lowell kommt daher zu 
dem Schlüsse, dalt die abwechselnde 
Ab- und Zunahme der beiden Kanäle 
überhaupt aus natürlichen Ursachen 
nicht zu erklären ist, sondern nur durch 
künsUiche Veranstaltungen seitens der 
Marsbewohner. Diese haben nach seiner 
Überzeugung Vorrichtungen getroffen 
um die relativ geringe Wassermenge, 
welche ihnen zu Gebote steht, möglichst 
auszunutzen, so daß wenn ein Distrikt 
bewässert ist, die kostbare Flüssigkeil 
einem benachbarten zugeführt wird, um 
auch diesen zu befruchten und wieder 
umgekehrt. 



Erstes Supplement zum Katalog der Veränderlichen Sterne 
der Harvard- Sternwarte. 



älSlm 2. bis 4. Hefte des vorliegenden 
isLHi Jahrganges des 'Sirius- ist das 
Verzeichnis derjenigen Sterne wieder- 
beleben worden, welche u.ich der um- 
fassenden, kritischen Bearbeitung des 
gesamten vorliegenden Materials von 
di-i l l;irv,ii\i-Sleniv.-;LrIe;dspro\-i~(iri~e!n-r 
Kainloi; de; Veränderlichen veröffent- 
licht wurde. Bereits jetzt liegt eine 
erste Ergänzung dieses Verzeichnisses 



vor") und da es von großem Wert isi, 
das Verzeichnis der als veränderlich 
erkannten Sterne möglichst auf dem 
Laufenden zu erhalten, so folgt hier 
dieses erste Supplement in genau der 
nämlichen Anordnung und Ausdehnung 

wie der F - ■ 
nannten r 

') Harvard Observ. Cirailar No. 77. 
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Zu dieser Ergänzung ist folgendes Veränderlichkeil ist J neuerdings wieder 
zu bemerken: zweifelhaft geworden. Der Slem Gemi- 

Der Stern Ursae minoris in "0™m AR 6h 19.8.- D + 19" 31; ist 

so ih nfin, n ■ ddo ; m der BonnerDurchmuslemng enthalten, 

AR 1h 22.6™ D +88° 46 , aber vie |t«. ich , nur irrlum |ich. Er fehlt 
ist der Begleiter des Polarsterns. Seine j am Himmel. 



Über die Trennungsfähigkeit eines Ozölligen Refraktors. 

I'T^,,, l>a:t.^ Hansen in J'raslö hat \ aui 4 /oll abgeblendet wurde. Ich 
ÜSi K'-f-«- d.r llegleile: vnn vermutete snfort, dafi die Ursache in 
r An.fnimudae mit seinem (völligen 1 einem ungleichen Druck des Objckuvs 
liemfeldcrschcu KefraSitor getrennt zu gegen seine F«88tmg zu surben sei. I)as 
sehen Ich habe jolzt Gelegenheit ge- Objektiv wurde daher abgenummen unil 
habt dieses Instrument an einer Reihe zerlegt; wir entdeckten dann, datt lie 
sehr enger Duinielsterne m;t gleich hellen Feder, die die Linse in deren l assung 
Komponenten zu prülcn. Meine ersten . hält, eine unbedeutend schiefe Lage hatte, 
Uc itw ru v;: i ■ ihrti n mdi «1:1 nur rui wodurch ein ungleicher Druck auf die 
EiUilw kung L.iiti >|)annung-ie:ilers des Linse ausgeübt wurde. Nach der Be- 
t)iij.-llivs. .LfSli-n. schelbcn zeigten isch ridil : gm.g ü.i-se: I etiler wurde dji 
etwas anglich in der Richtung ISO 1 Objektiv aufs neue zentriert und zmi 
und in der entgegengetzten R:ch-ung in der l.agc. in wclchei es bei den Be- 
w.l:;*n «.im-.liif.c D;ftr,ikl...:i<.ringi. j: j.l I n gc:i ge^rauchl ^frden t, llv 
zwei Mellen knotenan.g verdictueu Diese IV IMmu ,>n .tdlte -ich jetzt als ganz 
sonderbare Erscheinung verschwand in- auftetordenrlich fein heraus; Sterne 6. 
dessen vollständig, wenn das Objektiv bis 7, Grölte zeigten einen Durchmesser 
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von nur 0.56". Theoretisch sollte hier- 
nach der Durchmesser von grünblauen 
Sternen etwa 0.37" beiragen, wenn obiger 
Werf für gelbe Sterne gültig ist: die 
Möglichkeit den Alamakbcgleitcr zerlegt 
zu sehen, ist somit nicht willig ausge- 
schlossen Die benutzten Okulare geben 
resp. 460, 560 und 800 malige Ver- 
größerung; lel/iere ist ein ( Iknlüi n:ikru- 
skop von Mitlenzwcy und liefert recht 
scharfe Bilder, ist aber nur bei ruhiger 
Luft mit Vorteil zu gebrauchen. Die 
Prüfung des Objektivs wurde in den 
Nächten 11., 12. und 13. Dezember an- 
gestellt; die Luft war resp. 2, 2 bis 1 
und 1 bis 2. Die folgende Zusammen- 
ylelking enthält aufier den ^enälierteu 
Orten (für 1900) die Stellungen der 
Komponenten nach den neuesten Mes- 
sungen, sowie die lir.nvbnissc der hiesigen 
Beobachtungen. Was die gebrauchten 
Abkürzungen betrifft, so bedeutet p 
Positions winkel nach Schätzung (selbst- 
versländlich ohne Kenntnis von dein 
Me.=;iitiSJCrLrebiiLS?e :uiS!rtfiilirt::i, v.'nbi:i 
zu bemerken ist, daß dieselben mit 
einer Unbestimmtheit von 180* behaftet 
sind; d = Verhältnis der beiden Durch- 
messer des Sternbildes (für runde Steine 
also d = 1, für Doppelsterne, deren 
Komponente sich gerade berühren, da- 
gegen d = 2); H = Herr Pastor Hansen; 
L. = H. E. Lau. Die folgenden Doppel- 
Sterne können als Probeobjekte für 6- 
ZfVIler gelten; eine von Brenner ange- 
gebene Prüfungstabelle enthält Objekte, 
welche selbst für einen 18'/i-Zöller 
glatt unmöglich sind, z. B. h Ursae 
maioris! Die beobachteten Objekte sind 
die folgenden: 

2 2 

(OH 3.7m +79° 10' 6.6 = 168 "u. 0.43") 
Dez. 13. Mit Okular 460 fand H. den 
Stern länglich, p == 135"; ebenso ich, 

Trennung aber nicht möglich. 
02 2 

(0h 8.2m + 26 B 26' 7.8 = 37° u. 0.47 ") 
Dez. 13. H. fand p = 45", Stern läng- 
lich; L. p = 20", d = 1.5. 



Os 6 

(0h 15.8m + 66°27' 7.8= 134°u. 0.38") 
Dez. 11. Nur von L beobachtet, der 
Stern erschienvollstandigrund; Objektiv 
bis auf 4 Zoll abgeblendet ohne irgend 
eine Verbesserung der Bilder. 
Oz 12 

(01t 26.2m 4. 53° 58' 5.6 = 153" u. 0.47") 
Dez. 11, lieobachter L Ein schönes 
Paar, beim ersten Blicke länglich ge- 
sehen, p = ISO" (bei sehr schiefer Lage 
des Instruments), d = 1.7. Die beiden 
Komponenten von jj Cassiopeiae er- 
schienen vollkommen rund, eine Täu- 
schung scheint damit ausgeschlossen. 
Os 20 

(Oh 49.3*i + 18"3y 6,7 = 325° u. 0.35 ") 
De;. 13. H. erklärte augenblicklich den 
Stern länglich, p = 180°; L gab p = 
345", d = 1.5 oder mehr. 

OS 34 

(Iii 38.8'n + 80° 23' 7.7 = 136°u. 0.45") 
Dez. II. L. fand p = 150« die Kom- 
ponenten waren bisweilen vollständig 
getrennt trotz der Unruhe der Bilder. 
Ein leichtes Objekt für den 6-Zöller bei 
ruhiger Luft! 

01 38 

( 1 " 57.8*1 -f 41 ° 5 r 5.6 = 1 1 8« u. 0.32") 
r* Andromedae. Dez. 13. Beobachter 
L. Luft sehr ruhig, Bilder ausgezeichnet 
scharf. Mit Okular 560 sehe ich den 
Begleiter auffallend länglich d = 1.7, 
genau wie in Viktor Nielsens 10-ZÖIier; 
die Bilder erheblich besser, aber der 
l-tiibeiuintersetiieil weniger auffallend 
als in Nielsens Refraktor. Mit Okular 
800 gegen alle Erwartung vortreffliche 
Bilder; der Durchmesser des orange- 
gelben Hauptsterns betragt kaum 1.0", 
derjenige der Komponenten von r 1 etwa 
0.4". Trennung nicht gelungen, höch- 
stens in Kontakt, d = 1.8. 

02 52 

(3ti 8.8m + 65» 17' 6.7 = 119° u. 0.64") 
Dez. 11. L fand d = 1.5; p = 110°, 
Stern länglich; die Luft war aber sehr 
unrjh.,- Uli -I.» fiilW imll'lniir'.ii; 
£261 
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getrennt ebenso H. Die starken Verän- 1 
derungen der Bilder sehr auffallend: 
Eine Viertelstunde später konnte der 
Refraktor - 2 mir als einen verseil worr:- 
menen Klecks zeigen ! (Vergleiche jedoch 
oben die Beobachtung vom Dez. 13). 
Ol 65 

(3h 44.3™ + 25° 1 7' 6.6 = 202" u. 0.62") 
Dez, II. p = 210" nach L, ebenso H. 
d = 2.0. Bilder vorzüglich, auf dem 
Monde foknsiert. Ich stellte wieder 
dieses Paar ein und H. erklärte sofort: 
•derselbe p wie das vorige Paar«. Die 
Lichtmasse zeigte jetzt eine tiefe Ein- 
schnürung, mit 560 sah H. den Stern . 
vuli-tündii; ircdcmii, I.. daueren nur zeit- 
weise. Ebenso mit Okular 600. 
Ol 74 

(4h 6.8m + 9» 24 : 8.8 = 292" u. 0.37") 
Dez. 12. Nur von L beobachtet, schwierig 
wegen Mondschein, p = 330"?, d = 1,5 
oder vielleicht etwas weniger. Mehrere 
Nachbarsterne vollkommen rund. 
OS 77 

(4b Q.fim H-31'27' 7.7 = 178 n u. 0.22") 
Dez. 12 Weiter Doppeltem, Begleiter 
8. Größe (in 45» d 56"); Hauptstern 
wieder doppelt, im 6-ZolIer aber voll- 
kommen rund (L) 

OJ 156 

(6h 41.5m4. 18° 08' 7.7 = 297"u 0.59") 
Dez. II. Nur von L. beobachtet; mit 
460, p = 315° in Kontakti bisweilen 

(bireli eine zitternde idiwar/e Linie ^-e- 
Ire.:m1. Tin leifhtes Oiijrtl! 

Oi 175 

(7h 28.8"i + 31 ° 11* 6 7 = 335"u. 0.61") 
Dez. II. Haup^lem n'iiliclitioM^el h 
mit einem entfernten Begleiter 10. Gr. 
(in 195" u. 81.1"). L fand den Haupt- 
stern leicht trennbar, durch eine feine 
schwarze Linie getrennt, welche zelt- 
weise durch das Wallen der Bilder ver- 
schwand und wieder sichtbar wurde; 



(7h52.tm4. \-24' 7.7 = 18" u. 0.35") 
Dez. 12. Bilder wieder unruhig, L. 
versuchte 540 ohne Erlolg und gab die 
Beobachtung auf (Mondschein störend.) 



Os 208 

(9h 45.3m 454°32' 5.6 = 315° u.0.28-) 
Dez. 12. Von L. länglich in vertikaler 
Richtung vermutet (p = ISO"), aber d 
höchstens 1,4. Mit Okular 560 be- 
stimmt länglich. Ein schönes, aber sehr 
schwieriges Paar! (rp Ursae maioris). 
A. Clark 

(Qh 47.5m— 738 5.6 = 105° u. 0.41") 
Dez. 12 um 7'i morgens, Beobachter L. 
Mit 560 bisweilen länglich vermutet in 
horizontaler Richtung; p aul 120° ge- 
schätzt, aber die Bilder waren etwas 
wallend und die Duplizität kaum zu 
erkennen. (8 Sextanlis.) 

OS 236 

( 1 1 h 26.7"i 4 61 0 38' 6.7 = 12 i 0 u. 0.58") 
Dez. 11. Gelb, leicht trennbar p = 320° 
d = 1.8 (L) 

S 1555 

( 1 lh 3 1.0" 4- 28" 20* 6.6 = 343° u. 0.59") 
Dez. 11. Gelb, Duplizität leicht er- 
kennbar, p= 350°, d — 1.5 bis 2.0 nach 
der Güte der Bilder (L.) 

029 

(12h 58.8m— 3" 07' 6.6 = 219° u.0.58") 
Dez. II. Nur von L gegen Morgen 
beobachtet, p= 180°, d= 1.8 höchstens. 
Bilderwallend und flimmernd: bei ruhiger 
Luft dürfte dieser Doppelstern sehr leicht 
trennbar sein. Beide Komponenten gelb, 
ein schönes Objekt (48 Virginia.) 
s 1865 

( 1 4h 36.4ti 4- 1 4° 1 0' 3.4 = 1 09°u. 0.47") 
Dez. 11. Kurz vor Sonnenaufgang stellte 
L. ; Rootis ein. Stern grünlich wcifl; ob- 
gleich der Beobachter sich Perrotins 
Zahlen erinnerte (300° für 1883), fand er 
den Stern keilförmig; der Begleiter, süd- 
lich folgend, p etwa 150°, d höchstens 
1.5, Abstand der Komponenten zu 0.4" 
taxiert Die Bilder waren zwar ruhig, 
der Beobachter jedoch etwas zweifelnd. 
Vielleicht doch eine Täuschung. 
s 1713 

(15b20.7"i 4-37°43' 6.7 = 86° u. 0.80") 
Dez. 12, 7h morgens. L. konnte mit 
460 dieses Paar eben trennen, p = 70°. 
Nachdem er aber die Sternwarte ver- 
lassen hatte, bemerkte er, daß der ganze 
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Osthimmel über der Ostsee von tief- 
roten Staubwolken bedeckt war. 
O-S 410 

(20h 35.9tn +40° 14' 6.6= 17" u. 0.65") 
Dk£. 13 Wir; hi.i,li-:i [Seoli3et;kTti völlig 
getrennt gesehen, p = 200" (H.) oder 
15° (1_). Dunkler Zwischenraum deut- 
lich gesehen. Ein leichtes Objekt! 
Ox 418 

(20h 43.5- +36" 07' 5.6 = 64°u. 0.61") 
Dez. 13. Länglich mit 460. Mit Okular 
560 in Kontakt; p =■ 240" (H.) oder 
60° (L). Ein schöner, leicht trennbarer 



(23h 29.0"i -|- 30" 47' b.ö= 1 61 "u.0.50 ') 
Du/. 13 Nach H. länglich in p= [ 65°; 
L. setzte p= 185° und d = 1.5 bis 2.0 
nach der Oüte der Bilder. Bei feiner 
Luft nicht schwierig. 

Oi 600 

(23h 32.6m + 43°53'6.7 = 329°u.0.57") 
Dez. 13. In Kontakt gesehen; r> = Iii" 
(H.) oder 330" (L). Kein schwieriges 
Objekt für einen 6-ZSIIer. 



Hiernach wird der 6-Zötler Doppel- 
sterne mit 0.45* bis 060" Absland in 
Kontakt oder bei ruhigen Bildern durch 
einen dunkeln Zwischenraum getrennt 
zeigen; Doppelsterne mit 0.30" bis 0.45" 
Abstand können nur länglich ex-sehen 
werden. Die fdininui-distaiiz für voll- 
sländige Trennung wird folglich zu 
0.45" zu schätzen sein, und die Kon- 
stante 4.0' in der landläufigen Dawes- 
schen Formet wird demnach für dieses 
lieitifddersdie Objektiv durch 3.7" zu 
ersetzen sein. Das Paulyst-heOhjekriv des 
Nielsenscheu 10-Zöller zeigt Andro- 
merinc iiüdistetis in Kont.ist- es ist mir 
nur einmal gelungen, den Stern als ent- 
schieden doppelt (d=l.8) zu sehen, 
während ich 35 Mikrometermessungen 
angestellt habe, ohne den Begleiter auch 
nur länglich zu sehen. Hiernach würde 
dieser Rein fei dersche 6 - Zöller dein 
genannten 10-Zöller völlig ebenbürtig 
sein. was mir freilich etwas Unerwarte- 
tes isL H. E. Lau, stud. astr. 



Der spektroskopische Doppelstern ß Aurigae. 



HiKlieser Doppelstern, der als solcher I 
&S4 im Jahre 1890 auf dem Harvard- 
Observatorium erkannt wurde, 1 ) ist nahe 
Um dieselbe Zeit auch zu Potsdam beob- 
achtet worden und Prof. Vogel fand da- ' 
mals, daß die relativen Intensitäten der 
(Magnesium-) Doppellinie ). 4481 ver- 
änderlich sind, indem auf einigen Platten 
die nach Rot gelegenen Komponente, auf 
anderen die gegen Violett hin liegende 
stärker erscheint. Aus den Aufnahmen am 
Harvard-Observatorium ergab sich als 
Umlaufszeit von Aurigac3'i 23h3fi.7™ 
und diese wird auch in einer spateren 
Publikation (1898) von Miß Maury 
festgehalten.*) In dieser Abhandlung 
über die K-Linien im Spektrum von 
Aurigae wird erwähnt, daii auf dem 
) Henry Draper Memorial. 4. annal 



Harvard -Observatorium in den 9 Jahren 
1389 bis 1898 200 Photogramme des 
Sterns erhalten worden seien, daß die 
relative ( ie;diwmriigkeit 240 km, die 
Entfernung beider Körper voneinander 
mindestens 8 Millionen engl. Meilen 
und die Masse der einzelnen Kompo- 
nenten 1.25 Sonnenmassen betragen. 
Der Wechsel in der Intensität wurde 
von Miß Maury auch für die Linie K 
(X 3934) nachgewiesen. Sonach konnte 
es fdieiticn, als sei die obige, von Pro;. 
" Periode oesSrern- 



r nahe 



') Astrophys. Journal VIII, p. 173. 



gelegentliche Aufnahmen zu Potsdam 
damit in Übereinstimmung zu bringen 
waren. Später erschien eine Arbeit von 
G. A. Tikhoff, ') der durch Ausmessung 
1902 



') Astron. Nachr. No. 3916. 
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und 1903 erhallen«! Speklrugramuie 



d 3h 30.. 
n fl Aurigae ein 
u müssen glaubt, 
n aus 4 Körpern 
n Verdoppe- 



; Periodendau er 
fand und außerdem 
Slemsystem erkennen 
das nicht aus 2, sond 
besteht. Aus der zeit 
lung der Komponenten der einzelnen 
Linien, die er an einigen Aulnahmen 
wahrgenommen hat, wonach z. B. am 
21. Januar 1904 Hr in vier Kompo- 
nenten zerfällt, mit 4ö km, 224 km, 
i3 km und 221 km relative (ic-sclmin- 
■Jigkeit, klimmt Ttklioti zu der An-icl'.l, 
daß /i Aurfgae ans zwei Gruppen von 
Körpern zusamm en gesetzt sei, von denen 
jede aus einem Stern mit starken, und 
einem /weilen mit schwachen Spcktral- 
Knien bestehe. Die Umlaufszeit der 
Sterne innerhalb einer jeden Gruppe sei 
19.1J; während jede Gruppe eine Um- 
drehung um den Schwerpunkt des 
Systems in 3tl 23.5h vollende. Das Ver- 
hältnis der Massen der zwei Gruppen 
sei nahe = 1; der Schwerpunkt des 
Svsteins heuere sich mit einer ücsch win- 
digkeit von — 16 km in der Gesichts- 
linie zur Erde. 

Diese l-ii^cbnisse waren Ycranhss-in:.', 
daß Geh. Rat Vogel auf dem Pots- 
damer Observatorium neue Aufnahmen 
des Spektrums von ß Aurigae machen zu 
lassen heseliliiii. worüber er unl.'ingsf 
hcrieliicl liaL'l Imnlge der nugiiiisu^ui 
Witterung konnte dieser Plan nicht nach 
Wunsch aus.geiülirl werden, doch ge- 
langen 1904 Januar 27 und am nächsten 
Abemle eine An/nlil Aufnahmen mdli-r- 
urdcmlich befriedigend. Die Unter- 
suchung ergab nun, daß die von Prof. 
I'ickcriüg an gegebene l'eriiiüe ut!rich;ig 
ist, vielmehr die wahre Dauer derselben 
3d 23h 2" 16s beträgt, wodurch nicht 

auch die Tikhoffschen Messungen vor- 
züglich darge-telU werden, aber auch 
alle Anomalien, die Tikhuff auf dieVor- 
stellung eines i fachen Systems bei 
i< Aurigae gebracht halten, verschwinden. 



Ferner ergibt sich nach Prof. Vogel, 
da Iklie Beobachtungen darauf hindeuten, 
daß die Bahn des Sterns nur wenig 
von der Kreisform abweichen kann. 
Unter der Annahme einer kreiffurmieeii 
Bahn, einer relativen Geschwindigkeit 
beider Körper von 222 km und der 
eben mitgeteilten Periode resultiert für 
die Masse des Systems ein Wert von 
mindestens .|. r > Soniienniassen und für 
die Entfernung beider Körper ergib! 
sieh mindestens 12 Millionen Kilmncl-.T. 
Wie die llcohacliimieen über die lteli.il- 
gescjiwindigkcit de- Systems bc.-üligen. 
sind die Massen der beiden Kompo- 
nenten des Doppelslernsystems nicht viel 
voneinander verschieden. 

Durch Anschluß der Alessunetn uei 
Magnesium! inien an das Vergleichs- 
Spektrum (Eisen) hat Prof. Vogel noch 
aus den Potsdamer Beobachtungen von 
1903 und 1904 die Bewegung des 
Systems in der Qesichlsünie aus 35 
Platten abgeleitet und im Mittel aus 
allen Beobachtungen für die Geschwin- 
digkeit de* Systems gefunden: —21 km 
±1 km. 

Dieser Werl ist in guter Überein- 
stimmung mit einem von S. Deslandres 
1892 gefundenen Werte — 19 km, mit 
dem aus den 4 Potsdamer Aufnahmen 
aus dem Jahre 1901 sich ergebenden, 
der im Mittel — 18 km beträgt, und mit 
der Tikhoffschen Bestimmung — \bkm. 

Die Beobachtungen in der einen 
Hälfte der Bahn, von Deckung zu Deckung 
der Linien gelegen, geben Im Mittel 
für iüe < k'srbwindigkeir des SvsVms 
■ ■ l'l.-l km. die lieobacbtun^cu aus de: 
anderen Hälfte 



dafür, < 



leide 



i Mas 



inung der Geschwindig- 
keit der einzelnen Körper relativ ?tir 
Sonne aus den Verschiebungen der 
Mngiunüimlimen gegen die Linien des 
Vergleichsspektruins abgeleitet werden. 
Die Rechnung und graphische Darstel- 
lung hat Dr. Schweydar ausgeführt. 
Mit der Annahme einer Maxhnalge- 
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schwindigkeit von III Am stellt ein und 
dieselbe Kurve die für jeden der Körper 
gefundenen Geschwindigkeiten sehr 
gut dar. 

Wie oben angegeben, hatte Prof. 
Vogel schon bei den ersten Beobach- 
tungen die Wahrnehmung gemacht, duli 

dk eitle KiiDipiuli.-IHi- Ct: Magnesium - 

linie breiter und etwas verwaschener, 
Mühl auch etwas kräftiger als die andere 
erschien und ein Wechsel insofern 
stattfände, dal! einmal die stärkere, ein 
andermal die schwächere Komponente 
mehr nach Rot zu gelegen war. Diese 
Beobachtung ließ den Gedanken auf- 
kommen, daß das Spektrum des einen 
Körpers etwas kräftiger sei als das des 
andern, und daß der Wechsel dann mit 
der Stellung der Körper in der Bahn 



entweder ans einer breiteren und einer 
ganz schmalen Linie, oder aus zwei 
gleich breiten Linien, deren Abstand 
einer relativen Bewegung von 40 km. 
bis 50 km entspricht. Manchmal stimmen 
die Mntrncsiuml irden und die Ti-Linien 
äufiger 



: über 



hat in;Ie«.eii sp.t'.er 
keinen regelmäßigen Wechsel, der von 
der Lage der Körper in der Bahn ab- 
hängig ist, nachweisen können; im 
(iegcutcil IM it durch die rK-uesicu Be- 
obachtungen, besonders durch die in 
der Nacht vom 27.zum 28. Januar dieses ! 
Jahresohne Unterbrechung ausgeführten 
Aufnahmen, überzeugt worden, dali der 
Wechsel ganz unregelmäßig erfolgt. 

Aucli bei J Ursae majoris findet ein 
Wechsel in der relativen Intensität der 
Komponenten der Magnesiumlinien statt; 
es ist Prof. Vogel aber ebenso wenig 
wie bei fi Aurigae möglich gewesen, 
einen Zusammenhang mir der Phase, 
in ^welcher sich ü\t den Doppelstern 

Was nun die Größe' der relativen 
Imcusitiusniul innigen der Magncsium- 
linie, auf die sich vorwiegend Prof. 
Voyels Bi'obaclUim.c.cit erstreckt bsben, 
anbelangt, so ist dieselbe oft recht be- 
deutend. 'Auf einigen Platten, sagt er, 
ist die eine Komponente scharf, sehr 
deutlich und gut begrenzt, die andere 
dagegen sehr breit, verwaschen und so 
schwach, daß eine Messung ihrer Lage 
nur schwer aus'iifülircu i-i. kiuiiia! 
erscheint die eine Linie doppelt, zu- 
weilen auch beide; sie bestehen dann 

Sirius 190-1. Heft 7. 



sind 
Wasse 

Platten deutlich vierfach. Es h 
weilen im Spektrum neue einfache, oft 
ganz scharfe Linien auf, zu denen sich 
keine Komponenten finden lassen, wäh- 
rend die \l'i!:;ie?iiimliiik':i lujircnnl sind.' 

•Das sind., fährt Prof. Vogel fort, 
alles L'rsäicmnitrcn.die ich auch schon 
im Spektrum von Z Ursae majoris be- 
obachtet habe. Ich setze einen darauf 
K'/.iijllieiieil I'üiisn- meiner /weilen Ab- 
handlung über l Ursae majoris hierher; 

■Selten sind die Komponenten der 

Magncsiiinilulie i:i bczng Inf lnfeiisit.ll 
und Breite gleich, gewöhnlich ist die 
brechbarere der Komponenten die brei- 
tere- nach einer Deckung der Speklra 
hat mit Bestimmtheit kein Wechsel im 
AllSicilcll nachgewiesen werden kiimiu.ii. 
Unier den neueren Beobachtungen sind 
einige, bei denen beide K-mip. uiculeii 
wieder doppelt sind. Die Linien der 
zwei Linienpaare sind dann sehr scharf 
und schmal. Die Ungleichheiten als 
zufällige Veränderungen im Kom der 
pboiogri'.phisclii'ti Schicht an/" tischen, 
scheint wohl ausgeschlossen, da die Un- 
gleichheiten im A itss eben der Magties tum - 
sich auch z: 



nur mit geringer Sicherheit. Es scheint 
mir aber die Annahme nicht ausge- 
schlossen, dali bei den stark variieren den 
Al^uiiukn der beiden Körper bei ihrer 
Bewegung umeinander (16 bis 51 Millio- 
nen Kilometer) gegenseitige Sinnigen 
in den Ah-iusp-harcu der 'w'elikorper 
entstehen, die zeitweilig Umkchrungs- 
eirclniuiuii;cii u:iet" Vciiu ehcruiigen zur 
Folge haben.« 

Wenn es nun bei C Ursae majoris 
berechtigt erschien, Störungen in den 

21 
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Atmosphären bei der starken Elliptizilät 
der Bahn (e = 0.502) anzunehmen, so 
liegt hier bei einer fast kreisförmigen 
Bahn kein Grund zu einer solchen An- 

Die von Tikhoft ausgesprochene An- 
sicht, dal) jede der Komponenten wieder 
ein Doppelstern sei, ist ja nicht direkt 
abzuweisen; sie erhält aber durch das 
ähnliche Verhalten der Linien bei iUrsae 
majoris meiner Ansicht nach keine 
Stütze. Ich möchte daher die Aufmerk- 
samkeit auf folgende Überlegung lenken. 

Die Spektra der Klasse la 2 zeigen 
außer den breiten Wasserstoff ünien, den 
Linien des Calciums, Magnesiums, Eisens 
und Titaiis nur eine mehr oder minder 
große Anzahl ganz schwacher Linien. 
Im Spektrum von ß Aurigae erscheint 
zu der Zeit der vollkommenen oder 
nahezu vollkommenen Deckung beider 
Spektra das kontinuierliche Spektruni 
durchzogen von einer sehr großen An- 
zahl feiner Linien, so daß dem konti- 
innerlichen Spektrum das Aussehen einer 
feinen, stellenweise nicht aufzulösenden 
Schraffierung verliehen wird. Bei der 
Verschiebung zweier solcher überein- 
ander gelagerter Spektra gegeneinander 
projizieren sich die Linien des einen 
Spektrums auf den durchaus nicht gleich- 
mäßigen Spektral gm nd des andern Spek- 
trums, und es können und müssen da- 
durch Linien, die man in dem einzelnen 
Spektrum kaum erkennen konnte, plötz- 
lich stärker hervortreten; andere aber 
werden, wenn sie gerade mit einer helle- 



ren Slelle des superponierfen Spektrum; 
zusammenfallen, stark geschwächt wer- 
den. Ich bin der Ansicht, daö sich 
möglicherweise damit auch diezeitweisen 
Verdoppelungen, der Wechsel der rela- 
tiven Intensilät oder der Schärfe der 
breiten, getrennt erscheinenden Magne- 
siumlinien oder Ti-Linien oder der Linie 
K erklären lassen. Es kommt ferner 

noch hin/u, daß die Absorption in den 
Atmosphären der Kiirper von der 5pek- 
tralklasse Ia 2, vielleicht mit Ausnahme 
der Gilciumabsorption, keine so kräftige 
ist, so daß_ die Linien im allgemeinen 
bei der Ubereinanderlagerung zweier 
Spektra noch zum Teil aufgehellt wer- 
den, wenn die Spektra sich nicht voll- 
kommen decken. Darauf beruhtes auch, 
dali das Gelingen spektrographischer 
Aufnahmen derartiger Spektra so sehr 
villi der richtigen Fxposifionszeil .ih- 
hängt Ohne Zweifel spielt ferner die 
Struktur der photographischen Schicht 
liier eine viel grüikrc Rolle, als bei 
der Aufnahme nicht übereinander liegen- 
der Spektra. 

Zur Ergründuug der besprochenen 
Erscheinungen sind nur Spektrogramme, 
die mit Hilfe eines sehr stark zerstreuen- 
den Spektrographen auf möglichst fein- 
körnigen Platten hergestellt sind, ver- 
wendbar. Es wird erforderlich sein, 
häufige Aufnahmen in kurzen Zwischen- 
räumen vorzunehmen und die Verän- 
derungen an der M.ignesi umlüde '. -1 !PI 
I mit denen an anderen Linien zu ver- 
gleichen.. 



Vermischte Nachrichten. 



Eine neue Bestimmung' der Rich- 
tung der Rotationsachse des Mars 

hat 1'. l.iuvell airssjefiilirl. 1 ) I's ^ibl 
bekanntlich zwei Methoden, um die Lage 
der Rotationsachse des Mars im Räume 
zu bestimmen; die eine besteht darin, 
die Veränderung in der Position der 

>) Lowell Ohservatoiy Bulletin No. 0. 



Flecke auf der Marsscheibc bei der Um- 
drehung des Planeten festzustellen, die 
andere ist indirekt durch Berechnung 
aus der Prlzession der Knolen- und 
Apsidenlinie der Bahnebenen seiner 
beiden Monde. Schiaparelli hat erslere 
Methode mit Erfolg angewandt, Struve 
in seiner trefflichen Abhandlung die 
letztere. Die Ergebnisse beider Unter- 
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Buchungen stehen jedoch nicht in be- 
sonders guter Übereinstimmung und 
P. Lowell hat deshalb eine neue Bestim- 
mung unternommen. Er benutzte dabei 
die Methode der direkten Beobachtung 
der Flecken auf der Marsscheibe, wobei 
besonders der nördliche Polarfleck, der 
sehr nahe beim nördlichen Umdrehungs- 
pol des Mars liegt, vortreffliche Dienste 
leistete. Oani besonders war die Oppo- 
sition des Mars in den Jahren 1901 und 
1903 für eine solche Untersuchung 
günstig, denn der nördliche Polarfleck 

war damals nahe am kleinsten mul anrli 
sonst Für die Beobachtungen günstig 
gelegen. Die Berechnung der Beob- 
achtungen Lowells wahrend der beiden 
Oppositionen ergab diesem folgende 
definitiven Mittelwerte: 

Projektion des Nordpols des Mars 
auf die Himitidf-kLincl (iür K'iö), 
Rekla5zcii5ion315"32', Dckt. 4-54" 51'. 
Durchschnitt des Marsäquators mit der 

Marsiiaim: Rcktaszcusie.;i SV 5<>' Dekl. 
- 24" 32'. Ncisjiiru' des M.'ir-ai|Lia'nrs 
gegen die Marsbalm 22" 55'. Diese 
Ergebnisse stimmen mit den von Schia- 
parelii 1882, ISS4 und 1S86 erhaltenen 
befriedigend überein, während die 
Slruveschen merklich von beiden ab- 
weichen. 

Die totale Sonnenfinsternis 1004 
Sept. 9. 

<«■<* 

Beginn der Fin- 

sternii lilier- !, .,: „ . „ . 

haupt. ... 7 1.7 175 30 +11 4 
Beginn d. totalen 

Finsternis . . 7 55.2 162 53 + 7 59 
Beginn der ren- 

lr.,;.':lt in>li'i];i- / 5<>.f) \<Q 10 -j- 7 52 

Zentrale Finster- 

Mittag ... 9 43.2 226 55 — 4 35 
Ende der zen- 

iiatenfiii-leiiiis 11 10.3 200 51 —26 41 



Das Massen Verhältnis der Kompo- 
nenten des Doppel sterns p Ophiuehl 

iai vi m Adalbert Prcv bestimm! wurden. 1 ) 
Er kommt zu dem bemei kensw erteil 
Resultate, dait der Schwerpunkt in */« 
der Distanz, dem Begleiter also näher 
liegt, als dem Hauptstern, so daß die 
Masse des Hesweilers viermal sc grofl 
ist als die des Hauptsterns. Mit Schurs 
Parallaxe 0.16'' sind die beiden Massen 
bezüglich gleich 0:12 Lind 1.28 Sonnen - 
inassen. Wir finden somit hier wieder 
eines jener Beispiele, welche zeigen, 
dall in der Fixstern weit Masse und 
Helligkeit keineswegs proportional sind. 
Der bekannteste Fall dieser Art ist Sirius, 
dessen Begleiter, obwohl nur 2'/ s mal 
kleiner, ein Stern der 9. Grölie ist Auch 
l'nioy'iH iiherlriiil seinen tJi-t;lti!er, do- 
li Grolle ist, nur siebenmal an Maspe. 
In unserem Falle ist die größere Masse 

die lieiita-e:) wachere. 

Veränderliche Sterne Im grollen 
Orlonnebel. Dieser große und inter- 
essanteste in unseren Breiten sichtbare 
Nebelfleck ist seit W. Herschels Tagen 
u>:i verschiedenen l'.eohadltcni. die '.iiier 
sehr krailvclle i'eru^bUer verlüden, 
untersucht und mit Ausdauer studiert 
wurden. Unter diesen Arbeilen stellt 
noch immer diejenige, welche Prof. liond 
vor vielen Jahren auf der Harvard-Stern- 
warte Im Laufe einer langen Zeitperiode 
ausführte, in erster Linie Sie gipfelt 

in der beiiiiiinteii ]iraehtvi)Keji Daiald- 
lung des Nebels und dem Katalog der 
Slernc, die dazu (optisch uJer physisch) 



t Ron 



Man 
i als \ 



iiilderlirl 



bei einem derselben (T Orionis) den 
Lichtwechscl als erwiesen betrachtet. 
Im Jahre 1901 und wiederum 1903 
untersuchte Prof. W. Wolf in Heidel- 
berg verschiedene der von ihm auf- 
genommenen Photographien der Gegend 
') Ästmn. Nachr. No. 3046. 
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des Orion nebeis mit dem Stereokompa- 



Plalien eine Anzahl Veränderliche nach. 
Manche davon sind seihst im Maximum 
ihrer Helligkeit so lichtschwach, daß sie 1 
wahrscheinlich mir auf wenigen anderen 
photo graphischen Aufnahmen verfolgt 
werden können. Dies hat Prof. Edward 
C Pickering veranlaß!, eine genaue 
Untersuchung der auf der Harvard- 
Stern warle erhaltenen Photographien 
des Orionnebels vornehmen, zu lassen, 1 ) 
wozu ihm durch die Carnegie- Insti In tion 
für das Jahr 1903 so reichliche Geld- 
mittel überwiesen waren, daß 8 Per- 
sonen mit diesen Untersuchungen be- 
traut werden konnten. Leider standen 
diese Geldmittel nur für jenes eine 
Jahr zur Verfügung und seit De- 
zember 1903 konnte die Arbeit nur 
mehr auf Koileii des Obsi'rvMorinms 
durch eine Person, Miß Henrielta S 
Leavitt, forlgesetzt werden. Diese Ar- 
beiten haben nicht nur für 16 der von 
Prof. Wolf angegebenen Sterne die 
Viii'ÄiHk'rltdiSiv-ii htuäliyt, sondern mich 
zur Kenntnis einer Anzahl neuer Ver- 
änderlichen geführt, so d.ilj wahrschein- 
lich wird, daü auch die Nebelflecke 
(ähnlich wie gewisse Sternhaufen) ein 
fruchtbares Feld für die Entdeckung 
solcher ( Hijckle i;ewäliren werden. Die 
schwächsten Sterne, welche im Nebel 
des Orion auf Photographien vor- 
kommen, sind 15.5 Größe und die auf 
der Harvard - Stern v.iirle .uiiieiiommeiie 
Oröliensbda isl dii'diwq; vergleichbar 
mit der von Prof. Wolf adoptierten. 
Prof. Pickering gibt ein Verzeichnis von 
71 veränderlichen und 35 wahrschein- 
ändertichen Sternen, welche auf 



[■ lliie 



s Min 



stdiei 



und die Zahl der auf dieser untersuchten 
Sterne belauft sich auf Ü0OU. Die Ver- 
teilung dieser Veränderlichen läßt so- 
gleich eine enge Beziehung derselben 
Nebel selbst erkennen. Sie finden 
hauptsächlich auf einem schmalen 
Streifen südlich von c Orionis über 
i» und , Orionis. Nördlich von — 4 a 44' 
Deklination wurde unter 900 Sternen 
nur ein einziger Veränderlicher gefun- 
den; auch in dem übrigen Teil ivon 
Bonds Karle kommen nur vereinzelt 
ein paar Veränderliche vor. Es wird 
Sache weilerer Aufnahmen und Unter- 
suchungen sein, festzustellen, ob die 
Art und Weise des Licht Wechsels dieser 
Sterne ähnlich ist wie die der Veränder- 
lichen in den kugelförm igen Sternhaufen. 

Feuerkugel. Gestern abend, am 
6. Mai flh 27m M.E.Z, sah ich eine 
auffallend schöne Feuerkugel, die ihren 
Ausgangspunkt in c 



Irionricbcls VMii 
Bond 2"' 42> in Rektaszension rechts 
und links von dem Slern II ' Orionis, 
sowie in Dcldin;U ! ou bis S7 nördlich Lind 
91.5' südlich sich erstreckt. Diese Fläche 
umfaßt 14458 Quadrat - Bogcnmiiiuten 

-i Harv.mt College Observatory Circii- 



+ 45° 

nördlich e Lyrae, ihren Endpunkt in ca. 

a i9ii 40"" ä -t- 32" 
zwischen ij und q> Cygni hatte. Das 
Phänomen von selten starker Leucht- 
kraft (es dürfte die Helligkeit des Jupiter 
um das dreifache übertroffen haben), 
war während der ganzen Sichtbarkeil, 
die nicht mehr als 2 Sekunden betrug, 
von intensiv hellgelber Farbe. Vom 
Kernpunkt des Meteors, dessen sicht- 
barer Durchmesser 5' nicht überstieg, 
schienen zahlreiche kleine Funken ab- 
zustieben, die hinter dem Meteor eine 
Art kurze, an Farbe etwas dunklere, 
etwa goldgelbe Feuergarbe bildeten. Die 
scheinbare Bahn betrug ca. 18.5" und 
war mäßig wellenförmig gekrümmt. 
Der liinterlasseue l.ichlstreif, gewöhnlich 

werter Dauer. Das Meteor erlosch ohne 
julenplal/.eiidcn Charakter verflüchtigend 
zwischen den Sternen i) undy imSchwan. 
Eine Schall ersehe i Ii ung konnte ich auch 
nach 10 Minuten langer Wartezeit nicht 
wahrnehmen. 

cnud. n>ir. Gideon Rieglcr, 
Hainbach-Weidlingau bei Wien. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
September 1904. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



Mond 

Mittlerer Berliner Mitt; 



• • " j h , 

+13 S 6'ä I t 3! 

IT 16 36*5 ! e a' 

18 4«-ai 8 1) 



Pia n den k 11 1 1 st dlationen 1904. 



t. In Rcktasz. mit dem M 



Saturn ia Konjunktion In Kektnszension mit dem Monde. 
Sonne im i. l1. WasjL-, I l.-j tnuMUn^. 

\V„„.- ii, IOji>i-.l:iH:i.iL inil ViN.ini-. Venus 2° IS' niinil. 
Merkur im nuFsleig. Knoten. 

Jupiter in Konjunktion in Krttasiension mit dvn .Mim^e. 
Mari in Koujunklioo ir.il a Ltonii. Mars ' nördlicher. 

.. 'T n;iT ■ :n K"üi Juki, in lifiil.il/. i;u\ -M'II.L'. il<-.K.:k Ii iL!'. 

Merkur im I'erlliel. 
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Planeten- Ephemeriden. 



Mittlerer Berliner Miltag. 


Mittlerer Berliner Mittag. 


t» — 


DcklliutlQn Meridian 
■ ' " Hm 


3 M Rektasctnsion 
= h m , 


i Oberer 
Deklination . Meridian - 

• ■ " h m 


1B01 Merkur. 
Sept.^i 11 60 48-76 ! + 4 10 131 1 0 

Venus. 

2D \l 27 14-81 SSOSi-7, 1 ll 
3fl| 13 60 17-38 i+IOSE 57 l| 1 16 

Sept. 61 9 6 46-31 +17 4360-1 23 0 

3o| 10 " 36 03 +13 65 18 l ! 31 33 
Jupiter. 

Sept.10 1 61 17 60 j-f 1161 61-a U 3G 
20 1 (6 40-40 ü ;(3 iJ7-J 13 53 
30 ! 1 41 3B-21 + 9 8 303 13 10 


1301 Saturn. 

>°l" • • 

Neptun. 

Sepl.lD fl 3t 13 03 :+21 12 63-7 13 13 

i i-id-ta !!K B5 it a:i 

3«| 6 3S 13-37 ^+321134*3| 18 3 

Mondphasen 1004. 




(■.■. 


Letzte; Viertel. 
Neumond. 
Ersres Vieric;. 
Vollmond. 

Mond in Erdnähe. 
Mond in Erdfeme. 



Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1904. 



lllTaurl 




Lage und Größe des Saturnringes (nach Bessel). 
Scni. 1- Cimüi: Achse .1er HinteLlipiL-: ir--;r; kleine Achse; Ii ;:;]-. 

t:iln-.liiii-L.-,ivinkel der irritt- iilicr Jet Riil-eLc-rle; 15° -rJ T Ii! 

Sept. 7. Mittlere Schiefe der Ekliptik 23° 27' e-0J" 

Scheinbare . > » 23° 20' S7-43" 

Halbmesser der Sonne 16' 61-88" 

Parallaxe > • B-74" 
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Stellungen der Jupitermonde Im Septem 


ber 1904. 




II i! IV Keiae ^ 
, j dieses^- 


1 Verfinsterung 

— ~y Mondes. 


Siellungen um Ii» 30°> für den Anblick Im asfronomls 
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Erscheinungen der Jupitermonäe. Die Slmtticbetl Angaben über die Er- 

j„ t „.„t..„ ,:.v. -Mi™ ..„_ n- eenw ; ch , Dj e 

it 1 bis IV be- 
llum.' ■'■dc~ Miurilrs mit ISivuj; au! 
I) oder des Wiedererscheinens (t> 



ier Jupitcrmoride beziehen sich an; iniulcre Am von üreenwich. Die 
.1 der Reihen fuk'e ihres Absi: ' ' 1 



■ e.e- in ',1:11.11 ::■.■■ ier jupitersch 

Sil I den Eintritt des 1 iMkiiiiemtlMüei^ auf iw Jnpileifiiieib:'. 
Sh £ den Ansiiii; de< 'rrr:ji:iiiu-:i^L-:i:iiii'ii~ s th'i Jumierscheibt. 
Es sind nur diejenigen l : 1-^ t-1 1 1- i : 1 1 1 1 v^; ■.■ i l i!e- jLipiieriin.nde :in i;j.L-LiiliL t, welche sich er 

eisucn. wenn .iiij'iurr i-.i (iiee;;\vid er tui.l die Seite unter dien I inri/n-i:-.: siele 

Um die Momente dieser Erselieiimm^en nach mitteleuropäischer Zeit zu iinden, ha 
man nur nötig, 1 h zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

September 1. l.Sh.l. 17^6». September 4. I. Ec. D. Bti4t>»37>. Septernber5 

I. Sh. E. SU«». SeptemberlO. III.Oc. D. 7h 55=. September 12. l.Sh.l. 7* 59' 
September 13. I.Oc.R. 8* ir>™. September 17. III, Et D. 7'> efi» ai>. September 19 

II. Sh. I. 7" 18». September 20. I. EcD. 7»7"SI>». September 21. L Tl. E i'li« 
September 24. l.Sh.l. 17 " IS». September 25. I.Oc.R. 17>> 19». September 28 
L Tr. L 6" 48». 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärimg S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im September 1004. 
Tethys. September!. 10-»»; September 4. im*; September«. iB-Oj Sep- 
tember fl.^ iS'7h; Scplcmbet 10. MrOfc; äepten ici 1 r.i - ■ ■■ 1 ■ : ■■ i 1 . 1 ■ ■: 1 1. 1 '.■ . 

Dlone. SiiniTiilKT-j. tief ; S-pte:nl>er r,. Se-ilcmber 6. 6-4*>; September 1 1. 

nn''; September 13 1 7 7 1> ; September 1R. 11-4»; September Ii). i-0fc; September 31. 
22'7ti; September 74. Ifl-4i>; September 77. 10*li>; September 30. 3-7i>. 

Rhea. September :i. iritii; Sepiemlier 7. 1-j'üi'j September 14. O'?*"; September iE. 
130*; September 21. September 25. li , 7 fc ; September SO. 21''. 

Titan. Seplcmbcr 4. fii t> S-i Septembers. G.7" E,; September 12. B'S" I.; 
Srp:<ini>L'i- 1 i;:i!.\V.- fi-ineiiihiT iv. -j-t'-S.; SL-ptciiiber ;:i ::r,i.|-,; Septemlur 1-. 
C-B" I. 

lapetus. September 17. 0-S^ S. 



Mehrere grössere and kleinere 

asfronomische Fernrohre 

sind sehr preiswü rillt; zu verkaufen. IMiek tauten wollen sich 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 



5 Ausgegeben am 30. Juni 1904. 
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Die internationale Erdmessung. 

RBflom 4. bis 13. August v.J. wurde : den Erdkörper wirken. Für das prak- 
Hfl9 211 Kopenhagen die 14. Allge- tische Leben anderseits ist es von größter 
meine Konferenz der Internationalen Erd- Bedeutung zahlreiche Punkte auf der 
messung abgehalten, an der sich He- Erduberilüclie iurli «niiiraiiliischerLänge 
vollmächtigte fast aller europäischen und Breite, sowie Erhebung über dem 
Staaten, sowie Japans, Mexikos und der Mittelwasser des Meeres so genau zu 
Vereinigten Staaten van Nordamerika bestimmen und dauernd festzulegen, wie 
beteiligten. Jetzt sind die Sitzungsbe- Wissenschaft und Technik irgend ver- 
richte sowie die Landesberichte über die mögen. Diese Punkte bilden dann die 
Arbeiten in den einzelnen Staaten in sichere Grundlage, nicht nur für jede 
einem stattlichen Bande erschiene:] imd Karlier^ni;. sondern iineii iiirilas KatAMcr, 
geben ein Biid der Tätigkeit und des die geologische Landesauf nähme, für 
eriiilsjreiclieri Sireheiis. die in allen zivili- 1 ierslellnui,' vim Eisenbahnen. Kanülen 
sierten Staaten auf diesem r.ir Ji,- Wissen- und dergl. mehr. Es ist das bleibende 
schaft, wie für [las praktische Lehen Verdienst des Generals Baeyer, des 
gleich wichtigen Gebiet herrschen. langjährigen Leders der Trigonometri- 
Für die Wissenschaft handelt es sich sehen .-\blcihnii;desprei:lii-äienQeneral- 
darum, die OcslaU unserer Ente, ins- stalls, früh/eilig erkannt zu liai-i'u, da Ii 
besondere im Meeresniveau, und die diese grolkn Aufgaben nur gelüsl wer- 
Kräfte genau kennen zu lernen, die auf den können durch gemeinsame inter- 
Sirius 1904. rieft 8. 22 



; Arbeit Auf 
und auf die Einladung 
1862 die meisten Staaten Mitteleuropas 
diesem Unternehmen bei, das sich schon 
1867zu einerEuropäischenGradmessung 
erweiterte. General Baeyer wurde 1865 
zum Präsidenten des in Berlin gebildeten 
* Zentral bureau der europäischen Grad- 
messung* ernannt Nach seinem Tode 
1885, trat an seine Stelle der jetzige 
Oeb. Reglerungsrat und Prof. an der 
Universität Ucrlm, Dr. Helmert, der aus- 
gezeichnete Direktor des königlichen 
Geodätischen Instituts zu Potsdam. 
Die personellen und materiellen Mittel 
dieses Instituts dienen gleichzeitig den 
Zweckender internationalen Erdmessung. 

Nach der jetzigen Organisation be- 
steht -.ist Präsidium der internationalen 
Erdmessung aus einem Präsidenten, 
einem Vizepräsidenten, dem Direktor 
des Zentralbtireaus mit einem ständigen 
Sekretär; es besorgt die laufenden Ge- 
schäfte nach den Anweisungen der min- 
destens alle drei Jahre zusammentreten- 
den Allgemeinen Konferenz. Seit der 
letzten, 1900 zu Paris abgehaltenen 13. 
Tagung, war der langjährige Präsident, 
der französische Astronom Faye, im 
88. Lebensjahre gestorben, wenige 
Wnclitri s[i:iicr ;iik'h der Yi/rpnskk'iii, 
der italienische General Ferrero ihm 
im Tode gefolgt, ein hochbegabter, viel- 
seitiger Mann, gleich ausgezeichnet als 
Direktor des niilitärgeograpliischen In- 
stituts in Florenz, wie als Diplomat (er 
war mehrerejahre Botschafter in London) 
und Truppenführer. An ihrer Stelle 
wurden zu Kopenhagen gewählt General 
Bassot, seit langen Jahren dein geo- 
graphischen Dienst des französischen 
Generalslabes angehörend, beziehungs- 
weise General Zacharias, kommandie- 
render Oeneral in Kopenhagen, einer 
der ausgezeichnetsten lebenden Geodäten. 
Die Aufgaben, die der internationalen 
Erdm essung gestellt sind, werden im 
wesentlichen gelöst durch astronomische 
und yiiüiliitisdie Meio'jri'H'ii und ihre 
wiaS<.'Tijcliaftlidu:Zi:fnitiitn:ir;;i;5iitis.;. 1 >ic 
A stro nom ic besti m mt m it h üchster Schärf c 



die geographische Lage geeigneter Punkte 
auf der Erdoberfläche nach geographi- 
scher Länge und Breite. Die Geodäsie 
bestimmt die gegenseitige Lage dieser 
und zahlreicher anderer Punkte in 
horizontaler und vertikaler Minsicht durch 
unmittelbare Messung auf der Erdober- 
fläche, d. h. durch schärfste Messung von 
Grundlinien und darauf sich stützende 
Dreiecksketten, sowie durch Nivelle- 

Je größer der Gradbogen ist, über 
den sich derartige Dreiecksketten aus- 
dehnen, um so mehr eignen sie sich zur 
Gewinnung wissenschaftlicher Ergeb- 
nisse. In dieser Beziehung wird von 
besonderer Bedeutung werden eine 
Brcitengradm essung von Afrikas Süd- 
spilze bis Alexandrien, ein Riesenunter- 
nehmen, das die Engländer innerhalb 
der Kapkolonie und Natals bereits volW 
endet, in Transvaal und Rhodesien be- 
gonnen haben. Es ist zu erwarten, daß 
in den kommenden Jahren die deutsche 
Reichsregierung bereit sein wird, längs 
des Tanganjika-Sees den auf Deutsch- 
land fallenden Teil der großen Arbeit 
in Angriff zu nehmen. Es ist bekannt, 
daß die Abplattung der Erde an den 
Polen endgültig erwiesen worden ist 
durch zwei Gradmessungen, von denen 
dieeine!785 in Peru nahe dem Äquator 
(üegend der stärksten Erdkrümmung), 
die andere 1736 in Lappland, nahe dem 
nördlichen Polarkreise (Oegend erheb- 
lich schwächerer Erdkrümmung) aus- 
geführt wurde, beide durch französische 
Gelehrte, die letztere durch Maupertuis, 
ein Mitglied der Tafelrunde Friedrichs 
des Großen. 

Die Franzosen haben es nun für 
eine Ehrenpflicht gehalten, ihre grund- 
legende Messung des 18. Jahrhunderls 
im äquatorialen Südamerika nach bessern 
Methoden und mit verfeinerten Instru- 
menten von neuem in Angriff zu nehmen, 
und Sind mit der 1901 begonnenen 
Arbdt etwa u.r Ni'ilfte ieiü». Ebenol 
haben an Stelle der Gradmessuug von 
1736 Schweden und Rußland die ge- 
meinsame Messung eines Meridianbogens 
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unter einer mittlem Breite von 71 Grad, 
der nördlichsten Breite, woselbst die Aus- 
führung eines derartigen Unternehmens 
möglich ist, seil 1000 angefangen und 
zu Ende geführt. 

In Preußen, einschließlich Elsaß- 
Lothringen, war die Messung der Haupt- 
dreiecke, die allen wissenschaftlichen 
Untersuchungen, sowie allen Spezial- 
Vermessu ngen zugrunde liegen, im Jahre 
1899 beendet. Begonnen war diese große 
Arbeit in den Jahren 1832 bis 1834 
mit der »Ostp reu ili sehen Gradmessungs 
deren Bearbeitung der berühmte Astro- 
nom und Geodät Besse! und der vor- 
erwähnte damalige Major Baeyer ge- 
meinsam übernommen hatten. Sie er- 
streckte sich von der untern Weichsel 
bis Meine! und verband hier die preußi- 



meinen von Osten nach Westen stetig 
vorgeschritten, sondern hatten auch durch 
Ausbau der wissenschaftlichen Grund- 
lagen, sowie Verbesserung der Methoden 



Han 



. Seh» 



jährigen Leiters dieser Arbeiten, daß 
Preulien hierin eine führende Stellung 
einnimmt. Dies wurde aber auch die 
Veranlassung, daß die ältesten Teile 
Dreiecksm ■ 



iniell 



00 begor, 

Ostpreußen diese grundlegenden Arbeiten 
ganz neu herzustellen. In Westpreußen 
sind sie schon zu Ende geführt, in Ost- 
preußen wird einem Abschluß bis 1906 



Sonnentätigkeit und Erdmagnetismus. 



IBjrof. Riccö gibt folgende Zusam- 
E&@ inenslellung der bisher aufge- 
stellten Hypothesen über die Beziehung 
der Sonnentätigkeit zum Erdmagne- 
tismus. ') Man hat zunächst angenom- 
men, daß der Eigen magnetismus der 
Sonne Schwankungen erleide, welche 
auf den der Erde Einfluß üben; aber 
man bemerkte, dall es unwahrscheinlich 
sei, daß die Sonne mit ihrer Tempe- 
ratur von 5000° und mehr, eigenen 
Magnetismus besitze. Ferner hat Lord 
Kelvin bewiesen (und dies ist zwingen- 
der; iial> auch für eine niiilSiyc Stöniiis 

Gestalt von eleklromagnelistlieii Wellen 
aufwenden müßte, als sie in vier Monaten 



.Mi-mtiriL' Jdla Sucitli spci- 
lrr. ilX ii,i,ti itnlinrn H.KJl. Vor«, p. JS. Durcli 
Naturwissensth. Rundschau 1902, S. 277. i 



Nachdem Faniday bewiesen hatte, 
daß der Sauerstoff magnetisch ist, und 
daß sein Magnetismus beim Erwärmen 
abnimmt, hat man angenommen, daß 
die Sonnenstrahlung, die nacheinander 
au! versdiii;lt_'iie Teile üer AlmQspli.m- 
einwirkt, hier eine Verschiebung der 
magnetischen Kraftlinien erzeugt, welche 
auf die Magnetnadel wirkt. Aber C 
Nordmann, der sich eingehend mit dieser 
Frage beschäftigte, hat bewiesen, daß 
diemagneti sehen Eigen schalten der Atmo- 
sphäre nur einen minimalen Einfluß 
auf die Bewegungen der Magnetnadel 

Man hat sich gedacht, daß die 
erd elektrischen Strome mit ihren Schwan- 
kungen die des Erd magnetismus erzeugen 
ltönnen;aber Schuster hat unwiderlegbar 
bewiesen, daß die Kräfte, welche es auch 
sein mögen, die diese Schwankungen 
des Erdmagnetismus erzeugen, außer- 
halb der Erde existieren müssen; und 
ferner hat Airy bewiesen, daß kein Zu- 
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magnetis 
Erd.lmu 



existiert zwischen den 



Balfour Stewart hai zur Erklärung 
der Schwankungen des Erdmagnetismus 
angenommen, daß In der Atmosphäre 
elektrische Ströme kreisen, deren Inten- 
sität modifiziert werdcdurch die Sonnen- 
strahlung; solche Ströme könnten wirk- 
lich er/engt werden von der Induktion 
der Erde auf die Massen der Luft welche 
in den hohen Regionen der Atmosphäre 
sich bewegen; aber einerseits ist das 
crotnairiidisdii: Feld 211 schwach, um 
induziert!.* Ströme zu erzeugen, die fähig 
sind, die Schwankungen des Erdmagne- 
tismus zu erklären; anderseits folgt aus 
den Versuchen von Bouty, daß in den 
verdünnten Gasen die Elektrizität nicht 
wandern kann infolge von Potential- 
differenien, die unter einer bestimmten 



daß die 



1 "*«■•' 



Sonne zugleich mit anderen Maniiota 
tionen ihrer Tätigkeit Mertzschc Wellen 
aussendet, die man jedoch an der I rd- 
oberflüche nicht hat nachweisen können, 
auch nicht auf dem Montblanc, wie ct 
es versucht hat, weil sie von den höheren 
Luftschichten absorbiert werden. Darum 

Wirkung der Hertzschen Wellen fähig 



gewi 



1 Fällen 



Higtii nachgewi 
Ströme unter kleiner Potentialdifierenz 
zu erzeugen; von diesen Strömen würden 
sich Schwankungen der Intensität des 
Erdmagnetismus ableiten. Aber die 
Hertzschen Wellen pflanzen sich mit 
Geschwindigkeiten fort, gleich der des 
Lichtes, und sie pflanzen sich nach allen 
Richtungen fort; somit müßten die 
magnetischen Störungen unmittelbar auf- 
treten bei der Bildung und Umbildung 
der flecken oder bei der Entstehung 
eines anderen Phänomens der Sonnen- 
tätigkeit, und zwar in jedem Punkte der 
Sonnenkugel , in dem es auftritt; 
dies entspricht nicht dem, was Mar- 



chand, Maunder, Verf. u. a. gefunden 

Goldstein und Deslandres nehmen 
an, daß die Sonne in normaler Rich- 
tung zu ihrer Oberfläche Kathoden' 
strahlen aussendet, welche auf den Erd- 
magnetismus wirken, was sicherlich w ahr- 
scheinlich ist; aber es scheint, daß auch 
die Geschwindigkeit dieser Strahlen 
größer ist als diejenige, mit welcher die 
Fortpflanzung des Einllusscsder Sonnen- 
flecken auf den Erdmagnetismus wirklich 
stattfindet 

Arrhenius hat eine ähnliche Hypo- 
these aufgestellt, nämlich, daß die Sonne 
Ionen aussendet, d. h. elektrisierte Teil- 
chen, welche von der Sern nenober fläche 
abgestoßen werden infolge des Strah- 
lungsdruckes (Bartoli-Maxwell); indem 
diese Ionen die Erde erreichen, erzeugen 
sie hier die Polarlichter und die magne- 
tischen Störungen. In der Tat ist zu 
bemerken, daß die Geschwindigkeit der 
Ionen etwa die Größenordnung erreichen 
kann, die man Für das Sonnenagens 
gefunden, welches die magnetischen 
Störungen erzeugt 

Bigelow glaubt, daß man a priori 
die Magnetisierung der Sonne nicht 
I leugnen könne wegen ihrer hohen 
Temperatur, da die Konstitution der 
Sonne sehrverscilieden sei von derjenigen 
: der Magnete an denen das Experiment 
das Verschwinden des Magnetismus beim 
Erwärmen auf hohe Temperatur be- 
! wiesen hat, und dies ist ganz richtig. 
I Er behauptet, daß wegen der verschie- 
denen Rotationsgeschwindigkeiten unter 
den verschiedenen Breiten in den die Sonne 
| zusammensetzenden Materien Wirbel 
entstehen, in denen elektrische Ströme 
kreisen, so daß sie magnetisch polari- 
. sierte Röhren bilden und die ganze 
Masse der Sonne magnetisch wird und 
daher fähig, auf den Erdmagnetismus 
zu wirken. Er nimmt auch in Teilen 
der Sonne eine Emission von Kathoden- 
strahlen und von Ionen an, die auf den 
Magnetismus und die Elektrizität der 
Erde und der Atmosphäre wirken. 
Aus allen diesen Hypothesen ergibt 



Digitized Oy Google 



— 173 — 

sich, daß es an Mitfein, die Wirkung j keilen darbieten, welche zu ihrer Ober- 
der Sonne auf den Erdmagnetismus zu Windung weitere Studien von Seiten der 
erklären, nicht War, Physiker und Astronomen verlangen, 

daß die genannten Theorien Schwierig- 1 



Beobachtungen des Planeten Mars bei der Opposition 1903. 



gWjacti den berühmten systematischen 
"™ Untersuchungen der Oberfläche 
des Planeten Mars durch Schtaparetli 
und neben der würdigen Fortsetzung 
derselben durch einige wenige mit sehr 
s-rolieti Instrumenten ausgerüstete Ikoti- 
achter wie P. Lowelt, haben einige mit 
nur rii;iiiii;['ii oder kleinen Instrumenten 
versehene Besitzer von Fernrohren den 
Mars zum Gegenstand ihrer Scharfsich- 
tiskeit erwählt und sind dann auf die 
= f<anal -Jagd gegangen, d. h. sie haben 
bei ihren Spaziergängen mit dem Fern- 
rohr auf der Marsscheibe angeblich viele 
der Schiaparellischen Kanäle ebenfalls 
gesehen und sogar neue dazu entdeckt. 
Dadurch sind Beobachtungen der Mars- 
obertläche etwas in Mißkredit Giraten, 
wenigstens verhalten sich Fachastrono- 
men, welche mit recht guten und kraft- 
vollen Ferngläsern bei weitem nicht das 
zu sehen vermögen, was solche Spazier- 
gänger mit Leichtigkeit zu sehen be- 
haupten, gegen solche Angaben sehr 
ungläubig;. Unter diesen Umständen ist 
es von nicht geringem Interesse, kennen zu 
lernen, was ein Beobachter, der völlig 
ohne Voreingenommenheit den Mars 

mit seiner angeblichen Scharlsichiigkeit 
dein Laien gegenüber zu prahlen, an 
einem Instrumente ersten Ranges wirk- 
lich wahrgenommen hat Ein solches 
Beispiel hegt vor in den Beobachtungen, 
die der Ingenieur Ii. van Hiesbrueck am 
Hzoiligen Refraktor der Kgl. Stern- 
warte zu Ucck (bei Brüssel) während 
der Marsopposition von 1903 ausge- 
führt hat Während der Monate Februar 
bis Juni des genannten Jahres hat er an 
dem großen Relraklor 16 Zeichnungen 
des Mars erhalten, von denen er sechs 



wählte und veröffentlichte.') Dic- 
ien sind hier auf Tafel IX getreu 
roduziert Schon der bloße Anblick 
dieser Zeichnungen sagt demjenigen, der 
das Aussehen des Mars aus eigener Be- 
obachtung und die von juvcrlissi^tri 
Astronomen gelieferten Zeichnungen 
demselben kennt, dtilS die Darstellungen 
Viin Bicsbrnccks den wirklichen Bildern 
am Fernrohre in hohem Grade ent- 
sprechen. Und in der Tat sind sie ohne 
Voreingenommenheit von einem ge- 
übten Zeichner hergestellt worden, der 
erklärt, er habe zur Zeit ihrer Anfertigung 
von klassischen Marszeichnungen wenig 
gekannt. 'Wäre dies-, sagt er, .der 
Füll gewesen, so würde ich wahrschein- 
lich mehr !\-l:üls wahrten' >m uteri leiben, 
denn es ist eine sein m sehiedetie Stielte, 

einfach zu notieren, was man sieht, oder 
zu berichten, bis zu welchem Grade man 
die Details wahrgenommen hat, von 
denen man voraus wußte, daß sie vor- 
handen sind. Mir schien indessen, daß 
Zeichnungen, die ohne vorgefalttc Mei- 
nungen ausgeführt wurden, in sich selbst 
eine vermehrte Garantie (ihrer Zuver- 
lässigkeit) besitzen.* ^ ^ rf 

Opposition kehrte Mars der Erde seine 
nördliche Hemisphäre zu, welche auf 
den Abbildungen die untere ist, und die 
(areo graphische) Breite des Mittel pnitku s 
seiner Scheibe variierte zwischen + 21" 
und -t-5ö u . Für diese Hemisphäre be- 
gann der Sommer am 27. Februar 1903 
und endigte am 29. August. Der kürzeste 
Abstand des Mars von der Erde betrug 
12'/j Millionen Meilen und der größte 
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Winkeldurchmesser seiner Scheibe er- wärts gelegener Fleck auf der Scheibe 

reichte 14.57". Der nördliche Polar- war vielleicht Propontis und ganz am 

fieck, der auf sämtlichen Zeichnungen Rande kornrntTriviumCharontis hervor, 

sichtbar Ist, war seit dem Monat Februar Das Licht des Mondes, bemerkt der Be- 

bereits ziemlich klein und seine Grenzen obachter, scheint die Sichlbarkeit der 

erschienen bisweilen recht wenig scharf, Details aui deni Planeten zu begünstigen, 

obgleich er durch seine weilie Farbe indem es den Glanz desselben ver- 
lebhaft von den umgebenden dunklen : mindert. 

Regionen abstach. Folgende- «pwieücrt Miirz Id. I S 1 ' S": in. Z. G Die 

Beschreibungen gibtvan Biesbroeck über Bilder undulierend. Mittelpunkt der 

einzelne Beobachtungen. Marsscheibe 262' Länge und 21" südl. 

Februar 17. 15h so™ m. Zeit von Br. Durchmesser der Marsscheibe 13.4' 

Greenwich. Luft still. Vergrößerung (Fig. 2). 

360fach. Mittelpunkt der Msrwdiube: Der Polarfleck ist wenig markiert; 
130« Länge und 21" nördl. Breite, der südliche Teil der Polarscheibe wird 
Sc^rjtnrtrDurchrtiesser der Marsscheibe von Mare Cimmcrium und Mare Thyre- 
113". (Fig. I.) Der nördliche Polar- uium eingenommen. Seine graulahle 
fleck erscheint längs des Randes der Färbung kontrastiert mit dem gelblichen 
Scheibe etwas verlängert, er ist oliven- Tone der Festländer, welche den mittle- 
farbig weiß, glänzend. Eine graue Bande ren Teil der Scheibe einnehmen, Lybia 
im Süden (Mare Sirenum) gehl nicht und Isidis regio, letzterer ist sogar mehr 
bis zum Rande der Scheibe, welcher orangefarbig. Die große Syrthc bc- 
hcll bleibt (durch die Terra atlantis). In zeichnet die dunkelste Region auf der 
den zentralen Teilen der Scheibe zeigen Scheibe des Planeten, sie zeigt sich 
sich drei anormale lidle Flecke, von denen stahlgrau, etwas bläulich. Gegen Norden 
der westlichste und gröltte lebhaft glänzt, setzt sie sich in einer breiten Bande 
Ihre Positionen auf dem Mars sind an- (Nilosyrtis) fort, die hakenförmig ge- 
nähernd; krümmt ist und an welche sich Protonilus 
a b c ! anschließt, der gegen den Lacus Ismenius 
Un K e lOa" 130° 140" 1 zieht, welcher am Rande der Scheibe 
Breite + 15 + 34 + 50 j erscheint. Die Kanäle Pyramus, Alcyonis 
Sind es Wolken in der Marsatmo- und Callirrhoe(?) lassen sich Idtnfif iziere::. 
Sphäre oder mit Schnee bedeckte Ober- -aber, sagt der Beobachter, wie weit sind 
flächenteile des Planeten? Um diese die vagen Formen und breiten dunklen 
Frage zu entscheiden, hätte mau die Flecke, welche ich daran wahrnahm, von 
Flecke Tag auf Tag beobachten müssen, den feinen, regelmäßigen Linien entfernt, 
um ihr Verhalten zu studieren. Am welche d:c im verblei ch Ii dien Zeich- 
18. Februar sah der Beobachler die Hungen Schiaparellis enthalten!- An 
Flecke a und b mich in der niimliclicii ilie^em fk-uliiicJitm iahende zeigte sich 
Position, aber von c keine Spur, letzteres eine au tierordentlich weilie Helligkeit in 
vielleicht, weil der Luftzustand keine terra Fontana (Elysium), nahe dem Rüde 
guten Bilder des Planeten gab.die nächsten der Scheibe. Der Beobachter sah dieselbe 
Tage aber briicjlcii bcile-cktcn Himmel, wiederhol!, aber nie in ähnlichem Glänze. 
Der Beobachter hält dafür, daß zwei Als die Region infolge der Umdrehung 
so ungeheuer grotte Wolken wie die des Planeten sich dem Rande der Scheibe 
Flecken a und b kaum ihre Positionen mehr näherte, nahm die Helligkeit der 
während mehr als 24 Stunden ohne in Rede stehenden Fläche zu und man 
Veränderung beibehalten hätten und hätte fast sagen können, Mars zeige zwei 
kommt zu dem Schlüsse, dal) es sich Polarkalotien am Rande,aO u voueinander 
dabei wohl um schneebedeckte Flächen entfernt. 

gehandelt habe. Ein dunkler mehr ost- April 9. 12h 40™ tri. Z. v.G. Praclit- 
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volle Bilder. Lüh etwas dunstig. Ver- Lrebiuäussiraltleti. An Ccrherus schliclit 
' sich Cyklops bis hin zum Mare Gm- 
merium, der als großer Fleck den süd- 
. liehen Teil der Spitze bedeckt Der Be- 
obachter bemerkt, daß er in seinen Zeich- 
: nungen keine Spur des Kanals Hephe- 



punkider Marsscheibe: 344" Lange und 
24" Breite. Durchmesser der Mars- 
scheibe 14.4". (Fig. 3.) 

Diese Zeichnung kommt der Zeit 
der Opposition des Mars am nächsten. 
Die Phase ist unmerklich. Der große 
und dunkle Fleck, welcher zur Linken 
verschwindet, ist die große Syrfhe. Die 
nördliche Grenze des Marc Erythreum 
zeigt sich in bemerkenswerter Deutlich- 
keit Man erkennt dort sogleich den 
Sinus Sabaeus, der in der Gabelbai 
(Vertice d'Aryn) endigt und weiter den 
Perlengolf (Margariiifer Sinus) mit seiner 
dunklen verwaschenen Kontur. Deuea- 
lioni* regio ist fast ebenso dunkel als 
letzterer. Auf der nördlichen Hemi- 
sphäre des Planeten sind Protontins und 
Lacus Ismenius besser sichtbar als auf 
Flg. 2. Deuten) nil US erscheint als sehr 
schwacher Eindruck, der den Lacus 
Ismenius mit dem Kreuz ungspunkte' der 
Kanäle Oxus und Gehon verbindet. 
Mehr im Süden sieht man den Lacus 
Arethusa und Callirrhoe, aber nicht die 
Verlängerung gegen das Mare Acidaüum. 
Dieses letztere, mehr rechts, bildet einen 
großen Fleck. Die voraufgehende Spitze 
der Gabelbai zeigt eine Verlängerung 
in Gestalt eines grauen Striches, es ist 
der Kanal Hiddekel. Der Anfang des- 
selben ist trotz der ausgezeichneten Luft 
nicht zu sehen und überhaupt der Strich 
sehr schwach, seine Intensität in der 
Zeichnung etwas übertrieben. 

April 20. 10h 10 m m. Z. v. G. Un- 
duliercnde Bilder. Vergrößerung 3 M fach. 
Mittelpunkt der Marsscheibe: 222 "Länge 
und 24° nördl. Br. Durchmesser der 
Marsscheibe 13.8" (Fig. 4). Den Mittel- 
punkt der Scheibe nimmt Elysium ein, 
in Form eines Fünfeckes mit abgerun- 
deten Spitzen. Obgleich noch sehr hell 
zeigte es doch nicht mehr den Glanz, 
der am 10. Marz den Beobachter frap- 
pierte. Gegen links endigt es in Trivium 
Charontis, von wo Styx, Ccrberus und 



relli von Elysium rechts ausläuft 
helle Polarlieck zeigte an diesem Abende 
einen kleinen von ihm deutlich getrennten 
hellen Punkt 

Mai 9. Qu 20™ m. Z. v. Gr. Be- 
friedigende Bilder. Vergrößerung 480- 

| fach. Mittelpunkt der Marsscheibe: 37 0 
Länge und 25° nördl. Breite. Durch- 

j messer der Marsscheibe 12.3" (Fig. 5). 

! Man findet in dieser Abbildungeinen 
Teil der Details wieder, welche Fig. 3 
zeigt Die drei großen Golfe in Norden, 
deren Spitzen hervorragen, sind von links 
nach rechts: Sinus Sabaeus mit dem 
Oehon, der daraus hervorkommt, Marga- 
ritifer sinus, durch Oxus und Indus ver- 
längert und endlieh Aurorae Sinus mit 
rundlicher Kontur. Weder Lacus solis 
noch Fonsjuvenfae hatte der Beobachter 
zu sehen Gelegenheit. Ein leichter 
Schalten südlich von Tempe bezeichnet 
die Stelle von Lacus Lunae. Das Mare 
Acidalium erschien dunkler als am 
9. April. Die Phase der Marsscheibe 
machte sich schon merkbar. 

Mai 25. 7h 55m m . Z. v. Or. Oute 
Luft Sonne kurze Zeit vorher unter- 
gegangen. Vergrößerungen 360 und 
480 fach. Zentrum der Marsscheibe : 
224" Länge und 20" nördliche Breite, 
Durchmesser der Marsscheibe 10.9" 
(Fig. 6). Diese Abbildung korrespon- 
diert ziemlich mit Fig. 4. Im ganzen 
erschienen heute die Flecke dunkler. 
Der jetzt schon merklich kleinere Durch- 
messer der Scheibe wird durch die 
bessere Luft aussjcirlidien und die Flecke 
erscheinen deutlicher, das Detail auch 
etwas reichhaltiger. Die beiden Abbil- 
dungen 4 und 6 bestätigen einander 
aufs beste. 
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Die Helligkeitsänderungen der kleinen 



BHn den ersten Jahren nach Ent- 
B& deckung der vier größten Plane- 
toiden (Ceres, Pallas, Juno und Vesta* 
haben verschiedene Beobachter, dar- 
unter Schröter, wahrzunehmen geglaubt, 
ilail dieselben periodische Lidüsdiwaii- 
kungen zeigten. An der Wirklichkeit 
derselben war damals kein Zweifel, denn 
sogar Olbers bemühte sich diese Hell ig- 
heitsänderungen zu erklären und war 
mit Schröter der Überzeugung, daß eine 
unregelmäßige Gestalt dieser Planeten 
oder auch Vorgänge in ihren Atmo- 
sphären als Ursache anzusehen seien. 
Spätere, aber doch wohl mehr gelegent- 
liehe Beobachter haben von solchen 
Hclligkcitsschwankungen nichts wahr- 
genommen und allmählich ist man zu 
der Ansicht gekommen, die alten Wahr- 
nehmungen von Schröter, Harding und 
anderen seien irrig. Im März 1851 haben 
f-'iriiiissoii an dem Planeten Viktoria 
und 1863 Goldschmidt an dem Planeten 
Pales Schwankungen der Helligkeit 
konstatiert, die kaum durch Beobach- 
tungsfehler zu erklären sind und Oold- 
schniidt glaubt sogar auf eine 24 stündige 
Rotation von Pales schließen zu sollen. 
Tielj.u hat bei den Planeloiden Melele 
und Niobe, Pickering an der Ceres, C F. 
Peters an Frigga, Harrington au Vesta 
Helliukeit.-'iikltni iii/ctKtildcild.die'clljuii 
werden aber nach den Untersuchungen 
von Q. Müller auf die wechselnden 
lieleuchtungsverhältnisse (auf die Phase) 
dieser Planeten zurückgeführt. Das 
meiste Aufsehen erregle vor wenigen 
Jahren der Lichlwechsei des Planetoiden 
Eros, dessen Periode von Prof. Deich- 
müller auf 2" 36m bestimmt wurde, 
während spätere hculi.ithUuijM /eitlen, 
daß dieselbe nicht konstant sei und_ die 
I iddsdiwMikungen abnahmen. Uber 
die jüngsten Wahrnehmungen von Hellig- 
kciissdiwaHkungcn der Planeten Iris und 
Hertha ist im vorliegenden Jahrgange 
des Sirius, S. 90 und 116 berichtet. 
Diese Wahrnehmungen haben Dr. J. 



Holelschek veranlallt seine eigenen Be- 
obachtungen über die Helligkeiten einiger 
Planeten zusammenzustellen und erteilt 
darüber folgendes mit 1 ) 

•Die auf der Sternwarte des Harvard 
College entdeckten H eil igkeitssch wan- 
kungen des Planeten Iris haben mich 
veranlaßt, die Helligkeitsschätzungen 
dieses Planeten, welche ich in der Zeit 
vom 26. September 1899 bis 13. Januar 
1900 gemacht habe, durchzusehen und 
insbesondere die Unterschiede zwischen 
den Resultaten nahe aneinander liegen- 
der Tage einer genaueren Betrachtung 
zu unterziehen. Im allgemeinen sind in 
dieser Beobachtungsreihe Differenzen 
von 0.2 bis 0.3 Größenklasse nicht 
selten, doch können dieselben in den 
meisten Fällen nicht schwer ins Gewicht 
fallen, weil die ticobachlungeu, abge- 
sehen von den Unsicherheiten der 
Schätzungen, fast immer mit anderen 
Venjuchs^enien gemacht worden sind; 
k: uiicm ["alle zeit;* sich aber eine solche 
Differenz zu einer Zeit, in welcher die 
Vergleich Sterne an mehreren Tagen die- 
selben waren, und diesen möchte ich 
hier mitteilen. 

Am !. November 1899 7h m. Z. 
Wien war der Planet heller als der Stern 
der Bonner Durchmusterung 

BD. + 14.169° (7.7 Größe) 
um mindestens das 1 '/, fache der Heflig- 
keitfditferen? /wischen diesem Stem und 
BD. +15.156° (8.0 Or., ang. 7.9 Gr.); 
ebenso auch am 2. November 9*/,h. 
Dagegen war er am 4. November 
nur um */, der Differenz zwischen den 
zwei genannten Sternen heller als der 
erste, und dasselhe Resultat ergibt sich 
auch aus den Schätzungen am 5. Nov. 
7'y und am 6. Nov. S*,', 11 , indem der 
Planet um H Stufen heller als der S'ern 
7.9 Gr. und um 1 Stufe heller als der 
Stern 7.7 Gr. erschien. Seine Hellig- 
keit war demnach an den zwei ersten 

') Astron. Nachr. No. 3955. 
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Tagen 7.4, an den drei letzten 7.6 Gr. 
Dieses Resultat ist zwar, weil sich der 
Planet bezüglich seiner Helligkeit nicht 
zwischen den zwei Sternen, sondern 
außerhalb befand, weniger genau, als es 
bei einer passenderen Wahl von Ver- 
•rleichaiernen gewesen wäre, doch scheint 
der Helligkeitssprung trotzdem verbürgt 
zu sein, da er mir am 4. November 
sofort aufgefallen ist 



■r G^-a. 



i ich 



über auffallende Helliglteitsdifferenzen 
berichten.dieichanzwdanderen Planeten 
bemerk! habe. 

Den Planeten Ceres habe ich am 

schwach gesehen. Nachdem er am 
6. April I61i m. Z. und ebenso am 
9. April l4*/s h heller als der Stern 
BB. - 1.2973 (7.7 Gr.) gewesen war, 
so daß sich als Helligkeit 7.5 Gr. er- 
gab, zeigte er sich am 13. April Ith 

wesentlich schwächer als dieser Stern, 
so dali sich als Helligkeit nicht mehr als 
8.1 Gr. ergab. Dagegen war er am 
14. April 15 h schon wieder wesentlich 
heller als der genannte Stern und zwar 
um soviel, da» sich als Helligkeit 6.9 
Gr. ergab. Obwohl mir dieses Resultat 
gleich bei der Beobachtung auffiel und 
mir Veranlassung gab, mich zu verge- 
wissern, dal) keine Verwechselung von 
Sternen stattgefunden hat, so möchte 
ich doch die Richtigkeit desselben, da 
es mir zu vereinzelt dasteht, dahinge- 
stellt sein lassen, wenn es nicht durch 
eine anderswo gemachte Beobachtung 
bestätigt wird. 

Mehr gesichert erscheint mir die 
Helhgkeitsänderung, die ich im März 
1903 an Pallas beobachtet habe. 

1903 März 23 um 7.6n. m. Z. wurde 
beobachtet: Pallas 1 Stufe heller als BD. 
- 7.1479° (8.5 Gr.), 3 Stufen heller 
als — 7.1488° (8.6 Gr.), 2 Stufen heller 
als ~ 6.1641° (S.7 Gr., ang. 8.55 Gr.), 



Mirz 24 zeigte sich der Planet wesent- 
lich schwächer als der zuletzt genannte 
Stern. Es wurden drei Vergleich ungen 
gemacht: 

7'/i bis 7*/ 4 li. Pallas 3 Stufen schwa- 
cher als —6.1641° (855 Gr.), kaum 

1 Stufe heller als — 7.1497° (8.6 Gr., 
ang. 8.75 Gr.). 

8K 40™. 2 Stufen schwächer als 

— 6.1641" (8.55 Gr.), I Stufe heller als 

— 7.1497 0 (8.75 Or.). 

9h 50m. 2 Stufen schwächer als 

— 6.1641" (8.55), 2 Stufen heller als 

— 7.1497° (8.75). 

März 25,7h 35«bis7h 50m. Planet 
wieder nahe so hell wie vor zwei Tagen : 

2 Stuten heller als -6.1641° (8.55 Gr.), 

3 Stufen hellerals — 7.1497° (8.75 Gr.). 
Vcrgleichung mit anderen Sternen: eine 
Stufe heller als — 6.1 629 <• (8.7) Or, 
ang. 86 Größe), 4 Stufen heiter als 

— 6.1658° (8.5 Gr., ang. 8.7 Gr.), eine 
Stufe heller als —6.1684* (8.7 Gr. 
ang. a5 Gr.). 

März 26. 7h 30m bis 7h 40" wurde 
beobachtet; Pallas 3 Stufen heller als 

— 6.1658° (8.7 Gr.), fast so hell wie 

— 6.1684° (8.5 Or.). 

Es können demnach die f< 
Resultate angesetzt werden. 



1903 A 
Mär/. 23 



Groll 



T.7 



8.4—85 
8.5 



Über den Luftzustand ist bemerkt; 
1903 März 23 dunstig; Mirz 24 sehr 
klar; März 25 dunstig. 

An dem Planeten Vesta, der seit 
[SOS ebenfalls wiederhol! mit Nachbar- 
Sternen verglichen worden ist, habe ich 
bisher noch keine solchen Änderungen 
bemerkt- 
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Bestimmungen der radialen Geschwindigkeiten 
von 20 Fixsternen, 

von Edwin B. Frort und Walter S. Adams. 
Enjie Bestimmung des in die Qe- . haben die Nachfolger auf diesem Oe- 
KEa sichtslinie zur Erde fallenden 1 hiete weiter gearbeitet und besonders 
Teile* der ütsdiwiiidigkeil eitles Siemes, auf der Yerkes- Sternwarte wurde die 
den man kurz als radiale Gcschwimlig- Erniitldung der Figenbewcgiingen der 
keit bezeichnen kann, wurde zum ersten Fixsterne am grollen Refraktor und mit 
Ma^vunHugginsimjahreieoa^ersurliL Hilfe des Bruce Spektroe rannen als ein 
Sie gründet Sich bekanntlich auf die Ver- Hauplarbeitsltld kultiviert Von dort 
srh;eb:ing, welche die Spektrallimen aus lieg! |Ctz1 eine besondere Publikation 
ihrer normalen l äge infolge- der 1 igen- dieser All vur, nämlich die Bestimmung 
bewegurg eines Sternes erleiden und da der radialcuürschwindlf;keitvOn20Sier- 
diese Verschiebungen stets aulleiordcnl- neu nui Spektren Cc- sogenannten Oruin- 
lieh klein sind, so ist die Schwierigkeit lypus, durchgeiunrt von Edwin B. Freut 
ihre; Auswertung sehr guif). Durch die und Walter S. Adams. '1 I )ie Spektra de» 
Arbeiten von Vngcl, welche drei Jahre Onontypus sind lür den Astrophjsiker 
nach denjenigen von Muggins ausgc- 1 von besonderem Interesse, denn sie be- 
(ührt wurden, erwies sich die Richtig- zeichnen unlraglich ein sehr frühe» 
keil der Melhode, aber erst nachdem Stadium in dei tntwickelung der Sieme. 
Vogel 1887 die p holographische Auf- Ihre chemische Zusammensetzung ist 
nähme der Spektra einfühlte, konnten einfach, die hauptsächlichsten ihrer Spek- 
puverijss ge Resultate erzielt werden irallinieu gehören dem Wasserstoff. 
Die Bestimmungen der radialen Ue- Helium, Sauerstolf. Sihcium, SlickstoU 
schwin^iigkeiteiivoii'tlStemen.dieVngel und Magnesium an. Die Anwesenheit 
und Srluiner im 7. Bande der l'ubli- des fld.ii-n- -I da- Hr.irl.li.irakie: 
katuincn des Aslrophjsikahsrhen Obscr- kum dieses Typus, weshalb die Sterne 
valoriums in iYhilMi 1 1 -. »fi-nthi -it. n. .fi-^clhv:) lii'weilcn auch als Helium, 
bilden den Ausgangspunkt der heutigen Sterne bezeichnet werden. Das breiie 
Mdliode zur Enintidiirig der (irölie ,1er und etwas verwaschene Aussehen der 
in die (iesichtsliuie fallenden Eigen- meisten dieser Linien macht die Spektra 
bewegungen der Fixsterne. zur genauen Ausmessung der Lage der 

Den nächsten groiien Fortschritt auf : Linien allerdings weniger geeignet. si> 
diesem Gebiete machte Campbell in t da» die Genauigkeit derselben nicht 
seiner Arbeit mit dem Mills- Speklro- ' diejenige der Sterne des 5onncnt> r/n* 
graphen der l.ick - Sternwarte (1S')S|. erreicht. 

Die Benutzung der Linien des Eisen- Die beiden obengenannten Asmi- 
spektrums alsVcrgleichslimen (die zuerst nomen sind durch eine Reihe ähnlicher 
von Vogel benutzt wurden) zusammen Arbeiten, deren auch früher an dieser 
mit der S'.iigfäiligslni Prüfling der Stelle Mviiadil wurde, tiiliillliehst i>e- 
opti-diai mtd med iani-c heu l'eile des künntiuid ilie iliucii r.n \Vrfügiim;~teiicii- 
Apparats, endlich die \'ei icineiiinj; der den instriimeiilellen Hiii*miltd »:iiilen 
Ausmessung der Platten gestalteten zu den vorzüglichsten, welche zur Zeit 
Gimphell eine grollere Genauigkeit als vorhanden sind, nämlich der -il) /olliee 
bis dahin erreichbar war. Statt der Refraktor und der grolle Bruce-Spek- 
geographischen Meile, als Einheit für j trograph, nebst zwei Kameras. Die ge> 
die Geschwindigkeiten der Sterne pro 

Sekunde, erschien nunmehr das Kilo- DegeI , ma | |>„ n |,cat[<ms- of the Uni- 

meier. Nach dem Vorbilde Campbells vcisiivof Cliicago. Vol. VIII. ChicaRo 1903 
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nannten Astronomen teilen in ihrer Ab- 
handlung ausführlich alle Details über 
die Art und Weise der Aufnahme, die 
Apparate zum Ausmessen der Spektral- 
linien, die Messimgs- und Rechnungs- 
methode mit, ebenso ihre Untersuchungen 
Libur die mö.LrlicsierwL'iii; vorhandenen 
Fehl erquell er , die in dem Spektrograph en, 
der Adjustierung, den Aufnahmen und 
Messungen vorhanden sein können. Sie 
gehen auch näher auf die möglichen 
Fehler ein, welche aus den Annahmen 
für die Wellenlängen der Linien nach 
Rowlands System resultieren, die sich 
aber so unbedeutend erweisen, daß sie 
vernachlässigt werden können. Die 20 
Sterne, mit denen sich ihre Untersuchung 
bestliäfiisjt, sind nicht etwa nach einem 
bestimmten System ausgewählt worden, 
sondern nur solche Sterne des Orion- 
typus, von welchen in dem letzten Jahre 
drei oder mehrere Spektrogramme aui 
der Verkes- Stern warte erhallen worden 
waren. Um unabhängige Proben der 
Zuverlässigkeit und Genauigkeit ihrer 
Messungen zu gewinnen, haben die 
beiden Beobachter Aufnahmen des Mon- 
des und der Venus gemacht, die Ver- 
schiebungen der Linien in deren Spektren 
gemessen und die so erhaltenen Ge- 
schwindigkeiten mit den anderweitig be- 



kannten radialen Geschwindigkeiten bei- 
der Planeten verglichen. Diese Prüfungen 
sind im allgemeinen sehr befriedigend 
ausgefallen. So ergab eine Aufnahme 
des Mondspektrums am 27. Sept. 1901 
aus den Messungen der Linien Verschie- 
bungen eine radiale Geschwindigkeit 
des Mondes von — 0.5 km pro Sekunde, 
während für Jen gleichen Moment die 
Rechnung auf Grund der Mondtheorie 

— 0.6 im ergibt. Eine Spektralaufnahme 
der Venus am 8. Januar 11)02 ergab 
deren radiale Geschwindigkeit zu 

— 10.5 km, während die Rechnung 
den Wert — 11.3 km liefert. Auch 
von einigen Fixsternen, die anderwärts 
bereits aufgenommen und bestimmt 
waren, ergaben die Aufnahmen und 
Messungen von Frost und Adams gute 
Obere inst immun gen. Man darf daher 
den neuen Ergebnissen, welche die ge- 
nannten Astronomen erhielten und 
publizieren, K'o'k's Vertrauen entgegen- 
bringen. Die nachstehende Tabelle ent- 
hält die Endergebnisse ihrer samtlichen 
bezüglichen Messungen. Die ange- 
gebenen Geschwindigkeiten in der Rich- 
tung zur Erde, also die radialen Ge- 
schwindigkeiten, sind in Kilometern und 
Zehnteln derselben pro Sekunde ausge- 
drückt. Das Vorzeichen -f- bedeutet, 
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daß der Stern sich von der Erde, oder 
vielmehr der Sonne, entfernt, ■- daB er 
sich nähert In der letzten Kolonne ist 
auch für jeden Stern dk jährliche schein- 
bare tigenhewegung in Bmchleilen der 
Bogensekunde angegeben, so wir sich 
dieselbe aus vieljähr igen Positionsbe- 
stimmungen dieser Sterne ergeben hal 
Die Verteilung der positiven und 
negativen Geschwindigkeiten dieser '20 
Sterne läDl dculltch den Einfloß der 
Richtung der Sonnenbewegimg durch 
den Kaum erkennen. Doch kann man 
einen genauen Wert dieser Richtung aus 
dem vnrliegenden Material nicht ab' 
leiten, weil die Zahl von nur 20 Sternen 
da?u iu gering ist Nimmt man da- 
gegen mit (-"rot Newcnmh an, daR der 
Zielpunkt der Sonnenhewegung am 
Himmel m 2775' Hektasiensiun und 
35" nördl. Dekl. liegt, und daß die Ge- 
schwindigkeit ihrer Bewegung, wie Prof. 
Campbell gefunden, 19.9 km in der 
Sekunde beträft, so kann man die wirk- 
>nnenbewegung 



Slem 



■indijrkeit 



r 2(1 



e berechnen. Es ergibt sich dafür 
eine mittlere Geschwindigkeit 7.0 km 
pro Sekunde, oder wenn man berück- 
sichtigt, dal! ein Teil dieser Sterne sich 
entfernt, ein Teil sich nfihert, ein 
durchschnittliches Entfernen derselben 



von uns um 4.6 km in der Sekunde. 
Die auflerord entlich schwachen schein- 
baren lügenbewegungen so heller Steme 
(im Mittel R02V pm Jahr) bleiben «r- 
heblich zurück hinter den |en igen gleich 
heller Slerne vom Spektra llypus der 
Sonne und zeigen, daB die Slerne des 
Oriontypus aulierordenllich weit von 
uns euttemt sein müssen Die hellen 
Sterne in der Konstellation de» Onon 
bilden augenscheinlich eine besondere 
Gruppe darunter, sowohl in Bezug auf 
Richtung als Grillte ihrer Bewegung. 

Von den obigen 20 Sternen sind 
vier bereits früher von Voget und 
Scheiner au! ihre Radial beweg un gen 
untersucht worden, nämlich die folgenden 
mit den beigefügten Ergebnissen: 
* Orfonla + 163 km 

\ : isT: 

Mit Ausnahme von j Orionis stim- 
men diese Resultate mit den obigen gut 
uberein, wenn man den Charakter der 
Spektra berücksichtigt, die schwer zit 
messen sind. Im Verlauf ihrer Unter- 
suchungen haben Frost und Adams noch 
gefunden, daB die folgenden Sleme ver- 
änderliche Eigenbewegungen besitzen, 
also spektroskopische Doppelslcnie sind: 
b Ceti, * Eridani, 17 Orionis, fl Cephei, 
o Persel, 31' Orionis, £ Tauri. 



Die Kometenschweife im Lichte der heutigen Wissensehaft, 

EjWlie physika lisch -astronomische Sek- j er Hunderte oder Millionen von Tonnen, 

fsSSä tion der letzien Versammlung allein im Vergleich zum kleinsten be- 

der Brilish Association zu Southport kannten Monde verschwindet dieses 

wurde von Prof. Charles Vemon Boys Gewicht. Dennoch beginnen manche 

mit einer Rede eröffnet, in welcher er Kometen, sobald sie aus den entfernten 

u. a. den Standpunkt unseres lieulis<cri KeKi'.mei) des Weltraumes sieh der Sonne 

Wissens von den Kometenschweifen nähern, Strahlen auszusenden, die Be- 

darlegi. Wir entnehmen derselben wegungen zeigen, als wenn sie von der 

folgendes: Die auf dein Gcsel/.e der Sowie abijesloricn würden. Zunächst 

Gravitation heiuheiidc Astronomie hat der Coline zugewendet, biegen dieselben 

seit vielen Jahren nachgewiesen, daß ein nämlich um, entfernen sich mit Ge- 

Komel im Vermeid 1 mit einem l'lancieii -i-lmmidigkeiten, welche im Vergleich 

oder auch einem Monde kein merkliches zu der Bew egung des Kometen selbst 

Gewicht besitzt. Möglidierwcisc wie^t bclriiclillicli sind. Und erzeugen SO den 
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Schweif. Diese Ströme trennen sich 
bisweilen noch und erzeugen zwei oder 
drei Schweife 

Die Grolle de Schweifkrümmung, 
behauptete schon Olbers. hängt m jedem 
falle ab von dem Verhältnis zwischen 
der Geschwindigkeit der vom Kometen 
aufsteigenden Teilchen zu derjenigen des 
Kometen in seiner Bahn; je schneller 
das Ausströmen, desto gerader der 
Schweif. Aber die Geschwindigkeit 
der auf steif; enden Teilchen ändert sich 
mit der Knergie ihrer AhstoÜung durch 
die Sonne, und diese wieder, wie man 
annehmen darf, mit ihrer Qualität. So 
entstehen vielfache Schweife, wenn ein 
Komet bei Annäherung an sein Perihel 
spezifisch verschiedene Slofle abschlcu- 
den Der lange, gerade Strahl, der z. B. 
aus dem Kometen von 1807 kam, be- 
stand zwcilellos aus Teilchen, die einer 

kräftigeren AtKtnÜung durch die Sonne 
unterlagen als diejenigen, welche die 
kürzere, gekrümmte Ausstrahlung bilde- 
ten, die nahezu in derselben Richtung aus 
Ihm hervorkam. Für den Kometen von 
1811 berechnete Olbers, daß die von 
dem Kopfe ausgetriebenen Teilchen bis 
zum Ende des Schweifes in elf Minuten 
wanderten, und diese enorme Geschwin- 
digkeit deutet die Wirkung einer viel 
mÜL-Sitisjereti Kraft an als die ihr ei 
wirkende Gravitation. Die n ich f 
Erscheinungen der vielfachen Hullen 
erklärte anderseits Olbers als herrührend 
von der durch Gezeiten erzeugten 
Zerreißung und der möglichen Ent- 
wickdung von Kometen, Nebeln und 
Meteoriten; doch verfolgte er diesen 
Gedanken nicht ins einzelne. 

Ich mochte nun anregen, daß die 

Miiidurbaren rigeiü-dnilen des Radiums 
und der ihm ähnlichen Körper bei der 
Behandlung des Kometenproblems in 
Erwägung gezogen würden. Radium 
wenigstens liiert diu Mittel .ilurcii welehe. 
wenn die zunehmende Wärme «der die 
Gezeiten wirku ng der Son ne seine A klivität 
wecken würde, Rutherfords cr-Strahlen 
mit einer Geschwindigkeit ausgesandt 
werden kön nten ,d i e gleich einem Zwo I fte! 



der Lichtgeschwindigkeit ist Diese 
«-Strehlen bestehen nach Rutiicrfurd aus 
Helium; jeder wiegt zweimal soviel als 
ein Wassersluf iatom und hat dasselbe 
Gewicht, welches eins der kleinsten Teil- 
chen der Ko nieten suhstam nach Nichols 
und Hull besitzen muß. nder mit anderen 
Worten ein Teilchen, das eben im Mikro- 
skop sichtbar ist, würde ausreichend 
. sein für etwa 401) .Millionen von Rüther - 
lords «- Strahl lei Ichen. 

Diese l'arnkelrhcn, die mit einer 
Geschwindigkeit von einem Zwölftel der 
LichtgcschwindigkeitauSgcsandtwerdcn 
tliegen so schnell, dafl, wenn sie hori- 
zontal aul der Erdoberfläche sich fort- 
bewegten, die üravitationsan Ziehung der 
Lide ihre Bahn um den unendlich ge- 
ringen Betrag krümmen würde, den eine 
Kurve mit dem Radius von vierzigtausend 
Millionen Meilen auf die gleiche Länge 
zeigt. Dagegen ist die elektrische La 
düng, die Sie mit sich lühien, so groll, 
daK ihnen in einem hcrsiellbaren elek- 
trischen Felde eine sichtbare Krümmung 
gegeben werden kann. Stellen Sie sieh 
jetzt diese vor in den Raum übertragen 
und zwar in einem Abstände von der 
Sonne etwa gleich dem des Planeten 
Venus. Die von der Sonne herrührende 
ürövitaliuri i;i d'.>rt mir ein Tausendstel 
der auf der Erdoberfläche, daher 
| wird die Schwere in demselben Maße 
weniger fällig sein, ihren Bahnen eine 
sichihare Kriimmungaufzuzwingcn. Aber 
ihre elektrischen Ladungen sind noch 
wirksam, und wenn ich nicht einen 
arithmetischen Fehler von beträchtlicher 
Größenordnung gemacht habe, 511 ist 
keine starke Elektrisierung der Sonne 
erforderlich, um diese Strahlen in eine 
Kurve mit einem Radius von 1000 Meilen 
zu biegen. Ein elektrostatisches Feld 
von weniger als zwei Zehn tausendstel 
einer Einheit würde dazu ausreichend 
sein, ein Feld, das erzeugt wird, wenn 
die Sonne nur mit einer Ohe rf lache n- 
dichte von einer elektrostatischen Ein- 
heit auf je 3 Qiiadr.itzciitimctcr geladen 
ist Ob diese Zahlen richtig sind oder 
nicht, Ist nicht von Bedeutung. Eine 
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eickirisierte Sonne, welche außer Arrhe- 
nius auch andere annehmen, würde aus- 
reichen, die Strahlen umzubiegen und 
sie mit schnell zunehmender Geschwin- 
digkeit fortzuschleudern, so daß sie den 
Schweif bilden. Ihre Geschwindigkeit 
würde in kurzer Zeit jene des Lichtes 
erreichen, wenn nicht die Änderung 
der Eigenschaften der Materie in Frage 
käme, die eintritt, sobald eine solche 
("usehwindigkeil nahezu erreicht ist. So 
würden, entsprechend dem Verhältnis 
ihrer Ladung zur Masse, solche Teilchen 
wie Rutherlords u-Strahlen ausgesandt 
werden, jedes mit seiner GrtEl/yescliwin- 
digkeit, sie würden mehr oder weniger 
gut begrenzte Sehweite geben und 
doppelte, dreifache oder mehrfache, je 
nach der Zahl der Strahlen arten, welche 
d ie v ersc h ie den en ra d i oaku v enSu bsi aiize n 
zu erzeugen imstande sind. Aber es 
würden nicht nur von der Sonne weg- 
gewendete Schweife gebildet werden, 
sondern auch jeder negativ geladene 
Strahl, wie solche das Radium aus- 
sendet, würde einen zur Sonne hin ge- 
wendeten Schweif bilden. Vielleicht 
müßte man erwarten, daß dies ganz ge- 
wöhnlich der Fall sei; aber wenn auch 
ungewöhnlich, so ist von Hind an 
dem Kometen von 1623 bis 1824 ein 
solcher Schweif beschrieben, und drei 
oder vier weitere sind außerdem beob- 
achtet worden. 

Der Kopf oder die Koma wäre die 
Hülle aller der unabhängigen Bahnen, 
welche den Kern nach allen Richtungen 
verlassen — Bahnen, welche, während 
ihre Geschwindigkeiten noch von der 
Rulherfordsc heu Ordnung sind, zur Sonne 
konvexe Hyperbeln bilden würden. 
Unter diesen Voraussetzungen würde 
eine andere Schwierigkeit geringer wer- 
de», ;ds sie bisher gewesen ist, nämlich 
das Leuchten und der Spektral Charakter 
der Kometen. 

Lodge sagt, daß ein der Beschleu- 
tlituiiiLI t;iHerwovfi'n-_'s elektrisches hm 
Energie ausstrahlt. Die l.ichlstnimi: aus 
dem Kern des Kometen, der der größten 
g unterworfen ist, können 



fast so hell sein wie der Kern selbst; 
aber wenn sie in Regionen von geringer 
Beschleunigung zerstreut sind, sinkt die 
Strahlung und der Schweif verliert sich 

Die jüngsl von Sir William und 
Lady Huggins gemachten Beobachtungen 
des Spektrums vom Radium in der Luft 
haben einige Bedeutung für das Leuch- 
ten der Kometen. Es ist möglich, daß 
die inneren Bewegungen der geson- 
derten Teilchen, von denen jedes seine 
Bahn verfolgt, Zusammenstöße veran- 
lassen, zahlreich und heftig genug, um 
das wahrgenommene Licht zu erklären, 
und die Temperatur, um die Spektral- 
linien hervorzubringen. Mag dieses nun 
sein wie es wolle, jedenfalls können die 
radioaktiven Körper und ihre Emana- 
tionen auch unabhängig von solchem 
Vorgang Licht hervorrufen und wie 
Huggins gefunden, gibt dieses Lichl in 
Luft die Linien des Stickstoff Spektrums. 
Ist es möglich, daß die Atome des um- 
gebenden Stickstoffs durch die Aktivität 
des Radiums so beeinflußt werden, daß 
sie so reagieren wie bisher nur auf 
elektrische Endadung? Diese Möglich- 
keit eröffnet eine neue Deutung dieser 
Spektra, während bisher nach den La- 
boratoriumserfahrungen angenommen 
wurde, daß zu ihrer Erzeugung eine 
Temperatur höher als die Rotglut er- 
forderlich sei. Wenn weitere Beob- 
achtungen dies bestätigen werden, so 
könnte lins Wasserstoff-, das Kohlen- 
wasserstoff- und möglicherweise sogar 
das Natrium- oder das Eisenspektrum 
auch einmal von kalten Atomen her- 
rühren, und es liegt sogar nicht ganz 
jenseits der Grenzen der Einbildungs- 
kraft, Bilder herzustellen, nicht von der 
Kometenmaterie selbst, sondern von der 



dünnten M.iterie, durch welche der Komet 
hindurchgeht 

Eine andere Seile dieser merkwür- 
digen Beobachtung hat gleiches Inter- 
esse. Die Linien des Spektrums waren 
sämtlich nach dem roten Ende des 
Spektrums verschoben und zwar um 
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eiwadendoppdlcnAbstandderD Lteicn i N'icliols und Hull an die Prüfung der 
voneinander. Wenn nur eine oder zwei | frage, wieweit eine so I The Absloüung 
Linie» h) verschoben waren, so könnte fähig ist, die An?iehung der Sonne zu 
ein anderer Ursprung vermutet »erden: überwinde': und i!'e von den Kometen 
aber wenn die Neilier sämtlicher Lrnien ausströmende Matern abzustoßen, 
verschoben sind, ist es vernünftig, das Nichols und Hull behandeln zunächst 
Spektrum als modifiziert zu betrachten, die bWichuni; der Anziehung zur Ab' 
so als wäre es mit Radiumemanation slollung durch das Licht bei Teilchen 
beladen worden. verschiedener Grolle und Dicliie. Die 
Bevor ich diese Spekulationen über Dichte hat keinen Einfiuli auf die Wir- 
deo möglkhen Zusammenhang zwischen kung des Lichtes, während siederGravi- 
Radioaktivität und Kometen verlasse, tation günstig ist, also ungünstig der 
müclite ich nochmals auf Bredichins Schweifbildung, Die Größe spielt für 
Schlösse zurückkommen. Er bat ge- beide eine Rolle, aber mehr für die 
fluiden, dall es nur nötig" ist, drei Arten Gravitation als für das Licht, denn wenn 
von Materie anzunehmen, die vom Kern der Durchmesser eines Teilchens ver- 
mitdreiverschiedenenAnfangsgeschwin- doppelt wird, wächst die Wirkung der 
digkdtcn auspellen '""I der Ahslofiiing ersteren 8 fach, des letzteren nur 4 fach, 
durch die Sonne unterworfen sind mit Somit begünstigt Grolle die Schwer- 
drei Reihen von Abstoliuiigskräfteu — kraftsanziehung, Kleinheit dieAbstoßung 
versuchen mit der irewöliniicheu Gravi- durch da; L icht, welche verhältnismäliiir 
latious'iit/ic-hiini; ■ uiü die Gesamtheit w:ith»t, je mehr die Teilchen abnehmen, 
der Erscheinungen aller Kometen voll- Schlielilich kann ein Grad der Kleinheit 
kommen zu erklären. Seine höchste erreicht werden, bei welchem die Ab- 
is! mir f Ulli stolliuig durch das Licht faktisch gleich 
Meilen in der Sekunde und seine ge- sein wird der Anziehung durch die 
ringsle ungefähr eine Vierlehnerle in Gravitation, Ein solches Teilchen wird 
der Sekunde. Seine hiidiste Abstoliuni! also ins Räume verbleiben, seine !k'- 
nach Abzug der Oravitaiionsatt/ieliung ivej/unsj iinheeiui lulil sein von unserer 
hängt ab von der wechselnden Intensität Sonne. Lälit man die Abnahme der 
der Abstoßting, welche vom Kern auf Größe weiter gehen, so wird die 
die verschiedenen aus ihm entwickelten Absloßurtg überwiegen, und bei liin- 
Arten von Materie ausgeübt wird reichern!« Verkleinerung relativ beliebig 

Das Wesen der Kometensch weile grull wurden 

ist noch geheimnisvoll. Oie neueste Indessen hat Schwareschild gezeigt, 

Erklärung, die vor einigen Monaten im daH, wenn die Teilchen kle:n genug 

Astrouhysical Journal aufgestellt worden, sind, das Liebt auf sie nicht in derselben 

ist folgende. N.chols und Hull haben Weise wirkt. Wegen der Diflraktion 

seit einigen Jahren den Diuck unter- ist die Wirkung des I rchtes unverhall- 

sucht, der durch die Wirkung des l.ichles msmaliig gtt>n für eine bestimmte «ehr 

auf die Körper ausgeübt w ird. Diese kleine GrOÜe, wahrend sie fast gänzlich 

Arbeiten wurden veranlaßt durch die fehlt, wenn das Teilchen noch kleiner 

Untersuchungen des russischen Physikers wird. Infolgedessen hört, wenn nach 

Lebedew, aber die Genauigkeit ihrer der Theorie hei einer bestimmten Dichle 

Messungen ist weit größer, indem die des Teilchens der Lichtdruck etwa 20mal 

Abweichungen der berechneten von der so groß ist wie die Schwerkraftsanzie- 
beobachleten Einwirkung kleiner als 1 hung, die weitere Abnahme der ( IröBe 

1 % ist der Teilchen auf die Wirkung des Lichtes 

Nachdem sie diese l'.cstätigutigeii der zu bcfrünsliiicti. und schlägt vielmehr in 

Kraft, welche von der Strahlung aus- das Gegenteil um. Die Entfernung der 
geübt wird, erhalten hatten, gingen | Teilchen von der Sonne bat dagegen 
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keinen Einflufiauf dasVerhällniszwischen üravilationtanikhunR.iu erhallen, schei- 
den beiden Kraftwirkungen, indem beide nen sie nicht hinreichendes Gewicht 
gemeinsam sich ändern. Nichols und gelegt zu haben auf die unendlich kleine 
Hui! glauben daher, ohne zu leugnen, Größe der Teilchen, welche für diese 
dali .unsere Ursachen mitwirken können, Wirkung erforderlich ist. Das Maximum 
daß der Lichtdruck geeignet ist, die Er- der Wirkung für irgend eine Wellen- 
scheimmg der Kometenschweife zu er- länge wird nach Schwarzschild erzeugt, 
klären, und daß, wo die Materie, welche wenn die Qröße der Teilchen diese 
dem Kopfe entstammt, verschieden ist, Wellenlänge eben erreicht: das lidlit 
eine Trennung in mehrere Schweife er- für gewöhnliches Licht, wenn der Durch- 
folgen wird. messer zwischen einhunderttausendstel 

Diese Theorie setzt voraus, daß der j und ein hundertund fünf ziglausen dsid 
Kern eines Kometen imstande ist, unter i eines Zolles beträgt Wenn der Durch- 
der Wirkung der Sonnenwärme enorme j messer zwei und ein halb mal so groß 
Mengen staubförmiger Materie von der wie die Wellenlänge ist, ist die Wir- 
hier erforderlichen Feinheit auszusenden. kung des Lichtes nur gleich der Gra- 
Dieser Staub würde das reflektierte ; vitalion bei einer Materie von der Dichte 
Sr>mienlichl orklrm-ii, welches das Sjiek- des Wassers; wenn er ein Achtel der 
troskop zeigt, aber es ist nicht leicht Wellenlänge beträgt, werden beide Kraft- 
einzuaehen, wie das Spektrum von Wirkungen gleich, und es ist keine 
Ki>l)k'iiu;i-se's<oifi'it, von Natrium und Wirkiüij; vnrli:itnii:ii. lici <;rätieren wie 
anderen Metallen ohne Temperaturen kleineren [;ikin.[i wird die Gravitation 
hölumg entstehen kann, ferner wes- . schnell starker als das Licht, während 
halb der Staub so abgestuft ist, dali er ; das groBe Übergewicht der Lichtwir- 
scharf getrennte begrenzte Schweife gibt; kung üher die Gravitation auf sehr 
endlich wie der Staub in solcher Menge enge Grenzen beschränkt ist Die Ur- 
erzeugt worden kann, um die sichtbare fache, welche eine solche Menge dieses 
Erleuchtung der Billionen Kubikmcilcn ; mikroskopischen Staubes entstehen läßt, 
kann zu liefern, durch welche er mit durfte schwerlich nachweisbar sein, 
tiltraplanetarcr Geschwindigkeit hin- Sicher ist nur, dali der Lichtdruck 
durchgehen soll, keine Wirkimg aul ein Gas haben kann, 

Andere Theorien über die Bildung so dali, wenn das, was wir sehen, ein 
der Kometenschweife verlangen einen Gas ist, die Theorie des Lichtdruckes 
elektrischen Zustand der Sonne, und unanwendbar wird. 
Arrhenlus erklärt die Emission negativ Die ebenbesprochene Theorie ist die 
geladener Elektronen von der Sonne neuesle.aberman darf aus diesem Grunde 
als veranlaßt durch den Lichtdruck. In- nicht annehmen, daft sie alle Vorange- 
lolge des Entweichens von negativer 13.111 i;ciie;s icrdrange. Ihre Begründer 
Elektrizität wäre die Sonne positiv ge- haben selbst auf die Untersuchungen 
laden. Allein es ist schon schwer einzu- von Bredichin hingewiesen, welche einen 
sehen, warum die ek-ktm>,ki tische An- : so großen Teil der Annalen des Mos- 
?ielnsit<<, von der ( iravitatimi unterstützt, kauer Observatoriums einnehmen, 
nicht schließlich die Überhand behält. Es ist unmöglich, auch nur ein 
Ich meinerseits gestehe, dal) ich keinen Zehntel dieser Untersuchungen zu lesen 
Beweis kenne für die Exislenz eines ohne zu empfinden, daß die Frage der 
StromeselektrisierlerKörneroderTropfen, Kometen und ihrer Schweife von Bre- 
nk 1 solche Arrhcnius annimmt. dichin zuseitter Domäne gemachtwurde. 

Während Nichols und Hüll die Mit dem größten Mißtrauen und der 
Untersuchungen Schwnr/schilds y.u Milte Bitte um Nachsicht wage ich es daher, 
rufen um eine abstoßende Kraft, welche gewisse Vermutungen auszusprechen, 
zwanzigmal so groB sein kann als die von denen ich offen selbst gestehe, daß 
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sie noch nicht das Stadium erreicht 
haben, in dem detaillierte Vergl eich un gen 
mit bekannten Kometen möglich sind. 

Wenn man die sämtlichen Erschei- 
nungen, die ein Komet darbietet, die 
Feinheit und Durchsichtigkeit seines bis- 
weilen mehrfachen Schweifes, sein matte 
Lieht, das allmähliche Verschwinden 
seiner Materie in gewisser Entfernung 
vom Kopfe usw. beachtet, so wird man 
unwillkürlich an d ie Ersch ein ung erinnert, 
welche das Radium darbietet. Ich weit! 
nicht wie viele Physiker bereits die 
Kometen durch Radiumbrillen ange- 
sehen haben, jedenfalls ist es eine Tat- 
sache, daß T. C Chamberlin bereits 
im Juli 1 901 einen Zusammenhang 
zwischen den radioaktiven Substanzen, 
soweit sie damals bekannt waren, und 
den Kometen wenigstens fürerwägungs- 
wcrl <;elia!lcn 

Wenn mit mäßigen Oeschwindig- 1 
keilen und Kräften die Erscheinungen I 



exakt erklärt werden können, möchte 
es ungereimt erscheinen, die Möglich- 
keil von Anfangsgeschwindigkeiten, die 
4000 bis 80000-mal so groß sind, zu 
erwägen, und effektive AbstnlSungen 
von einer entsprechenden Größenord- 
nung. Dies ist aber nicht notwendig 
der Fall, denn mil der verhältnis- 
mäßig langsamen Trennung der Atome 
Bred ich inscher Materie vom Kern, von 
denen jedes seine eigene zur Sonne 
konvexe Hyperbel beschreibt, repräsen- 
tiert der Schweif in jedem Moment die 
dermalige Lageeiner Anzahl von Atomen, 
welche den Kern bis zu einem gewissen 
Abstand nach hinten verlassen haben, 
während mit den enormen Geschwin- 
digkeiten und effektiven Kräften, die 
hier erörtert wurden, der Komet sich 
vergleichsweise so langsam bewegt, daß 
der Schweif die derzeitige Bahn tat- 
sächlich zeigen wird. 



Vermischte Nachrichten. 

Schatten auf der Venusscheibe, frappant. Ich bemerkte zur Zeichnung, 

Herr Erich Leiner (Konstanz) schreibt dafi der Luitzustand gut, und die Bilder 

uns; >ln der neuesten Nummer (G) des fast stets vollkommen ruhig waren.« 
Sirius las ich mit Interesse den Bericht 

über die Beobachtungen der Venus von Ein Vorsehlag zur Bestimmung 
Percival Lowell. Nun hatte ich im letzten der Venusrotation ist von Dechant 
|ahre zufällig um dieselbe Zeit den J. Lüschardt in Zichyfatva gemacht 
Planeten Vet-u; an meinem 2' '., ifillijren worden. Unter Voraütseiiauie;, daß ilie 
Instrument eingestellt. Da ich alle meine Oberfläche der Venus keine gleichför- 
tieobachtungen immer gleich notiere mige sei, sondern etwa wie bei der 
und eventuell Skizzen ,mlerlis:c, was ieli Lrde aus Festländern und Meeren be- 
gerade bei der Venus tat, so konnte ich steht, werden, weil die W:in?ie?lialikii 
diese Zeichnungen mit den vorliegenden der Sonne von den ersleren stärker 
vergleichen. Seltsamerweise linde ich reflektiert, von teiltet ett stärker absor- 
die Schalten, die ich damais ji: sehen hier: weiden, Maxiina und Minima der 
glaubte (21. März) in den Zeichnungen Wärmestrahlungen eintreten, je nachdem 
von Percival Lowell (namentlich vom auf der Scheibe sich die Haiipittias;e 
22. März) wieder. Ich muH mir aber der einen oder der anderen Gebiete be- 
doch sagen, was mit einem großen \ findet Im Bolomeler haben wir aber 
Refraktor mi< Mühe gesehen werden ein ve.rziii:liclics Iti-Iniuient, um äußerst 
kann, wird doch kaum mit einem 2 l j..- geringe Tcmpcratursch wankungen zu 
zolligen Instrument wntiminclimeii sein, ermitleln. Das Instrument scheint noch 
Und doch ist die Obereinstimmung ' aus dem Grunde bierfür sehr geeignet, 
Sirius 1904. Heft S. 2\ 
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weil nach Langley's Untersuchungen die 
Sonnenenergie, welche als Wärmestrah- 
lung auftritt, fünfmal so groß ist als 
die der Lichtstrahlung. Der Verfasser 
schlägt daher vor, die Zeiten der Maxima 
und Minima der Wärmestrahlung der 
Venusscheibe mittels Bolometer zu be- 
obachten und daraus die Rolationsdauer 
zu bestimmen. Letzteres dürfte aber 
doch groBe Schwierigkeiten haben. 

Sternbedeekungeri durch Plane- 
ten. Herr Tad. Banachlewicz hat (in 
polnischer Sprache) eine Untersuchung 
über S lern bedec klingen durch den Jupiter 
veröffentlicht i;nd schreibt uns bei Zu- 
sendung derselben: »Die Beobachtungen 

der S lern bed eck un gen durch Planeten 
sind geeignet wichtige Daten über die 
Planelenalmosphären zu schaffen; un- 
glücklicherweise sind diese Erschei- 
nungen seilen; nach meiner Rechnung 
kann man bei unseren Wetferverhält- 
nissen eine Bedeckung eines Sterns 
kleiner als 7. Grone an einem be- 
stimmten Orte nicht öfter als einmal 
in 144 Jahren beobachten zu können 
hoffen. — In meiner Schrift mache ich 
darauf aufmerksam, daß die Helligkeit 
des Sterns B. D. —6.6191° etwa 40* 
vor und nach der Bedeckung wahr- 
scheinlich stärker ab- und zugenommen 
hat; nun muH nach den schönen Panne- 
knekschcn Untersuch untren CA. N. 3013) 
einesolche Hell igke Umänderung plötzlich 
eintreten, wenn die Strahlen des Sterns 
die höchsten Schichten der Planeten- 
atmosphäre streifen. Daraus könnte 
man einfach die Höhe der Juptteralmo- 
sphäre ableiten. Vielleicht könnten auch 
d i e Satel I i len du rdi gä u ge h in ter derju p i ler- 
scheibe zu ähnlichen Zwecken benutzt 



Neue Veränderliche. Prof. M.Wolf 
berichtet ') über zwei von ihm entdeckte 
Veränderliche Sterne im Adler. Gelegent- 
lich seiner photographischen Aufnahme 
einer Himmelsregion Im Adler, die sich 

') Astron. Nachr. No. 3954. 



schwächere Sterne, die geringe Hellig- 
k ei tisch« 1 .!!] km igen zu zeigen sc!ii-ii:cn. 

• Die ganze Gegend«, schreibt Prof. 
Wolf, -ist erfüllt von solchen Objekten. 
Da aber die Schwankungen gering sind, 
so ist die Veränderlichkeit nicht sicher 
zu erweisen, und ich verzichte vorläufig 
darauf, die Sterne weiter zu behandeln.- 
Bei dieser Gelegenheit fand er aber noch 
zwei auffallende Veränderliche, die ihm 
früher entgangen waren. Essind folgende: 

Veränderliche MI. 1904 Aquilae. 
a 19h33n>40.66' ö = + \0 a 22' 2.1". 
Hdiijrlicitssdi'.vnnkiini; auf -I verfiel it- 
nen Platten: 13.0 bis über 15. OröBe. 

Veränderlicher 112. 1904 Aquilae. 
a W 34ml2.46- 3 = + Kme' 35.7*. 
Hdliglicitssdi wankung auf 4 vergliche- 
nen Platten; 11.2 bis 12.7 Größe. 

Über Helligkeltsschätzungen auf 
p holographischen Platten macht Prof. 
M ax W o I f c i n ige wicht ige Bemerkungen. 1 ) 
Schon früher hat er auf Schwierigkeiten 
hingewiesen, welche die Schätzung von 
Sternhell ig keiten auf photograpiuschen 
Platten darbieten, welche mit verschie- 
denen Objektiven oder verschieden- 
artigen Plattensorten aufgenommen wur- 
den. Gelegentlich eines von Dr. Hartwig 
hervorgehobenen Falles, in welchem ein 
Stern bei der Helligkeitsbeslimmung mit 
bloßem Auge wesentlich anders ge- 
schätzt wurde im Vergleich zu einem 
zweiten, als die phofographischen Auf- 
nahmen ergaben, hat Prof. Wolf diesen 
Stern auf den Platten untersucht, die er 
mit verschiedenen Objektiven erhalten. 
Es ergab sich, daß, wenn man den 
Sfern ohne Vorsicht nach den Auf- 
nahmen mit zweien dieser Objektive 
untersucht hätte, man notwendig auf 
eine beträchtliche Veränderlichkeit des- 
selben habe schlichen müssen, die aber 
völlig ausgeschlossen ist, weit diese 
beiden AiEiiinhmeu iilt-ichzeitijr erfol;i 
waren. »Dieses Beispiel,, sagt Prof. 



') Astron. Nachr. No. »49, 
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Wolf, .zeigt uns also, daß es vollkom- 
men zu verwerfen ist, aus Schälzungen 
(ich rede hier nur von Schälzungen, 
nicht von Messungen) von Platten, die 
mit verschiedenen Objektiven aufge- 
nommen sind, Schlüsse über kleine 
Hell ig kei Issel: wan klingen zu ziehen. Die 
verschiedene chromatische Korrektion 
der Linsen in Verbindung mit der ver- 
schiedenen Färbung der Sterne ver- 
hindert es. Herr Dugan fand, dal] auch 
Aufnahmen mit demselben Objektiv, 
die sehr verschieden lang exponiert 
sind, dieselbe Erscheinung zeigen. 

Dieses Beispiel macht uns aber auch 
darauf aufmerksam, daß Überhaupt 
t k'Nigkeitsii-lmt^im^L'ii bei llenutzmu,' 
verschiedener Linsen (und Ümulsionenj 
verschieden ausfallen müssen, gerade 
wie für Beobachter mit verschieden- 
artigen Augen oder für denselben Beob- 
achter bei sehr verschiedenen Höhen. 
Ähnliche Verhältnisse gelten in hervor- 
ragendem Milie beim Vcri/Ieidieu von 

vom Rande des Bildfeldes beim näm- 



za streichen; MA = (194) Dejopeja, 
ML = (214) Aschera, MZ = (409) 
Aspasia, NA = <505) [1902 LL].« 

Über die geographische Breite, 
In welcher man in den Sommer- 
monaten die Mitternachtssonne sehen 
kann, schreibt die V. Z. folgendes; In 
der Zeit vom 19. April bis zum 19. Juli, 
also rund drei Monate, herrscht in der 
Breite von Berlin zwischen Sonnen- 
untergang und Aufgang eine ununter- 
brochene Dämmerung, Die Sonne nimmt 
in dieser Zeit eine so hohe nördliche 
Stellung am Himmel ein, daß von dem 
Krejse, welchen sie bei der täglichen 
Umdrehung des Himmelsgewölbes be- 
schreibt, zur Zeit der Sommersonnen- 
wende nur etwa ein Drittel bis ein Viertel 
des Umfanges unter dem Horizont liegt. 
Die Sonne bleibt infolgedessen selbst 
um Mitlernach herum in unmittelbarer 
Nähe des Gesichtskreises, und es fällt 

Norden vorausgesetzt-- ihre nädillrehe 
Bahn an dem Dämmerungslichte bis 



513, UX)1 ! V -M. Aul;. 1*13 von W 

.514:. l«0j MI! 24. . 1903 . w 

515) 1903 ME 20. Sept. 1903 . W 

-.510 l'.'OJ ,HO 20. mi Di 

■ SIT, IWj MH 22. » 1903 . D> 

(520) 1903 MV 27. . 1903 . TS 

(521) 1904 NB lajan. 1904 von Diigiin der Mitternachtssonne 
Von den Entdeckungen LZ, MC, ! ten. Die Tabelle entliäll neben dem 

MK, MM, MN, MQ, MR, MS, MT, MU, von 7 zu 7 Tagen fortschreitenden Datum 
MW, MX, MV konnte wegen unzu- de; Juni, Juli und August die geo- 
reichenden Beobachtungsmaleriales keine gniphiai'be Breite der One, iür welche 
Bahn berechnet werden: von MD und die Sonne bei der unteren Kulmination 
MF gelangen nur Kreisbahnen; MJ ist : mit dem unteren Rande gerade den 
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Horizont berührt Bis zu den betreffen- Beispiel 0.3" 
den Breiten muß man an den betreifen- sichlskreises. 
den Tagen also mindestens vordringen, 
um die Mitfern aclitssonne ganz am 

Himmel über dem Nord punkte des Hori- : i unl 

zontes schweben zu sehen. Bei der , , ..„., 

Aufstellung der Zahlen ist auf die Wir- » 22.fa 663 

kung der Strahlenbrechung in der Erd- • 29.(30. 66.5 

atmosphäre bereits Rücksicht genommen, I» b SH 

dagegen rücken die obigen Grenzen * jo'U] 691 

etwas nach Süden, wenn man nach der . 27i/2& 705 

Sonnt; nicht vom ScLiff uik'i mm Stva:iik- 3.-4. 72.3 

aus, sondern von einer Höhe ausschaut * !1" Ii ~? 

Man kann dann gewissermaßen unter J 2 4 ß5. 78.7 

den Horizont sehen, in der Höhe von , 3lji.j9. 81.2 
100 m über dem Meeresspiegel zum 



12. 67.6» nördl. 
_/o. 6tV8 
15.' 16. 66.4 
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Planeten- Ephcrneriden. 



Mittlerer Berliner Mittag. 

I I Ot 

HoMssiotsimi IVkliiaiiniä «n 



1 IB'67 I OH 51-2, 



■ 1 i 
Ii -j.j-is 



Okt. S U 13 40'R1 



Erstes Viertel. 
Vollmond. 
Letztes Viertel 



ü durch den Mond für Berlin 1904. 



Lage und Oröße des Saturnringes (nach Besse!). 
Oktober 6. OroBe Achse der Ringellipse: 10-47"; kleine Achse: 11*20". 

Erhöhuni»swiakel der Erde über der Ringebene: 16" 17-1' rtördl 

Oktober 7. Mittlere Schiefe der Ekliptik 23° 27' 6TJ3" 

Scheinbare ... 33* 16' Wie" 

Halbmesser der Sonne 16' 0 S6" 

Parallaxe . . 8-81" 
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Stellungen der Jupitermonde Im Oktober 1904. 
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Erscheinungen der Juplternionde. Die sitrrtUcheri Angaben über die Ei 

Sd-eii : ■ i'.'n .-. Ij-.iI. U • wr. .min Hilf /(i- v..- (neeniv.ih D: 

Irshanler. In Hh.IimiLI. ■ »h-u-i lr- > "- I • e: i..h ICH I ^ IV I* 



Ec K den Ausu :i 1 mKm .... VH-iiim J« Ijpilet 
.> eis l'd-diu.-iVi j t . :i.i:..mn-i hi:.;ji i t -.iiic:!thcihc 

Oc U das Wir.l.riMr.™.n s.-h.h n, h-n in iir.iirrwiv.be 

Ti I den Einintl des Trabanten vor die Jupiter Scheibe. 

I- I des Aj.ir.i: iv- . .. lei ...i; e.t: 

Sil I ik'ii [-lin'.rill du.-i I^hai-^^L-liiülL-ii, sul ,Uc [ii r i;,rr,o L -ilv. 

Sh E den Austritt des Trabantenschattens aus der fupitersdieibe. 
Es sind nur ilk'ji'ni^L-n Kr^i-tn;inuii^cn der lupitermonde aufgeführt, weicht ml-I: 
eignen, wenn Jupiter zu Oreenwicfa über und die Sonne unter dem Horizonte steht. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäische! Zeit ;u finden, hat 
man nur nötig, 1 « 711 den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, 

Oktober!. III. Ec, R. 17h sl m 4 »; II. Ec. D. 18* 1» 62.. lll.Oc. D. 16*2« 
Oktober &. III. Sh, I. 5" &3-, Oktober 10. II, Sh. E, 17h 43*. I. Sh. E. 
I. Tr. E. iBhfli». II.Tr.E. IS^S». Oktober 17. II. Sh. I. 17«- 61». II.Tr. I. 17" 87- 



Stellungren der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im Oktober 1904. 

Tethys. Oktober!. 43"; Oktober 3. IG»; Oktober!. I»>! Oktober fl. 201; 
Oktobers. 17-5*; Oktober 10. WS"; Okloberl2. Ii-Ii; Oktobern. 96h; Oktober lü. 
« SH; Oktober 18. 4-1*; Oktober SO. 1-4*; Oktober St. 23 7"; Oktober 23. 2S-0'; 
Oktober 26. 17'3h; Oktober 27. 14.7"; Oktober 2B. 12-0«. 

Diono. Oktober2. 21-4»; Oktober 6. lC-l»; Oktobers. 8-7*; Oktober 11. 3'4'; 
Oktober 13, 2m»; OkUibertc. 138"; OktoberlS. 7*6"; Oktober33. 11»; Oktober 2t. 
lg'Oü; Oktober 27, lHt| Oktober 30. 0-3". 

Hhea. Oktober 4. u-ih; Oktobers. 3fl"; Oktubcr It. IM*; OktoberlS. S'7&; 
Oktober 22. WS*; Oktober 21. t-»j Okiober 31. 17-1". 

Titan. Oktober 2. 6-th W,; Oktober 8. OS* S.; Oktober 10. . re* E.; 
Oktober 14. 4-9M.; Oktober IB. 3.3h W.; Oktober iL 23-ä" S.; Oktober 20. 0-3" E; 
Oktober 30. a ;" I. 

lapetus. Oktober 6. 23 sH E; Oktober 26. 10-0" I. 



Mehrere größere nnd kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiBHÜrdlg zu vorkaufen. Reflektanten wollen sich 
wegen näheror Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J, Klein in Köln-Lindenthal. 
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Feier des Leibnizschen Gedächt- 
nistages am 30. Juni hielt in der 
Preuliischen Akademie der Wissen- 



und verbreitete sich dabei auch 
die Gesch ich le der Astrologie.') Meister- 
haft entwickelte der berühmte Gelehrte, 



C Im November 1901. 5. 215. — Erscheinungen der 
nondeini November 1904. S. 216. — Stellungen derSalnmnionde im NovernbBr 1904. S.21Ü. 

Zur Geschichte der Astrologie. 

tintiitä die Geschichte von fünf Jahr- 
lausenden und vermuten davor eine 
ebenso große, nur schichten weise ab- 
schätzbare Periode menschlicher Kultur. 
In Ägypten reicht die Einführung des 
an den Sothlsaufgang gebundenen 
Sonnenjahres wahrscheinlich lausend 
Jahre vor den ältesten um 3300 v. Chr. 
wie die Verknüpfung des menschlichen datierbaren ersten König, und diese 
Daseins mit dem Himmel und seinen astronomische Tat ersten Ranges setzt 
Sternen einer jener Urgedanken der ; ganz gewiß eine wissenschaftliche Kultur 
Menschheit ist, der unausrottbar ihr ein- von Jahrtausenden voraus. Ebenso 
geprägt erscheint und überall auftritt, finden wir in den altbabylonischen Aus- 
wo sich die Kultur zum Erforschen des grabungcn zu Nippur eine unermeß- 
L'btTiiiiiilidteii erhebt und die ersten liehe bis in; dritte Jalirtitiisend v. Chr. 
wissetisdiafllichen Versuche anstellt. 'zurückgehende Priesterbibliothek, deren 
•Wir umspannen jetzt«, sagt Prof. nur zum kleinsten Teile bekannt ge- 
Diels, >in gesicherter hiflorischer Kon- wordenen Texte u. a. detaillierte Stern- 
"'TsitzunKsber d Königl. Preußischen berechnimjjen enthalten. Die Stern- 
Akademie 30. Juni 1904. XXXIV. | beobachtung und Sterndeutung der 
Slriui 1904. Heft 9. 25 



Babylonier ist mit ihrer Religion auf 
das innigste verbunden, und da die 
Grundlagen dieser al tbaby I o n ischc n 
Wissenschaft, wie Sprache und Schrift 
ausweisen, auf eine viel ältere, dort an- 
sässige sumerische Kultur zurückgeht, 
deren erste Anfange weit hinter dieser . 
Epoche liegen müssen, und da auch 
die altchinesische Astronomie in ihren 
ISetihadiluugeii bis /.um Jahn: 2607 v. 
Chr. reicht und natürlich ebenfalls eine 
geraume Periode der Vorbildung dazu 
voraussetzt, so blicken wir wie durch 
einen Spalt in eine uralte Schicht orien- ! 
talischer Wissenschaft hinein, die uns 
mindestens bis zum vierten und fünften 
Jahrtausend zurückfuhrt 

Viel später als die Bewohner 
Ägyptens und Mesopotamiens sind l 
unsere Urahnen, die indogermanen, wo 1 
sie nun auch ursprünglich gesessen 
haben mögen, sei es in Zentralasien 
oder in Deutschland, zur Kultur und 
zur Wissenschaft gelangt Und doch 
beginnt auch hier der Anfang höherer 
Betrachtung mit dem Zählen und Messen 
der Gestirn laufe. Der gemeinsame ur- 
alte Name des Mondes ist der -Messer«. 

Der Glaube freilich an einen mysti- 
schen Zusammenhang zwischen den 
Gestirnen und den Menschen, den die 
reliyiiise Auffassung des Orients (ruh 
ausgebildet und mit der fortschreiten- 
den t'xüUen l : Lirsdlilili; immer raffiniertet 
ausgestaltet hatte, stiel) bei der Begeg- 
nung mit der indogermanischen Wissen- 
schaft des Abendlandes auf Widerstand, 
Die ersten Vertreter dieser abend- 
ländischen Wissenschaft, die ionischen 
l'hysikcr des sechsten vordirisilidieu 
Jahrhunderts, wollten von Sterndienst 
und Sterndeutung nichts wissen. Dies 
begreift sich nicht etwa bloß aus dem 
Rationalismus jener ersten Philosophen, 
die ein rein physikalisches System ohne 
rdisWH'ii Hintcrgrimil anzustellen 

wagten, nicht bloß aus dem ebenfalls 

bereits tiilionnl irischen Denken des 
ionischen Volkes, wie es uns die home- 
rische Dichtung enthüllte, sondern viel- 
mehr gerade aus dem tiefsten Orunde 



indogermanischer Religion, die wohl 
ihre Götter im geheimen Weben der 
Wälder, Im Rauschen der Quellen, im 
Leuchten, Donnern und Blitzen des 
Himmels scheu zu erkennen und treu 
zu verehren weiß, aber nicht wagt, wie 
die babylonische Religion, den Lauf 
des Helios und der Selene in ein Recheit- 
exempel zu fassen und das Fatunt der 
Gestirn götler durch das Horoskop zu 
erforschen. Daher ist der Mondkult in 
Griechenland unbekannt und der ver- 
einzelte Sonnenkult wohl nirgends ur- 
sprünglich gewesen: die Sterndeuterei 
hat ihren Einzug in Griechenland erst 
gehalten, als das echte Griechentum 
ausgestorben war. 

Geboren in den sonnendurch- 
glühten, sternklaren Ebenen des Zwei- 
stromlandes hat die chaldäisdie Wissen- 
schaft von Alexander an, gleichsam als 
Vergeltung für die Eroberung des 
Orients durch die Griechen, auf das 
Abendland ihren fanatischen Einfluß 
ausgeübt. Die Propaganda schlich im 
stillen, die Literatur verbarg sich. Trotz- 
dem haben die neuesten Forschungen 
überraschend zahlreiches Material aus 
den Winkeln der Bibliotheken hervor- 
gezogen und glänzender Scharfsinn her- 
vorragender Forscher hat die Entwick- 
lung dieser Pseudowissenschaft auf 
griechischem Boden zu erhellen be- 
gonnen. Man sieht, wie eine mystisch- 
gelehrte Literatur etwa vom zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderl an aus 
Ägypten sich mit großer Schnelligkeit 
über den ganzen griechisch-römischen 
lüldiingskrei- wie ein unheimliches Flug- 
fciter verbreitet und die arme sündeuge- 
plagte und crlosungs bedürft ige Mensch- 
heit mit den Banden eines grausamen 
Fatalismus umstrickt. Zahllose ebenso 
geldgierige wie fanatische Adeplen der 
chaldäisch -ägyptischen Lehre durch- 
ziehen die Länder und jagen mit ihren 
Horoskopen der Bevölkerung Schrecken 
ein. Kaiser wie Bettler verfallen unrett- 
bar seit dem ersten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung dem unseligen liestim- 
glauben. Ein nicht unbegabter Dichter 
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stellt seine Leier dem Aberglauben zur 
Vertilgung und widme! sein astro- 
logisches Oedichl dem Kaiser Tiberiiis, 
der selbst der Lehre zugeneigt war. 

In diesem Oi'dichie des soRenannicn 
Manilius i;cht sich die rognalin ho- 
minis ei mundt als Leitmuhv durch 
alleKürher. ■ Wie konnten die Menschen', 
heiBt es. -die Welt erkennen, wenn 
nicht in ihnen selbst die Welt wäre'- S« 
ist als» kraft dieser Wesen sver wandt' 
schalt der irdischen und himmlischrn 
Nalur das Schicksal des einzelnen an 
die Gestirne gekettet. Die Konjunktion 
der Planeten l*T.t:mmt die Oebutis- 
stunde, und wer jene kennt, der kennt 
die Zukunft. 

In der römischen Reichshälfte hat 
sich von Chris»' Geburt an diese Lehre 
von den Planeten und den sie regie- 
renden Göttern so unmerklich und un- 
heimlich rasch verbreitet, daß sich im 
Laufe des ersten Jahrhunderls die 
Zählung der Tage nach den sieben 
r 1 t;qil L-(t_-i i s;üt(crn durchsetzte und sogar 
in dem gewöhnlichen Marktverkehre 
Aufnahme fand. Die Reihenfolge dieser 
Tagesgötter Saturnus, Sol, Luna, Mer- 
curius, Jupiter und Venus ist nicht die 
in der wissenschaftlichen Astronomie 
übliche Ordnung der Planeten, sondern 
die jener astrologischen Pscudolitcratur. 
Daher also muli diese Zahlung stammen, 
die bis auf den heutigen Tag in allen 
Ländern Europas üblich ist Das Eifern 
der Kirchenväter und der Päpste konnte 
gegen diese chaldäische Abgölterei nichts 
ausrichten. Bei uns heil» selbst der 
heiligste Tag der Woche, der dem 
Herrn geweiht sein sollte, streng 
heidnisch nach dem Sonnengotte. 
Deutschland hat diese Benennung der 
Wochentage vermutlich um das Jahr 
300 vom Oberrhein her aus dem römi- 
schen Reiche erhalten und zäh daran 
festgehalten. 

Ganz anders der Orient. Obgleich 
dort die Warze] der AMtoloijie kWin;i\ 
obgleich gerade dort stets der Haupt- 
sitz der chaldäischen Weisheit war, ge- 
lang es doch dem Christentum und den 



scharfen Angriffen der Apostel gegen 
diese emporgekommene Planelenrech- 
tumg wirksam aufzutreten und in riet; 
christlichen Kreisen des Orients und 
Griechenlands den Greuel der heidni- 
schen Wochentage auszutreiben. 

Eine klägliche Rolle spielt in jener 
Zeit die Wissenschaft Vielleicht ist es 
richtiger, diesen hehren Namen für 
anderthalb tausend Jahre seit Christi 
Geburl ganz auszustreichen, da 
während dieser Zeit kein selbstän- 
diger, fortwirkender wissen scliaftl icher 
Gedanke auf griechisch-römischem Ge- 
biete gezeugt ward. Aber derjenige, 
der nach der all gern einen Schätzung 
noch am meisten Anspruch erheben 
könnfe, als Vertreter der Wissenschaft 
in römischer Zeit betrachtet zu werden, 
Claudius Ptolemaeus, dieser Mann war 
Astrolog. Mit tiefem Schmerze müssen 
wir gestehen (die neuere Forschung 
läBt darüber keinen Zweifel), daß der 
berühmte Verfasser des Almagests zu- 
gleich auch die Tetrabiblos verfertigt 
hat, das Grundbuch der astrologischen 
Aflerweisheit, in dem die Geschicke' der 
Völker wie der einzelnen an die Be- 
rechnung der Gestirne angeknüpft und 
die Wahrheit und Nützlichkeit dieser 
Trug wissen schaff gelehrt und beredt 
verteidigt wird. 

So hat der chaldäische Imvuhn die 
Beslen umnebelt und noch anderthalb 
Jahrtausende die Menschheit genarrt und 
gequält. — 

Im Orient," in Persien, Indien und 
China steht die Astrologie noch heule 
in hohem Ansehen, und solches kann 
nicht wundernehmen. Aber bezeich- 
nend Für unsere Zeit ist, dal! auch bei 
uns von verschiedenen Seiten der Ver- 
I such gemacht wird, den alten Aber- 
| glauben, der menschliches Geschehen 
j mit den Stellungen der Gestirne in Be- 
ziehung bringt, wieder zu erwecken 
und in die Volksausehauunj; einzuführen, 
i Natürlich ist die pekuniäre Ausbeutung 
! dieses Aberglaubens dabei die Haupt- 
i sache oder vielmehr der einzige Zweck. 



Die Expedition des Astrophysikallschen Observatoriums 
der Smithsonian- Institution zur Beobachtung der totalen 
Sonnenfinsternis des 28. Mai 1900. 



(Hierin 2 Tj 
BMlie Zone der Sichtbarkeit dieser 
BtJEa Sonnenfinsternis war von 
Washington aus sehr leicht zu erreichen, 
und in folged essen erschien es wünschens- 
wert, den Votgang durch Entsendung 
einer Expedition seitens des Astrophys. 
Observatoriums der Smithsonian Institu- 
tion zu beobachten. Der Kongreß bewil- 
ligte dafür eine Summe von 4000 Dollars 
und die Expedition wurde unter Leitung 
des Direktors des Observatoriums, Prof. 
S. B. Langlcy, ausgeführt. Ihm standen 
vom Personal des Observatoriums zur 
Seite die Herren C O. Abbot, F. E. 
Fomle jr. und A. Kramer. Das Wetter- 
Bureau der Vereinigten Staaten hatte 
für die Gegend, in welcher die Expe- 
dition stationieren wollte, günstige 
Witterung in Aussicht gestellt, welche 
Prognose sich im ganzen auch bestä- 
tigte. Als Station wurde ein Punkt 



Korona zu erhalten. Selbstverständlich 
war solches nur durch photographische 
Aufnahmen zu erzielen und um mög- 
lichst große Bilder zu erlangen, mußte 

langer Brennweite zur Anwendung 
kommen. Prof. E. Pickering vom Har- 
vard -College -Observatori um stellte zu 
diesem Zwecke der Expedition ein Ob- 
jektivgtas von 12 Zoll Durchmesser und 
135 Fuß Brennweite nebst den erforder- 
lichen Nebenapparaten zur Verfügung 
und neben diesem großartigen Instru- 
mente konnte noch eine von Prof.Young 
vermittelte Linse von 5 Zoll Durch- 
messer und 38 Fuß Brennweite ver- 
wendet werden. Zum Zwecke der Be- 
obachtungen mit bloßem Auge dienten 
ein 5-zolliges und mehrere kleinere 
Teleskope, zur photographischen Auf- 
nahme der äußeren Korona verschiedene 
der Nähe von Wadesboro in 34° Kameras mit Linsen von kurzen Brenn- 
57' 52" n. Br. und 5 Ii 20 m 1 7.8 s westl. weiten, die zu möglichst lang dauernden 
v. Green wich gewählt. Die Aufgabe Aufnahmen Verwendung finden sollten, 
der Expedition bestand darin: 1. die um die äußersten Grenzen der Korona 
feinere Struktur der inneren Korona noch darzustellen. Untersuchungen über 
photographisch aufzunehmen und zu die Wärmestrahlung der Korona mittel; 
beobachten; 2. die äußere Korona und des ßolometers bildeten natürlich die 
etwaige Objekte in der Nähe (iev Sr>m:i' f l.inptaiifgabc für Prof. Langley. Zur 
zu p holographieren ; 3. die Wärme- Nachforschung nach einem etwaigen 
Strahlung der inneren Korona zu messen intramerkurialen Planeten diente der von 
und, wenn möglich, mittels des Bolo- Prof. E. Pickering angegebene photo- 
meters die Energieverteihmg im Spek- graphische Apparat, der aus mehreren 
trum derselben k'stnirklkvi ; A. das so- Kameras besieht, deren Achsen so gegen- 
genannte Flash - Spektrum zu pholo- einander geneigt sind, daß sie zusammen 
graphieren;5.dieZeitendetBeriihrungen eine Fläche des Himmels aufnehmen, 
dua Snniien- und Mondrandes genau zu i 
beobachten. 



Die Wahrnehmung der sehr merk 
würdigen Struktur des Innern Teils de 
Korona, welche Prof. Langley un 
andere gelegentlich der Finsterni 



! sich östlich und westlich bis z 
15° und nördlich wie südlich his zu 5° 
vom Mittelpunkte der Sonne erstreckt. 

Der 28. Mai war meteorologisch den 
Beobachtungen sehr günstig, wolkenlos 
blaute der Himmel über der Station und 



1S78 machten, ließ es wünschenswert alleprojektierten Beobachtungen konnten 
erscheinen, während der Totalität von ausgeführt werden. 
IfOOeinegenaueDarstellungder inneren 



der Totalität anbelangt, so wurde sie 
ungefähr gleich derjenigen geschätzt, 
die in einer klaren Vollmond nacht 
herrscht; indessen konnten von Planeten 
und Siemen nur wenige der hellsten 
gesehen werden. Die äquatoriale Aus- 
dehnung der Korona an jeder Seite der 
Sonne wurde von den Beobachtern mit 
Maliern Auge auf 2 bis 5 Monddurch- 
messer geschätzt. Ein mitbeobachten- 
der Maler schätzte die Farbe des äulicren 
Koronalichtes apfelgrün, und sie er- 
sirecktesich bis zu einem halben Sonnen- 
durchmesser gegen den Rand hin, von 
wo an die Färbung mehr gelblich war, 
während die innere Korona blaßgold- 
iarbig erschien. Die teleskopi sehen Be- 
obachtungen ließen eine groüe Menge 
Detail in der Korona erkennen, doch 
cischien dasselbe weniger scharf und 
bestimmt als bei der Finsternis voi; 1878, 
welche Prof. Langley auf Pikes Peak 



in gestür 



lägicn. 



Die äquatorialen Koionastrfüen konnten 
auf der Photographie bis ?ur Entfernung 
von 4 Sonncndurchmessern verfolgt 
weiden, und m dieser tntfernung wurden 
sie offenbar nur wegen 1 ichtschwacbe 
unsklitbar, keineswegs aller zeigten sie 
dnM ein bestimmtes linde der Aus- 
dehnung. Die Knrnnastrahlen in den 
I'olargegenden der Sonnt waten augen- 
fällig und viellach in derselben Weise 
in Kurven geordnet wie die bekannten 
Kraftlinien eines Magneten Mit den 
Kimeras von langer Brennweite wurden 
Photographien mit zahlreichen Details 
erhalten, tlie /um Vergleich mit den 
Aufnahmen zukünftiger f instei nisse von 
höchstem Werte sind Besondere die 
Linse von 135 Fun Brennweile erwies 
sich für die Finsternis - rhotographie 
auberst wertvoll. 

f>ic Rolomeu-i -Beobachtungen rag. 
ten die Wärniewukung der inneren Ko- 
rona-Strahlung, äoeh war dieselbe un- 
erwartetschwach. Die Ergebnisse deuten 
eine verhältnismäßige Schwäche des 



Teiles des Korormfpcktrums 
an, was unvereinbar ist mit der Hypo- 
these, dafi die Strahlung eine Folge 
hoher Temperatur ist oder hauptsäch- 
lich aus reflektiertem Sonnen lichte be- 
steht Dies, zusammen mit dem Aus- 
sehen der Korona, scheint die Hypo- 
these zu begünstigen, welche die 
Hatipiquelle dieser Strahlung in eine; 
Art elektrischer Entladung erblickt. 'Die 
wohlbekannte Polarisation des Lichtes 
der äußeren Teile der Korona und das 
Vorhandensein feiner dunkler Linien im 
Spektrum derselben, welche Janssen vor 
Jahren entdeckte, und die durch Per- 
rotines Photographien der Finsternis von 
1901 bestätigt wurden, beweisen, dafi 
ein kleiner Teil der Koronast rahhing 
durch reflektiertes Lieht der Sonnen- 
photosphärc zustande kommt Indessen 
lehren die photographischen Aufnahmen 
des Korunaspektrums durch Campbell 
(1898) und Perrine (1901), daß die 
Hauptmasse des Lichtes der Korona 
keineswegs reflektiertes Sonnenlicht ist. 
Manche neigen zu der Annahme, die 
Hauptquelle des Lichtes der Korona sei 
in glühenden Parti kekhen zu suchen, 
die sich nahe der glühenden Sonnen- 
photosphäre befinden, indessen ist Prof. 
Langley überzeugt, daß der spektro- 
skopische Befund gleich gut auch mit 
der Annahme elektrischer Entladungen 
Übereinstimmt 

Die Nachforschung nach intramer- 
kurtalen Planeten ergab die Unwahr- 
scheinlich keit der Existenz von solchen, 
die heller als 5. Größe erscheinen, doch 
könnten immerhin schwächere vor- 
handen sein. Auf einer Platte fanden 
sich verschiedene Andeutungen solcher 
Objekte, da aber kein Duplikat zur Ver- 
Fügung vorhanden ist, so muß es un- 
entschieden bleiben, ob es sich um 
Platten fehler handelt oder um wirkliche 
Objekte. Bei künftigen Finsternissen 
winl man mit geeigneten Apparaten 
wahrscheinlich Sterne bis zur 9. Größe 
photographicren können. 

Von den zahlreichen und pracht- 
vollen Tafeln, welche die Publikation 
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des Astrophysik. Obs. der Smithsonian- 
Institution bringt, mögen hier zwei re- 
produziert werden. Die eine (Tafel X) 
gibt das allgemeine Aussehen der Ko- 
rona wieder, gemäß der Aufnahme mit 
der Kamera von 11 Fuß Brennweite 
bei 82 Sekunden Exponierung. Die 



zweite (Tafel XI) zeigt einen Teil der 
inneren Korona zwischen den Position?- 
winkeln von 220 und 270° des Sonnen- 
randes nach der Aufnahme mit der 
Kamera von 135 Fuß Focus und 8 Se- 
kunden Exponierung. 



Das Meteor vom 27. Februar 1901. 

jeher dieses Meteor hat Prof. Q. 



mittlen 



Wiei 



Zeit l)i'i)li;idi1t'li.-Fi. , M0rk!]j.;t. , l, wddse nicht 
zu den grollten Erscheinung! 
Art gehörte, wurde doch ein- 
Krain und Kroatien, anderseits noch in ! : 
Schlesien und Galizien, dann ebenso in j < 
Salzburg wie in Budapest und selbst ! ■ 
weiter östlich wahrgenommen. Der ■ 
letzte Teil der siclitharen H.ilm ging i 
über schwach besiedelte Regionen der : 
Zentralalpen, und es ist daher wenig : 
auffallend, daß verläßliche Berichte über 



Es ergab sielt dafür; 
31° 23.1' ±2.9' ösU. L v. F. und 
47" 14.0' ± 2.4 nördl. Br. 
Der mittlere Fehler beträgt im Parallel 
± 3.6 im und im Meridian ± 4.3 im, 



) ± 5.6 km. 



■ Punkt liegt ii 



ihenden sehr 
n NNW von 
isten Weiler, 



Dolor 



licht v 
Die Benutzung d 



rlieficn 



cobachtungen, 



autzt 



en werden konnten, erfolgte auf < 
en Wege, der von Prof. Niel 
itren Füllen eingeschlagen 
der AbschäL/ung der (leichwii 
für welche 26 Dane ran gaben 
den, finden sich Daten, w< 
üung der 



Hol 



^fehler, 



auf ,!„■ 



: übertragenen Oröliet 
-leichtern. 
Zur Bestimmung der genarapiiisclie' 



! i Sitiöiii.fbcriclilc der Ulierl. Akad. 
der \\>s,ii.,li.nieii in Wien. Mailieai.- 
naturw. Klasse; Bd. CXI1. Abteilung IIa. 



Die 



bei 406.7 im Entfernung? 3.2" und 
Wien bei 227.0 km Entfernung: 7.0° - 
unterliegen bereits merklich dem Ein- 
flüsse der Strahlenbrechung, welcher 
dann, wegen der großen Distanzen, nicht 
unerheblich auf die lineare Höhe über- 
geht Daher wurde an diese Größen 
der mittlere Beirag der (astronomischen) 
Refraktion angebracht 

Als Schlu ßresultat ergibt sich aus 
zehn Beobachlungsgleichungen die Hobe 
dm Hemnniiigspuiikte zu 31.7 kr. 

± 3.0 km über der Erdoberfläche. 

Für die Lage des scheinbaren Radia- 
tionspunkles am Himmel wurde durch 



uonspumiies am nimr 
Rechnung gefunden: 
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Rektaszension «= 157.2° ±2.3" 
Nördl. Deklination 0 = 23.6° ± 1.6* 
Dieser Punkt liegt an der Grenze 
der Sternbilder des Großen und Kleinen 
Löwen unweit m Leonis minoris. 

Die Orientierung der Bahn des 
Meteors gegen die Erde ergibt sich nun 
daraus, daß der oben ermittelte schein- 
bare Radiant am Endpunkte der Bahn 
zur Fallzeit in 265.3° Azimut und 28.2° 
Höhe gelegen war. Das Meteor hatte 
daher die Bewegungsrichtimg in der 
Tat sehr nahe von Osten her, wie dies 
in sehr vielen Beobachtungen ange- 
nommen wurde. Zur näheren Bezeich- 
nung der ermittelten Rahnrichtung 5e i er . 
wähnt, dar! sie wenig südlich an Budapest 
vorbeigeht, nämlich über Tetetiy. Sichtbar 
war jedoch das Meteor, als es sich noch 
über ungarischem Gebiete befand, an 
keinem bekannt gewordenen ftcohach- 
tungsorte, sondern erst, da es die Grenzen 
der Steiermark unweit Gräfendorf ge- 
kreuzt hatte. Es zog dann über die 
Gegend etwas südlich von Birkfeld und 
auch südlich nahe an Mixnitz, 11 km 
südlich von Bruck a. M., femer über 
Leising bei Kraubalh im Murtale, nörd- 
lich an Sekkau vorbei, das Polstnl ä >ui 
Möderbruck kreuzend, über den Zinken 
westlich von Ober-Zeiring, dann über 
die Kämme der Sölker Alpen, insbeson- 
dere über den Sauofenberg und Prediger- 
Stuhl, südlich am Hochgolling vorbei 



Der Mittelwert der geschätzten Dauer 
der Sichtbarkeit des Meteors ist 3.11'; 
das Mittel ans 14 nachweisbaren Bahn- 
längen beträgt 1 07.9 Mm. Damit würde 

man eine imitiere (jcsdiwitKlk:kut von 
34.7 km erhalten. Prof. v. Nießl hat 
dieses Resultat mit halbem Gewicht im 
Vergleiche gegen ein anderweitig er- 
haltenes in Rechnung gebracht, woraus 
sich ein Schlullmittel von 38.9 km für 
die geozentrische Geschwindigkeit er- 
gibt. Eigentlich kann man wohl sagen, 
daß nach den vorliegenden sichersten 
Beobachtungen dieser Wert mehr die 
untcreGrenze der noch wahrscheinlichen 
Geschwindigkeit darstellt 



Hinsichtlich des Aussehens und der 
Qröße der Feuerkugel, der Farbe und 
Intensität des Lichtes linden sich An- 
gaben, aus welchen hervorgeht, daß sie 
im Anfange den Charakter einer ge- 
wöhnlichen Sternschnuppe hatte, welche 
sich, wie z. B. ein Beobachter in Wien 
berichtete, 'während des Falles in wun- 
derbarer Weise bis zu intensivem Glänze 
vergrößertes. Ähnlich meldete ein Be- 
obachter in Pismeg, dal! das Meteor 
zuerst »als Sternschnuppe mit gewöhn- 
lichem Lichte auftauchte. Es scheint 
wichtig,auch diesmal wieder festzustellen, 
daß es sich dabei keineswegs um Ver- 
schiedenheiten der scheinbaren Größe, 
hervorgerufen durch die ungleichen 
Entfernungen, handeln kann, sondern 
vielmehr um reelle Veränderungen. Als 
der Beobachter In Wien das Meteor als 
Sternschnuppe zuerst erblickte, war es 
— mit Berücksichtigung der Höhe — 
geradlinig von seinem Auge rund 160 km 
entfernt. Diese Entfernung vergrölterte 
sich im j'ainvn weiteren Verlaufe der 
Bewegung bis zu 230 km am Schlüsse, 
während aber dabei die Feuerkugel be- 
deutend anwuchs. Dies kann nicht 
anders erklärl werden, als daß beim 
1 l^iabsteigen in die liefern! Regionen 
im Verlaufe der Bewegung eine tat- 
sächliche Vergrößerung der Lichtquelle 
stust^-efinuk'ti hatte. 

Ober die Gestalt des Meteors in der 
weiter vorgeschrittenen Phase finden 
sich nur wenige besondere Angaben. 
Zweimal ist von einem unregelmäßigen 
• Klumpen« oder Feuerball die Rede; 
sie wirtl als -fisl /ylimhiseh tniii als 
etwas länglich- . in Wien wohl recht 
zutreffend als »großer Tropfen« be- 
zeichnet 

Werden die angegebenen schein - 
i baren Größen auf die Entfernungen des 
j Endpunktes bezogen, was in diesem 
Falle sehr nahe zntrcflcnd sein wird, so 
erhält man für den wahren Durchmesser 
der leuchtenden Sphäre 

aus Klagenfurt ... 203 m, 

. Wien 267 • 

. Urfahr .... 309 • 
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daher im Mittel rund 260 m, d. i. viel 
weniger als gewöhnlich. Man hol es 
hier also mit einer kleineren Feuerkugel 
zu tun. 

Das Meteor zog auch wie gewöhn- 
lich einen ungefähr kegelförmigen 
Schweif und einen längeren Streifen 
nach sich Beide werden in den ein- 
zelnen Beobachtungen zumeist nicht 
unterschieden, doch läßt sich wohl er- 
kennen, daß es sich um zweierlei han- 
delte, nämlich um den mit der Feuer- 
kugel weiterziehenden Schweis und um 
den durch die zurückgebliebenen Resi- 
duen die Spur während einiger Sekunden 
raketen ähnlich bezeichnenden Streiten. 
Die scheinbare Länge des ersteren wurde 
in Wien zu etwa 1 bis 1'/," geschätzt, 
entsprechend einer wirklichen Länge von 
4 bis 6 im. 

Wenn in Wien von einem fangen 
Schweife- die Rede ist, der in Ober- 
Gerspitz auf ein Viertel der dort unge- 
fähr 44° langen scheinbaren Bahn ein- 
geschätzt wurde, was mindestens 40 km 
geben würde, so ist damit wohl der 
erwähnte Streifen gemeint, welcher durch 
4 bis 10 s nachleuchtend sichtbar blieb. 

Die Lichtstärke war zwar eine be- 
deutende, aber dem geringeren Durch- 
messer entsprechend nicht so groß als 
in vielen ähnlichen Fällen. So kommt 
z. B. die sonst so häufige Charakteristik 
»taghelle Beleuchtung' oder dergleichen, 
gar nicht vor. Die weitestgehenden 
unter den vorliegenden Helligkeitsbe- 
zeichnungen sind 'ungeachtet des Mon- 
des schatten werfend' und »Lichtstärke 
etwa gleich der des am Himmel stehen- 
den Halbmondes.« In Kremsmünster 
heißt es: 'erhellte die ganze Gegend-. 
Daß an vielen Orten die Helligkeit auf 
das Dreifache der Venus oder selbst 
nur des Sirius geschätzt wurde, ver- 
mindert noch die vorstehenden Klassi- 
fikationen. 

Hinsichtlich der Farbe des Lichtes 
steht diesmal die Bezeichnung 'grün« 
obenan, da unter 50 vorkommenden An- 
gaben IS dahin lauten. Dem zunächst 
koimnl die Scliälzunjj -bläulich oder 



hellblau, etwas blau etc.. mit llmaL 
Beide verbindet die siebenmal vor- 
kommende Bezeichnung ■grüiilicliblaii; 
oder .bläulichgrün«. Die Angabe weiB 
findet sich zehnmal und gelblich wein 
nur zweimal. In zwei Berichten wird 
ausdrücklich der Kern 'bläulich-, die 
Scheibe (wohl der Rand?) als gelblich 
bezeichnet. Der Farbenwechsel gegen 
das Ende der Bewegung zu, also kurz 
vor der Hemmung, ist mehrfach hervor- 
gehoben, z. B.t -zuletzt mit sprühendem 
Rotglanz«, 'unmittelbar vordem Ende 
lichtrot«, -knapp vor dem Verschwinden 
rot« .dann rötlich«. Der Schweif wird, 
sowie auch der Streifen, als rot in ver- 
schiedenen Abstufungen — selbst als blut- 
rot — rötlich und auch gelb hezeichneL 
Mehrfach ist der Ausdruck .Funken- 
sch weit« gebraucht Ob dabei nur die 
offenbare Analogie mit der Rakete ins 
Spiel kommt oder ob die Beobachter 
wirkl ich einzelne abgesonderte leuchtende 
Teilchen im Schweife gesehen haben, 
mag dahingestellt sein. Unmöglich ist 
auch letzteres nicht. 

Über die Auflösung der Feuerkugel 
gibt der Bericht aus Freistadt folgendes 
an: .Unmittelbar vor dem Ende ging 
die grüne Farbe in eine lichlrote über 
und die Feuerkugel platzte, indem sie 
eine Menge kleiner roter Teilchen etwa 
auf drei Vollmondbreiten aussendete, 
worauf diese sowie der größere Haupt- 
teil erloschen.« Es würde dies einer 
schließlichen Ausbreitung der Meteor- 
partikel auf einen Raum von ungefähr 
3'/i km Durchmesser entsprechen. Diese 
Zertcilung kann wohl nicht durch eine 
momentane Explosion erfolgt sein, son- 
dern sie war schon beim Eintritt in die 
Atmosphäre qualitativ vorhanden und 
wurde beim Durchgange durch dieselbe, 
namentlich aber gegen das Ende hin, 
bedeutend vergrößert 

Ein Beobachter in Wien spricht auch 
von einer intermediären •Explosion« in 
der Hälfte der Bahn, was an der be- 
treffenden Stelle zu finden ist 

Nachrichten über Schal! Wahrneh- 
mungen sind nicht eingelaufen, wasnicht 
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welcher ziemlich weit entfernt von sämt- 
lichen hier angeführten Beobachtungs- 
orteil iiele^e:l will Im ii[>iig<-n yk-idien 
die geschilderten Vorgänge denjenigen, 
veelclie bei liiitlijiL'v.-iL-stntii MLlL-nri (Un- 
fällen optisch wahrnehmbar sind, und 
es ist datier nicht unwahrscheinlich, 
daß Fallstücke (welche ihre Leuchtkraft 
längst verloren hatten) wirklich auf die 
Erdoberfläche gelangt sind. 

Kosmische Verhältnisse. Wird der 
schließlich ermittelte Wert 38.9 km [Gr 
die beobachtete geozentrische Geschwin- 
di-jkeit angenommen, so ergibt sieli, ±il' 
darin ein Betrag von 1.6 km als Wir- 
kung der Erdanziehung auf die meteo- 
rischen Massen enthalten ist, und die 
hiervon lief reite r.kitive (ie-eliwinili;;keit 
beträgt noch 37.3 km oder 1.25, wenn 
die Geschwindigkeit der Erde als Ein- 
heit genommen wird. Durch dieselbe 
Störung erschien auch der Radiant dem 
Zenith um 1.4" näher und die von der 
Erdstörung befreiten Koordinaten des- 
selben sind dann 

a= 157.9", i= + 22.3° 
oder, bezogen auf die Ekliptik, 
X = 151.3", ß = + 12.1". 
Die Sonnenlänge betrug zur Zeit 
338.5°. Es ergibt sich hieraus die 
heliozcnlrhdicGeidiwindigkeit zu I.n'.M 
oder 50.4 km und die wahre Lage des 
Radianten In X = 114.5», ß = 8.9". 
Die Länge des aufsteigenden Bahn- 
knoten; ist jener der Sonne gleich, die 
Neigung der Bahn gegen die Ekliptik 
wird 12.7°, die Bewegung direkt. Die 
iirl'_'cn!)inineiiutjesclnviiuti!!keitbesl;ri;ri]t 
den Charakter der Bahn als Hyperbel 
mit der Halbachse —1.15. Die eine 
Asymptote dieser Hyperbel ist gegen 
i!en Tunkt des Himmel* in 10U.S" 
Lange und 10.8° nördl. Br. gerichtet, 
wodurch der kosmische heliozentrische 
Ausgangspunkt tinler den vorstehenden 
Annahmen bezeichnet erscheint Man darf 
jedoch nicht vergessen, daß diese letzteren 
Resultate sehr bedeutend durch die Er- 
gebnisse der ücsehwnuligkeiisschLÜznng 
Sirius 1904. Hb» <j. 



bestimmt sind und muH für Schluß- 
folgerungen in dieser Beziehung auch 
mich weitergehende Hypothesen in Be- 
tracht ziehen. Nimmt man für die helio- 
zentrische Geschwindigkeit in diesem 
Knoten den etwas größeren, aber gar 

oder rund 59.5 km, so wird die Halb- 
achse: — 0.5 und der kosmische Aus- 
gangspunkt nach 1 14.2" Länge und 
11.8" nördl. Br. verlegt. Dagegen er- 
gibt sich dieser in 53" Lange und 9* 
nördl. Br., wenn man mit der Voraus- 
Setzung bis auf die parabolische Ge- 
schwindigkeit oder 42 km heliozentrisch 
herabgeht. Wie groß auch der hieraus 
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vegung ungefähr im 
:e des Sonnensystems 
n für den Zielpunkt 



lieh 



irfolgic. 



Sonne. Um die 
gung zu erhalten, müßte 
räiiflatm-isclie Bewegung der 
:lie inigciillir im seihen Sinne 
ücksichtigt werden. Es geht 
üarans Hervor, da Ii der eigentliche side- 
rische Ausgangspunkt noch näher dem 
Antiapex der Sonne gelegen war als 
der heliozen tri sehe und dail der ange- 
setzte Gesch windigkeils wert nicht viel 
mehr als die Unterschiede zwischen der 
räumlichen sideriseheii Geschwindigkeit 
dieser Meteore und jener der Sonne, 
welche von ihnen eingeholt wurde, beträgt. 

Der scheinbare Radiationspunkt in 
ri = 157.2", & =23.6" war, soweit Prof. 
v. Nieiii bekannt, für Feuerkugeln bis- 
her noch nicht nachgewiesen. Es machen 
sich aber im Februar und März benach- 
barte Sternschnuppenradiaiiten be- 



Eine neue Gruppe der Meteoreisen. 



KgSlrof. Friedrich Berwerth hat der 
EMS Kaiser]. Akademie der Wissen- I 
schaffen in Wien eine Abhandlung über- 
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gelegentlich der Besprechung des Meleor- 
dsenzwillings von Mukerop zum ersten 
Male die Ansicht ausgesprochen, daß 
die am Mukeropcisen partienweise vor- 
liamlcne, durch einen matten Schimmer 

gekennzeichnete Verschleiern ng des struktur mehr oder weniger vollkor. 
oktaedrischen Gefildes als eine J ; oli;c erhrsiten und genügend deutlich n 
von Erhitzung des Blockes ' 
und die Quelle der Erwät 
schärferen Anheizung desst 

halb unserer Atmosphäre zi 

Zu dieser Ansicht führte ihn der Ver- | oktaedrischer Strukt 
s-lcich des (iuristarrigen Schleiers hei deii^eisriielcnbcoha 
Mukerop mit dem Gelügc der an ganz 



an künstlichen Metallegierungen genü- 
gend erhärtet ist Um sich über das 
erwartete Vorhandensein des oktaedri- 
schen Netzgcfiiges bei den dichten und 
körnigen Eisen zu orientieren, hat er 
alle ihm zur Verfügung stehenden dichten 
und kiirnigen Eiseii|'rohe*n einer kriti- 
schen lksidi(ii;uii!: i:nter/r>!;eri. f'r in 
daliei /li den: RL-AuHnie üelani/t. ünü 

unter 36 Fällen an 27 dichten oder 
körnigen Eisen die oktaedrische Netz- 



l Meteo 
Veränder 



erhallen 



Beobachtung genügt 
' "nwendung einer 
erhaltene oktae- 
rder nur Relikte 

:t:Cacaria,Cainpo 
dd ciclo. Chesterville, Chile, Hccn 
Springs Farm, Forsyth County, Hov ' 



Illl 



Lir, 
Morradal, 



i:, heulen riihVri in einer Umkrislalli- 
sierung respektive Körnung der Eisen- 
masse bestehend, veratilariie ihn dann 
notwendigerweise zu dem Ausspruche, 
daß die meisten sogenannten -dichten 
Meteoreisen, auf dem Wege der Er- 


del Mezquital, Santa Rita (Signeteisen), 
Senegal, SliiM-^Je Springs, Sierr.t de- Deesi, 
Smithland, Surnmit, Totnbigbec River, 
■iucsnti CCarlelon Tuc^-ri), Wilhnum'. 
Sichtbare oder sichere Spuren okta- 
edrisehu. Geizes fehlen in den Probe;-.: 


!iilyKih:iinfe.h:.i7tislai:drtni, ü eivandeltc 

"""vidier sind ihm die auf chemisch- 
pl.y S ikalischeuArbci:swrf:ilireuKnih..-ri. 
den wichtigen Resultate metallographi- 

uud die bisherigen experimentellen Er- 
fahrungen über die beim Abkühlen oder 
Erwärmen im festen Zustande vor sich 
gehenden Umwandlungen in den Metell- 
legierungen bieten eine ausreichende 
Arial, ."ic, um die hei vielen oktaedri sehen 
hifi-u vorhandene, feine bis enebe Kor- 


Aul. um, Hirtsera, Omada de Hieno, 
Cmeiinnri, Hollands Store, Illinois Gtilch, 
Kettdali, Nedagolla, San Crfstobal. Damit 
will Prof. Berwerth aber nicht ausge- 
sagt haben, daß der oktaedrische Bau 
in diesen Eisen ursprünglich nicht vor- 
handen gewesen ist In alten diesen 
Fällen isi er der Meinung, dali okta- 
edrische Bändersysteme nur nicht auf- 
findbar sind, weil selbst die letzten 
Spuren eines solchen bei der Umkristal- 
lisicruug vollständig aufgezehrt wurden. 
Das f:i-eii vut) Vülamettc vermittelt in 


nungauf eine Anwar in ring oder schärfere 
Erhitzung des betreffenden Eisens zu- 
rückzuführen, ein Vorgang, wie er eben 

'] Wiener Akad.- Anzeiger 1904, S. 182. 


ausgezeichneter Weise den Übergang 
Vinn oktaedrischen Geffige zur reinen, 
stets zyklopenartigen Körnung und das 
Eisen von Hammond und das Kapeisen 
sind als Beispiele zur Beobachtung der 
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Umwandlung von feinen La m eilen Syste- 
men in den Sein kristallinischen Zustand 
zu empfehlen. Die Ableitung des jetzigen 
fein krislall inen oder körnigen Zustande» 
randcroHaedrischenPrimärstrukturmuH 
einer eingehenden Darstellung jeden 
einzelnen Falles vorbehalten bleiben. 
Die sekundär erworbene, fein- oder grob- 
körnige Struktur erscheint hier ebenso 
als Deckstruktnr über der okhedrisdieii 
Struktur, wie bei den Chondriten das 
durch Schmelzung entstandene kristalli- 
nische Gefüge über der Tnfrslruktur. 

Aus den tatsächlichen Beobach- 
tungen geht also hervor, daß die dichten 
und kömigen Eisen als Derivate von 
ofciacdrisäk'tt Eisen zu definieren sind, 



aus denen sie duich eine aiiRer tialh 
unserer Atmosphäre eingetretene stärkere 
FThil/eng oder Anwärmung im leslen 
Zustande um kr isla II inert sind 

Für ein durch l-mkristallisierung 
hervorgegangenes Eisen wählt Prof. 
Berwerth die Bezeichnung »Metabolit* 
und wird deren Gesamtheit dem Rosc- 
Tschermakschen Meteor itensysteme als 
»Gruppe der Metabolite einfügen. Da 
bei den Meteorsteinen dargetan ist, daß 
eine große Reihe von Steinen durch 
Schmelzung umgewandelte Trttmmer- 
produkte sind, so wird im revidierten 
Systeme neben der Gruppe »der Eisen- 
metabolile- eine große Gruppe der 
-Sleinmetabolitec zu unterscheiden sein. 



Die Tätigkeit des astrophysikalischen Observatoriums 
Königstuhl-Heidelberg im Jahre 1903. 

|9£jjerr Prof. Max Wolf veröffentlicht mehr besteht, daß der Staub sich in 
giaSa in der V. A. G. den Bericht über einzelnen groiieu Wolken um die Erde 
die Arbeiten des Jahres 1903 an dem bewegt. Nachdem das ganze Frühjahr 
seiner I euurtg unterstr-Nlen .i-:i.;:rl ..i hnnl-jn iik.i:i-iiaut!allcndcDämmerungS' 
kalischenOhseivatoiium auf dem König- erscheinungen aufgetreten waren, ent- 
stuhl bei Heidelberg. Wir entnehmen wickelten sie sich ganz plötzlich um 
demselben folgendes, den 3. August l'»03 zu groBer Pracht 
Die Oesamtzidil der heiteren Abende Nach einer kurieren Pause (raten sie 
dieses Jahres betrug 143, von denen Ende August und Anfang September 
aber 72 durch Bewölkung oder Mund- wieder m noch nie gesehener Schön- 
schein beträchtlich gestön wurden, war heit und Intensität auf . prächtiger als 
also nicht groö. Ls konnte m 89 Nächten 1864. Besonders am 30. und 31. Au- 
ll hntograph int und in 114 Nachten he- gust und am I. September, ur.i'. 
obachlet werden. Weifaus der beste zwar ebensowohl abends als min-yens, 
Monat war der Mai, Der durch den war das Phänomen uubcsdirciblicli 
Ausbruch der westindischen Vulkane großartig, und es konnten mehrere voll- 
verursachte Bisliopsche Ring um Sonne ständige licnkiclitiiuysreilien erhallen 
und Mond konnte das ganze Jahr über werden. Darnach nahm die Intensität 
gut gesehen werden. Der Radius der der Erscheinungen rasch ab, und sie 
hellen Scheibe (innerer Rand desbraunen verschwanden gegen den 8. September. 
Ringes) betrug am Anfang des Jahres Am 23. September begann abermal eine 
um die Sonne 12.5", Lud« August Iii ;: . aber iiel Si-tuciieliere Periode für wenige 
Der Durchmesser der hellen Scheibe Tage, Die nächsten Periinlen ;;rup|>ierte!i 
um den Mond wurde im Februar durch sich um den 6. und 7. Oktober, dann 
Anschluß an Sterne zu 18.0" bestimmt, um den 19. und 20. Oktober und zu- 
Dic vulkanischen Dämmerungserscliei- letzt um den 9. November. Seither 
nungen traten wie im Vorjahre wieder wurde keine vulkanische Däninu-mi:- 
periodisch auf, so dal! wohl kein Zweifel mehr beobachtet, 

as" 
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Photographische Himmelsauf- 
nahmen. Mit den beiden Refraktoren 
wurden iin Laufe des Jahres 250 ver- 
schiedene Gegenden (HS am Bruce- 
Teleskop und 132 am Sediat"] kr) mit 
im ganzen 539 Stunden Belichtung 
(286 am B. T., 253 am S. Z.) aufge- 
nommen. Hierbei wurden 619 Platten 
exponiert (250 und 369). Die ent- 
sprechenden Summen im Jahre 1902 ' 

Imiidui 275, 5!5 und 076. 

Kleine Planeten. Wie seither 
wurde auch im Jahre 1903 der größte 
Teil der verfügbaren Zeil der Verfolgung 
der Planetoiden geopfert. Es wurde 
wie stets nur nach den älteren gesucht, 
und die neuen wurden immer nur ge- 
legentlich gefunden, dann aber auch 
p Ii oto graphisch weiter verfolgt. 

Im ganzen wurden HS verschiedene 
Ci elenden aiil'i'lauelrii Ii iiiaufyeiii 
Dazu und zur Verfolgung 
Asteroiden wurden im ganzen 167 ver- 
schiedene Aufnahmen mit 426 Platten 
und 386 Sfunden Belichtung gemacht. 
Es wurde also fast ebensoviel Zeit auf 
die Planeten verwandt als im Vorjahr. 

In obigen 148 verschiedenen Gegen- 
den wurden 

41 neue und 113 alte Planeten 
aufgefunden. Das Verhältnis von neuen 
zu alten stellte sich daher 

1903 wie 1 zu 2.8 
1902 » I . 2.7 
1901 » I . 3.2 
1900 . 1 - 2.7 
und es bleibt daher dasselbe merk- 
würdige konstante Verhältnis von 1 zu 3, 
wie schon vor 10 Jahren, während sich 
noch keine Abnahme der neuen er- 
kennen läßt. 

Die Mondfinsternis am 11. Mai 
wurde photographiert und beobachtet. 
Für den Stereokomparator wurden 
nur noch 7 spezielle Aufnahmen mit 
II Platten und 5 Stunden Belichtung 
gemacht, weil sich zeigte, daß sich fast 
alle Aufnahmen dafür verwenden lassen. 
Dem Transncptunschen Planeten 
wurden diesmal nur 2 Aufnahmen von 
4 Platten mit 5 Stunden geopfert, und 



dieselben ebenso wie eine Anzahl früherer 
vergeblich am Stereokomparator abge- 
sucht Keine Spur von solchem Planeten 
wutde gefunden. Das Zodiakallieht 
wurde an 7 Abenden mit dem Schnitt- 
pholomeler aufgenommen. Es seheint 
von Jahr zu Jahr an Helligkeit abzu- 
nehmen. Umso auffallender ist die 
ganz zweifellose Helligkeitszunahme des 
Gegenscheines. Das spricht vielleicht 
dafür, daß derselbe im Gegensatz zum 
Zodiakallieht eine irdische Erscheinung 
ist, die durch die Zunahme des Staubes 
in den höchsten Schichten der Atmo- 
sphäre verstärkt wurde, während gleich- 
zeitig die Durchsichtigkeit der Atmo- 
sphäre und damit die Sichtbarkeit des 
Zodiakat lichtes sich verschlechterte. 
Solche Untersuchungen sollten in den 
Tropen angestellt werden; denn unser 
Klima ist viel zu schlecht, um sichere 
Erfahrungen zu sammeln. 

DieKometen 1902 d, 1903 a, 1903c 
wurden aufgenommen und der Komet 
1896 V angestrengt, aber vergeblich 
photographisch gesucht. Im ganzen 
wurden 1 1 Aufnahmen von Kometen ge- 
macht. Alle Kometenaufnahmen wurden, 
wie früher beschrieben, so genommen, 
dal) die zwei fast gleichzeitigen Auf- 
nahmen mit den beiden Sechzeh nz öl lern 
nachher im Slereokomparaior unter- 
sucht werden können, um die räum- 
liche Lage der Schweife zu ermitteln. 
Der Komet Borrelly gab mehrere sehr 
interessante Bilder, die auch zum Teil 
publiziert worden sind. Am inter- 
essantesten war der Schweif am 15. Juli, 
wo ein Ast als räumliche Schrauben- 
linie erscheint Beim Durchgang eines 
Sternes am 25. Juli wurde auf beiden 
Platten eine starke Einschnürung und 
Abschwächung der Stemspur erhallen. 
Hieraus wurde zuerst auf Absorption 
im Kometen geschlossen, während sich 
später zeigte, daß unbekannte phote- 
L;r,r)hisdit.' Lfscliei Hungen . die aller- 
dings an sich so interessant sind wie 
die Kometenabsorption, die -Reinheit 
des Experimentes« sehr trüben. Vom 
Kometen 1902 Perrine wurden nach- 



träglich noch einige Stereos kopbil der 
gewonnen, von denen besonders die 
Bilder vom 25. Oktober 1902 Interesse 
bieten. Hier zeigen sich 7 Schweife, 
die sicher nicht in einer Ebene liegen. 
Es erscheint nach den seither gewonnenen 
Stereoskopb il dem sicher, ds ß d ie Schweif e 
fast nie in eine Ebene fallen. 

Nebelf lecken. Die Durchmusterung 
des Himmels nach kleinen Nebelflecken 
wurde von Prof. Wolf in der früher 
beschriebenen -Art weitergeführt Am 
Bruce-Teleskop wurden zu diesem Zweck 
21 Aufnahmen mit 42 Platten und 
68 Stunden Belichtung gewonnen. 

Für die großen Nebel wurden 
am Bruce-Teleskop S Dauerauf nahmen 
mit 3Ö Stundet: licliclituuj; <!ewouiicii. 
Die interessante, früher mitgeteilte Kegel, 
• daß die großen Nebel stets von leeren 
Stellen umgeben sind und einseitig an 
Stellen großer Sterilfülle anschließen, 
während sie anderseits am Ende aus- 
gedehnter Höhlen liegen, die nur noch 



hello Sterne enthalten , konnte durch 
einige wettere Beispiele bekräftig t werden 
Beim Andromedaitebel wurde gefunden, 
daß sich die Nebelknötchen des Ring- 
systems in großer Entfernung vom sicht- 
baren bezw. p Ii olograp hierbaren Nebel 
weithin beiderseits in der Richtung der 
langen Achse verfolgen lassen. Im 

Inneren der Tripelhöhlen im Sternbild 
Aqtiila konnten ganz kleine noch dunklere 
Höhlen nachgewiesen werden. 

Die Veränderlichen begannen mit 
1903 einen größeren Teil der Arbeits- 
kraft als seither in Anspruch zu nehmen. 
Prof. Wolf konnte mit dem Stcrcokdm- 
parator47 neue Veränderliche auffinden. 
Für einen Teil derselben wurden Auf- 
suchungskarten gezeichnet Die Ver- 
änderlichen gehören wohl meistens zu 
einer Art, die lange Zeit in schwachem 
Licht leuchtet und nur für kurze Zeit 
In den Bereich unserer optischen Hilfs- 
mittel tritt 



Theodor Bredichin. 

§3 im 14. Mai ist Theodor Bredichin, I zember in Nicolajeff geboren undstammle 

•ä&l Direktor der Nicolai -Sternwarte aus einem alten Adel sgesdil echte. An 

zu Pulkowo, nach kurzer Krankheit ge- dem bekannten Riehe! ieuschen Lyzeum 

slorheu. C>. Backltuid widmet dun in in Odessa erhielt er eine »riirnilii-lie 

den A. N. folgenden Nachruft klassische Bildung und wurde 1851 als 

Mit ihm verlor Rußland seinen her- Student der physico- mathematischen 

vorrage udsleti Astronomen, der , niclii r.iknltäl der Universität in Moskau iiu- 

nur durch wissenschaftliche Arbeiten, matrikuliert. Im Jahre ISST wurde er 

sondern auch als Professur und Direktor zum Professor der Astronomie und 1873 

der beiden grölSieu russischen Stern- außerdem /.um Direktor der Sternwarte 

warten — Moskau und nachher Pul- dieser Universität ernannt. Als solcher 

kowo — einen großen Einfluß auf den entfaltete er eine vielseitige Tätigkeit. 

En(u iekeliinj[st::iiii.' der Astronomie liier- A st rospcklroskopi sehe Beobachtungen— 

zulande ausgeübt hat. Als Professor | die ersten in Rußland — , Ortsbestlm- 

verstand er in hohem ürade die lernende mungen von Sternen, Schwcrebeslim- 

Ju;;c;id für die Astronomie zu inier- inmitten dtneli IVndelbtobaebtiinL;en 

edieren und /war dauernd, eh-ht nur wurden ausgeführt, seine I lauplarheiteii 

miMiienlan dinvli zündende ivedneri;abe aber waren die bekannten t.'ntersucl in ii;;eu 

er kiuiiitcaui eine stalllieile Heilte Schüler über die Komcter.ioimcn und im 7.u- 

hinweisen, die jetzt zu den leitenden sammenhang damit seine Theorie der 

Astronomen Rußlands zählen. Meteore. Im Jahre 1890 folgte Bre- 

Bredichin wurde 1831 den 8. De- dichin dem Rufe an die Kaiserliche 
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Akademie der Wissenschaften und wurde 
Nachfolger O. Struves als Direktor der 
Nicolai-Haupisternwarte. Während dieser 
Zeil ist unter anderen Neuerungen auch 
die Anschaffung eines astrnpliotouja- 
phischen Refraktors anzuFührcn, wo- 
durch die Himmelsphotographie in das 
Programm der Tätiqkcil der Sternwarte 
tatsächlich eingereiht wurde. Wegen j 
angcgrifictier Oesundheit und um sich 
ungestört seiner Lebensaufgabe, der 
Theorie der Kometen widmen 711 können, 
gab er Ende 1894 seine Stellung als | 
Direktor auf und lebte als Akademiker 
in Tpetersburg, wo er sich bis zuletzt 
mit wissenschaftlichen Arbeiten be- 
schäftigte. 

Noch kurz vor seinem Tode ver- 



seiner Hauptarbeiten auf dem Gebiete 
der Kometentheorie. Etwa 150 grÖBere 
und kleinere Arbeiten, von denen die 
meisten dieses Gebiet berühren, sind 
aus seiner Feder hervorgegangen. 

Bredichin war eine begabte und 
vielseitig gebildete Persönlichkeit; seine 
etwas nervöse, aber impulsive Natur w 



die 



Lage in vielen und weitgehenden Hin- 
sichten praktisch sieh betätigten. Davon 
legen seine Stiftungen von Prämien für 
wisseusehaüliehe Arbeiten und die 
vielfache Förderung einzelner Unter- 
nehmungen durch pekuniäre Unter- 
stützungen Zeugnis ab. 



Joseph Athanase Perrotin. 

R^fton diesem am 29. Februar d. J. I Perrotin als eifriger und erfahrener Be- 
[äiß! verstorbenen ai.]s;;e/eie!uiek-nVov- obaeliter heiancebiklel. Von dem irrniien 
Steher der Sternwarte 211 Nizza bringen Umfange seines Wirkens geben die 
die Astron, Nachr. folgenden Nekrolog: Comptes Rcndus, die Astronomischen 



Geboren am 19. Dezember 1845 
iils St.hr] eines Tdej;ra|ilienlie:L!ii!t'it in 
Saint-Loup, (Tam et Oaronne), absol- 
vierte er, sieis. der erste in aller, khsseu, 
das Lyzeum in Pau und bezog später 
die Universität in Toulouse, um sich 
dem Studium der Mathematik und der 
Astronomie zu widmen. Der damalige 
Direktor der Toulouser Sternwarte, 
Tisserand, erkannte bald die hervor- 
ragende Fähigkeit des jungen Gelehrten 
und ernannte ihn 1873 zum aide-astro- 
nomc,cinige Jahre spater zu m astronome- 
adjoint der Sternwarte. Im Jahre 1879 
erwarb Perrotin in Paris die Würde 

schatten auf Grund einer Abhandlung 
über die Theorie der Vesta, die er mit 
Hilfe der Leverrierselien .Methode durch- 
zuführen suchte. Es sei hier gleich vor- 
ausgeschickt, daß dieser Aufgabe auch 
noch zwei spätere Arbeiten in den Nizzaer 
Annalen [id. III und IV gewidmet sind. 
Während der Toulouser Zeit Int sich 



Nachrichten und besonders der erste 
Band der Toulouser Annalen Kenntnis. 
Von den zahlreichen Beobachtungen 
mögen hier nur die regelmäßigen Zäh- 
lungen der Sonnenflccke, sowie dit 
Htühaeblmisreii der Jupiter- und Saturn- 
momle Erwähnung linden. Im Jahre 
1874 entdeckte Perrotin den Planeten 
(138) Tolosa, in den nächsten vier 
Jahren noch vier weitere, (149) Medusa, 
(163) Erigonc, (170) Maria und (ISO) 
Hamme;!. I )ie l 'ntderkune: eines seehstei! 
Planeten, (252) Gementina, fand crsl 
1885 in Nizza statt. 

Als im Jahre IS79 Herr Bischof fs- 
heim den hochherzigen EntschluB ge- 
fallt hatte, an der Küste des Mittel- 
meeres unweit von Nizza eine mit allen 
Hilfsmitteln der Neuzeit ausgerüstete 
Sternwarte zu errichten, wurde Perrotin 
auf Empfehlung Tisserands berufen, die- 
selbe auszurüsten und unter der Kon- 
trolle des Bureau des Longttudes zu 
leiten Zur Vorbereitung auf seinen 
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neuen Beruf 
Jahre 1880 c 

rieht über diese Reise isl 1881 in Paris 
unten dem Titel -Visite a divers oiiser- 
vatores d'Europe* erschienen. Auf 
diese Weise wohl ;iL!Sjfi!i-i:sti'l,tral Perrojiu 
am 1. Januar 1881 seine neue Stellung 
an. Einen im August d. J. von Gautier 
fertiggestellten tragbaren Meridiankreis 
(0.07 m Öffnung) benutzte er sofort, 
um eine Längenbestim mutig zwischen 
Paris, Nizza und Mailand auszuführen, 
und spater um die Breife des neuen 
Observatoriums zu bestimmen. In die 
Warlezeit biszur Herstellung der weiteren 
Instrumente fiel der Vcnusdu rehgang im 
Jahre 1882. Als Leiter einer der acht 
von der französischen Regierung nach 
Amerika siesandten Expedit in neu ging 
er an die Ufer des Rio Negro in Pata- 
gonien und es gelang ihm dort schöne 
Erfolge zu erzielen. Bald nach der 
Rückkehr im Februar 1883 kam das 
kleine Äquatoreal (0.38 m Öffnung) zur 
Aufstellung, so daß jetzt in Nizza die 
erste Ikiihathlirngsläti^keit beginnen 
konnte. Das grnlic Ä<] iiamrcal um 0.75 
Öffnung mit der berühmt gewordenen 
schwimmenden Kiii'[>d, der lirmmersene 
Meridiankreis von 0.20 m Öffnung, beide 
1886 bis 1887 montiert, und sclilidilicii 
das 1892 aufgestellte Eqttalorial coude 
(0 40/n) vervollständigten den Instrumcn- 
tenpark in einer Weise, wie wohl wenige 
Sternwarten sich dessen erfreuen k <"i i i i i i_- r i . 

in den ersten Jahren, vor Aufstellung 
des großen Äquatoreals, hat sich Perrotin 
wesentlich mit der Beobachtung von 
Doppelsternen, Planeten und Kometen 
liesi'liät'tigl; später wandte vr sich speziell 
dem Studium der Oberflächen der 
Planeten, insbesondere Mars und Venus 
zu. Im vollen Bewußtsein, daß man 
sich hier an der Grenze des Sehens 
befindet, hat Perrotin mit großer Sorg- 
falt versucht, die Instrumente und die 
lieob;tdmnigsveihäll niste möglichst zu 
wechseln. So ist z. B, ein Teil der 
Venusbeobachtungen, die ihn zu einer . I 
\b lehnt) 



Rotations/eii führten, auf dem von ihm 
neu geschaffenen astronomischen und 
meteorologischen Hilf sobservaloriutn auf 
dem Mont Mounier (2741 m Seehohe) 
Destel Ii worden. 

Nachdem inzwischen Perrotin im 
Jahre 1895 sich noch an einer 1 äugen- 
bestimmung zwischen Nizza und Ctnsika 
beteiligt hatte, begannen gegen die Wende 
des Jahrhunderts seine letzten größeren 
Arbeiten, die Fkleiligung an den auf 
der Pariser Konferenz von 1900 ver- 
abredeten Beobachtungen des Planeten 
Eros und die Bestimmung der Licht- 
geschwindigkeit nach den Methoden 
von Fizeau und Cornu. Die letztere 
geschah mit Hilfe zweier Stationen, die 
12 resp. 45 km von Nizza entfernt lagen. 
Ein weiterer Plan, die Basis für diese 
Beobachtungen bis nach Corsika zu 
verlängern, ist leider nicht mehr zur 
Ausführung gekommen. 

Unter der Leitung Perrotins sind 
von 1837 bis 1900 sieben Bände der 
Nizzaer Annaleu ausgegeben worden. 
Der erste, erst 1899 erschienene Band 
enthält eine eingehende Beschreibung 
der Sternwarte, zwei Bände sind meteo- 
rologischen und magnetischen Beobach- 
tungen, die übrigen astronomischen 
Arheiitn ycwidmvl. Drei »eitere Hände 
3 bis 10 sind in Vorbereitung; sie 
werden speziell auch die He (ibachtun gen 
über die Lichtgesehwindis.'kd! bringen 
über die bis jetzt nur kurze Mitteilungen 
in den ("n:n[ite^ Reutins iT^ehienrn sind. 
Von seilen der französischen Akademie 
erhielt Perrotin zweimal den Lalande- 
Jahre 



1892 wurde er Korrespon 
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bestimmten Ablehnung einer kurzen ' i 
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Vermischte Nachpichten. 



Eine neue Auffassung des Welt- 
ätheps. Der durch sein periodisches 
System auch in weiteren Kreisen bekannt 
gewordene russische Chemiker Mende- 
lejew hat eine neue Auffassung des 
Wdtäthers eiitwiikdt. Das Vorhanden- 
sein des Äthers, d. h. eines ungeheuer 
feinen, alle Körper durchdringenden 
Stoffes im Weltraum ist bekanntlich 
durch die Notwendigkeit veranlaßt 
worden, die Fortpflanzung der Energie- 
weflen, also des Lichtes, der Wärme, 
der Elektrizität, unserem Anschauungs- 
vermögen denkbar zu machen Die 
Ätherteilchen sollen eben die Träger 
dieser Bewegung sein und uns beispiels- 
weise die Energie der Sonne durch den 
sonst leeren Weltraum hindurch ver- 
mitteln. Es blieb nun aber eine große 
Frage, als was man sich den Äther zu 
denken habe. Zunächst kann er aus 
keinem der bekannten Stoffe bestehen, 
auch wenn man sich denselben in noch 
so feiner Verteilung vorstellen sollte, 
weil er alle Stoffe durchdringt Mende- 
lejew hält es auch für ausgeschlossen, 
im Älher den Urstoff zu suchen, aus 
dem sich sämtliche andere Stoffe erst 
durch eine Verdichtung zu Atomen ge- 
bildet hätten, eine Meinung, die be- 
kanntlich erst in neuester Zeit von sehr 
namhaften Vertretern der Naturwissen- 
schaften entwickelt worden ist Er 
beir;>dt[d ihn vidmdir als einen be- 
stimmten chemischen Stoff von so großer 
Leichtigkeit, daß seine Molekularge- 
sdiwimligkeit, also eine Bewegung in 
der sich seine kleinsten Teile nach den 
Gesetzen der kinetischen Gastheorie 
dauernd befinden, groß genug ist, um 
die Schwerkraft zu überwinden. Die 
Annahme einer solchen Überwindung 
der Schwerkraft ist durchaus nichts 
Neues, denn schon vor einem halben 
Dezennium ist die Ansicht aufgetaucht, 
daß auf den kleinsten Planeten Wasser 
nicht vorhanden sein könne, da die 
Schwerkraft auf denselben eine zu ge- 
ringe ist, um die Molekulargeschwindig- 



keit des Wasserstoffes zu überwärmen. 
Ferner kann der Äther eine chemische 
Affinität mit anderen Stoffen nicht be- 
sitzen, daher gibt es auch keine Ver- 
bindungen des Äthers. Seine Aus- 
dehn ungskraft muß so groß gedacht 
werden, daß er alle Körper durchdringt 
und daher nicht gewogen werden kann, 
obwohl er in Wirklichkeit ein gewisses, 
wenn schon ilnlicrordentlidi gerin ^rj 
Gewicht besitzen muil. Menddqeu :-; 
nun also der Meinung, daß der Älher 
aus einem bestimmten Stoffe besteht, 
und erweist diesem auch eine bestimmte 
Stelle in seinem System an, t'T setzt 
ihn als erstes Glied in die Gruppe 

gruppc bezeichne! und die vor der der 
Alkalien steht; in der nämlichen Gruppe 
ist auch das erst vor einigen Jahren 
entdeckte Argon enthalten Durch Be- 
rechnung gelangt er zu der Überzeugung, 
daß es in dieser Gruppe zunächst un- 
niittelhar vor dein \V:isserstim du Mo- 
ment geben müsse, das noch viel leichter 
als der Wasserstoff sei und ein Atom- 
gewicht von 0.42 habe; er spricht sich 
für die Möglichkeit aus, daß dieses Ele- 
ment identisch mit dem nur aus der 
Sonnenkorona bekannten Koronium sei. 
Der Äther müßte aber ein noch viel 
geringeres Atomgewicht besitzen, dessen 
Wert allerdings noch sehr zweifelhaft 
ist, sich aber nach den Feststellungen 
Mendelejew auf nicht mehr als 
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schlägt er den Namen Newtoniuni vor. 
Da selbst die gewaltigsten Himmels- 
körper nicht imstande sind, durch ihre 
Anziehung den Äther zu binden, wo- 
durch eben erst seine gleichmäßige 
Verteilung im Welträume möglich wird, 
müssen die Schwingungen seiner Mole- 
küle mit einer ungeheuem Geschwin- 
digkeit vor sich geilen: liier-dhe läfii sidi 
nach der kinetischen Gastherie auf min- 
destuns^J HKmin der Sekunde berechnen. 
Nach dem angenommenen Molekular- 
gewicht würde das Molekül des Äthers 



nur etwa ein Millionstel von dem des 
Wasserstoffes sein. 

Wichtig ist auch der Umstand, daß 
Mendelejew mit dieser Auffassung auch 
zu einer eigenen Deutung der Radium- 
Strahlen gelangt, indem er annimmt, dafi 
die Atome der strahlenden Körper durch 
ihre hohen Atomgewichte eine verhält- 
nismäSig große Zahl von Älheralomen 
an sich zu fesseln vermögen. Der Ab- 
und Zugang dieser Ätherteil chen würde 
die Störungen hervorrufen, die als 
Körperstrahlen bemerkbar werden. 1 ) 

Länge nb es timmung fm Großen 
Ozean. Wiederum ist eine astronomi- 
sche Längenbestimmung mittels des 
neuen, durch den Stillen Ozean geleg- 
ten Kabels ausgeführt worden und zwar 
zwischen der Westküste Nordamerikas 
und den auf dem ersten Drittel des 
Weges von dort nach Japan liegenden 
Hawaiischen Inseln. Die nordameri- 
kanische Vermessungsbehörde (U. S. 
Coast and Geodetic Survey) hat mit 
allen Mitteln der modernen Präzisions- 
messung den Unterschied der geogra- 
phischen Längen zwischen San Fran- 
zi sko und Honolulu auf telegraphischem 
Wege ermittelt und dabei das Resultat 
gefunden, daß Honolulu 10 Std. 31 Min. 
27.2 Sek. westlich von Greenwich 
(IIb 25.m_2.ls westlich von Berlin) liegt 
Damit ist die genaue Bestimmung der 
geographischen Koordinaten für die 
Hauptstadt jenes hawaiischen Insel- 
reiches als abgeschlossen zu betrachten, 
da die Breite von Honolulu oder der 
Abstand vom Äquator durch die Arbeiten 
der vor dreizehn Jahren dorthin ent- 
sandten vereinigten Expedition der Inter- 
nationalen Erdmessung und der Nord- 
amerikanischen Vermessung (unter 
A. Marcuse und E. Preston) mit größter 
Schärfe ermittelt wurde. Von besonde- 
rem Interesse für die Erkenntnis der 
methodischen und instrumentcllen Fort- 
schritte bei der astronomisch-geographi- 
schen Orientierung dürfte ein Vergleich 

^"Mltteil d. k. k. geogr. Oes. in Wien 
1904, p.«. 

Sirius 1904. Hell 9. 



der modernen, oben erwähnten nun- 
mehr abgeschlossenen genauen Orts- 
bestimmung iiir die Hawaiischen Inseln 
mit den älteren Bestimmungen dieser 
Art sein. Danach verlegten spanische 
Karten aus der Mitte des 18. Jahrhunderte 
jene Inseln im Stillen Ozean noch um 
17 u zu weit nach Osten, allerdings nicht 
auf Grund von Messungen, da schon 
Kolumbus im 15. Jahrhundert eine Ge- 
nauigkeit von 'f bei seinen Ortsbe- 
stimmungen erzielte. Der große Welt- 
umsegler Cook verstand es die Kosten- 
punkte Hawaiis am Ende des 18. Jahr- 
hunderts bis auf "genau zu orientieren, 
u n d d er f ranzös isch c Entdec ku ngsrei sende 
Freyciuet erzielte zu Beginn des 
19. Jahrhunderts eine Ortsbestimmung 
auf den Hawaiischen Inseln bis auf 
Bogcnminute oder '/uo"- Der eng- 
lische Marinekap itä n Tupmann bestimmte 
bei Gelegenheit der vorletzten Venus- 
Expedition die Länge innerhalb we- 
niger Zehntel der Zeitsekunde sicher. 
Die moderne astronomische Ortsbe- 
stimmimg endlich liefert aus einer 
größeren Reihe von Beobachtungen 
die geographische Breite eines Ortes 
am Lande innerhalh wenige: Hun- 
dertstel Bogensekunden und die geo- 
graphische Länge bis auf wenige 
Hundertstel der Zeitsekunde genau. 
Diesen Genauigkeitszahlen in Winkel- 
maß entsprechen auf der Erdoberfläche 
für mittlere Brcitenzonen gerechnet die 
folgenden Linearwerte: Genauigkeit der 
Orientierung in Breite etwa 1.2 m, in 
Länge ungefähr 12 m. 

Die französische Gradmessung- 
In Ecuador. Über den Fortgang der 
tnumisiselieii (jrnilnie^imi; in Ecuaibr 
während des Jahres 1903 hat Poincare, 
der Pariser Akademie der Wissen- 
schaften einen Bericht erstattet. Da- 
nach umfaßt das Arbeitsprogramm je- 
nes Jahres die Beendigung der Beob- 
achtungen im Norden, die geodätische 
Vermessung auf dem Stück Riobamba- 
Cuenca, astronomische Ortsbestim- 
mungen in Cuenca, magnetische Beob- 
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d den Beginn des Nivelle- 
Verschiedene Hindernisse stell ten 
sich sbcr der vollständigen Ausführung 
dieses Programms entgegen. So waren 
die Witterungsverhältnisse im Norden 
ebenso ungünstig wie im Jahrel902, und 
so wurde man dort an drei Stationen 
80 Tage aufgehalten. Ebenso wurden 
auch wieder vielfach die Signale von 
den ungebildeten Bewohnern zerstört, 
obwohl die ecuatorische Regierung sieh 
alle Muhe gab, dem Unfug zu steuern. 
Doch wurde hier die Arbeit im Februar 
d. J. vollendet Eine vorläufige Be- 
rechnung, die jetzt wohl im großen und 
ganzen endgiltig sein dürfte, ergab durch 
Verbindung der Basis von Riobamba 
mit der von Tulean 6604.83 m für die 
nördliche, wahrem! die Messung sollet 
6604.77 m als Resultat geliiier: tiaitc. 
11er Grad der Zuverlässigkeit wird als 
hoch bezeichnet. Im Süden wurden in 
Cucnca Breitenbestimmungen begonnen, 
auch war man dabei beschäftigt, die 
Längendifferenz zwischen dieser Station 
und Quito zu ermitteln. Das ursprüng- 
liche Triangulationsnetz mußte nach 
Westen verschoben werden. Die Grad- 
messung über sechs Breitengrade sollte 
nämlich auch etwas nach Columbia 
übergreifen. Da aber dort Unruhen 
herrschien, so hielt man es für nütz- 
licher, südlich bis nach dem westlicher 
liegenden Payta zu geben, um die er- 
wähnte Länge herauszubekommen. Hier, 
Iü der westlichen Bergkette, ist übrigens 
Klima trockener und danmi s^iin siij ^er. 
Diu Nivellements sind auf der nord- 
südlichen Sektion zwischen Riobamba 
und Alausi mit bestem Erfolge ausge- 
führt worden, und es bleibt noch die 
o st westliche Sektion zwischen Alausi 
und Guayaquil übrig, die wohl Schwierig- 
keiten machen wird. Die Pendelbeob- 
achtungen sind nicht erheblich gefördert 
mudrii, doi.ii hat sich ein mten-s-aiik-s 
Resultat elychcil. Ilal:ili,ii der Nadiwi'is, 

daB die Bouguersche Formel für die 
Anden zutrifft, während sie für die 
Alpen und den Himalaja mehl an- 
wendbar ist. Es liegt das an tektoni- 



schen Verschiedenheiten. Mit Ablauf 
dieses Jahres sollen die G 
arbeiten abgeschlossen werden.^ 

Große astronomische Unterneh- 
mungen In Amerika sind von einem 
sachverständigen Ausschuß vorgeschla- 
gen und ausgearbeitet worden, der zu 
diesem Zweck von dem neugegründeten 
Ganiegiciiistitut in Washington einge- 
setzt worden ist Als größte Notwendig- 
keiten werden danach zwei Unter- 
nehmungen bezeichnet, einmal die Be- 
gründung einer Sternwarte auf der 
südlichen Halbkugel zwecks Ausführung 
bestimmter Beobachtungen, die in Kl 
bis 12 Jahren würden beendet werden 
können; zweitens die Schaffung einer 
Sonnenwarlc an einem Platz, wo die 
Luft besonders klar und daher zur Be- 
obachtung vorzugsweise günstig isL 
Die Sonnen warte müßte wenigstens 
während einer vollen Sonnenf lecken- 
Periode, also 1 1 Jahre lang, in Tätigkeit 
bleiben. Außerdem wünscht der Aus- 
schuß den Bau eines großen Spiegel- 
teteskops zu astrophysikalischen Unter- 
suchungen für eine der beiden vor- 
geschlagenen Stationen, möglichst aber 
für jede ein besonderes. Für die Aus- 
führung des Planes und für die 
Erledigung der wissenschaftlichen Auf- 
gaben ist bereits ein vollständiges Pro- 
gramm aufgestellt worden. Professor 
Hussey, der damit beauftragt war, einen 
geeigneten Platz für die beabsichtigte 
Sonnenwarte in einem der Staaten Kali- 
fornien oder Arizona zu suchen, hat 
auch seinen Bericht bereits erstattet und 
den Mount Wilson in Kalifornien als 
den besten Punkt für die neue Anlage 
bezeichnet 

Der Berg ist 5S86 engl. Fuß hoch. 
Das Hauptinstrument, welches dort auf- 
gestellt wird, ist ein horizontales Spiegel- 
teleskop (Coelostatf mit 30-zolligem 
Spiegel, von dem die Lichtstrahlen 
durch einen Planspiegel von 24 Zoll 
Durchmesser auf je einen von zwei 
konkaven Spiegeln gesandt wird, die 
ebenfalls 24 Zoll Durchmesser haben. 



Einer davon hat eine Brennweile von 
60 Fuß und wird in Verbindung mit 
einem Sonnenspektrographen von 5 Zoll 
Öffnung und 13 Fuü Brennweife ge- 
bracht, sowie mit einem Spcktrahclto- 
graphen und einem Sterns pektrograptien 
mit großem, konkavem Gitter. Mittels 
des letzten sollen die Spektren der 
hellsten Sterne möglichst im Detail 
aufgenommen werden Der zweite kon- 
kave Spiegel des Coclostat- Reflektors ist 
bestimmt, ein möglichst großes Brenn- 
punktbild der Sonne zu gellen, welches 
miitcis- üiiiclitiger Snckln'hclingraplieti 
zu Detailstudien an Sonnenflecken und 
ähnlichen Erscheinungen dienen wird. 
Die Brennweite dieses Spiegels beträgt 
145 Fuß, so (lall das Snnnenbild im 
Brennpunkte etwa 16 Zoll im Durch- 
messer haben wird. Der Spektrohelio- 
graph Iml 7 Zoll Öffnung und 311 FuB 
Brennweite. Die Oberleitung der Station 
auf Mount Wilson wird Prof. Georg 
E. Haie, Direktor des Yerkes- Obser- 
vatoriums übernehmen und ist derselbe 
bereits nach Kalifornien abgereist Seine 
Stelle am Yerkes- Observatorium vertritt 
iniwischen Prof. Edwin B. Frost. 

Stillstand der Hauptuhr der 
Remels - Sternwarte durch Blitz- 
wirkung. Herr Dr. Hartwig schreibt 
hierüber in den >Astr. Nachr.«: »In der 
Nacht des 27. Mai zog aus Süden kom- 
mend ein schweres Gewitter über Bam- 
herg, bei dem in einer Zwischenzeit von 
46 Sekunden zweimal der Blitz in den 
Abteitcr des Refraktorturms einschlug. 
Dieser ist wie der Abieiter des Helio- 
meterturms nicht nur direkt lief In die 
Erde geführt und endigt in einer amal- 
gamierten Kupferplatte, sondern er hat 
auch durch seine Verbindung mit dem 
eisernen Meridiansaal eine sechsfache 
Ableitung zur Erde. 

Von der im Keller unter dem Meridian- 
saal an einem 7 m unter die liodcnobcr- 
fläche reichenden Pfeiler aulgehängten 
Haupiuhr Ort V führen vier gut iso- 
lierte Drähte, von denen je zwei zum 
Schutze gegen die Kellerfeuchtigkeit in 



Bieiröhreti gebettet sind, zum Meridian- 
saal, zwei für ein die Sekundenschläge 
im Saale hörbar machendes, auf der 
oberen Deckplatte der Uhr stehendes 
Mikrophon und zwei für den elektrischen 
Kontakt, der bei der 55., 0. und 5. Se- 
kunde der Hauptuhr Zeichen auf dem 
im Meridiansaal stehenden Chronograph 
macht und die im Saale befindliche 
ßeobachtungs- und Registrieruhr Ort Vi 
automatisch mit der Haupiuhr vergleicht. 
Di.- beiden Bleikabel sind durch die 
Well hl cell wand des Meridiansaales ge- 
führt, haften aber keine besondere Iso- 
lierung, da sie mit der Uhr in keiner 
metallischen Verbindung standen. Im 
Sommer setzt die langsam in den Keller 
eindringende wärmere Luft an den 
kühleren Metall- und Gtasgegenständen 
im Keller Feuchtigkeit ab. So war auch 
der Isolierende Mantel der Drähte, so- 
weit diese außerhalb der Bleiröhren vor 
ihrer Verbindung mit der Uhr freilagen, 
mit Knuden sa'.iotiäfcLidifigkcit bedeckt. 
Einen halben Meter unterhalb der un- 
teren Metalldeckplatte des die Uhr luft- 
dicht um schließet Uten Glaszylinders war 
über den Spalt zwischen Pfeiler und 
Kellerboden Pappe gebreitet, die an der 
dem Pfeiler am nächsten gelegenen Ecke 
Hrandspiiren zeigte. 

In der erwähnten Nacht beobachtete 
icli das Habende Gewitter und notierte 
die Zeit der Blitzschläge und des zu- 
gehörigen Donners. Die beiden Blitz- 
schläge, denen der Donner in derselben 
Sekunde folgte und die sich durch das 
sie begleitende Geräusch als in nächster 
Nähe erfolgt anzeigten, fanden um 12h 
57m 1 s und 12h 57m 47' M.E.Z. statt. 
Die Hauptuhr Ort V blieb um 12h 
58m 21 s M.E.Z. stehen, also 34» nach 
dem zweiten Blitz. Es ist daher der Blitz 
nicht durch die Uhr und das Pendel 
gegangen, wie auch die am folgenden 
Tage durch Herrn Uhrmacher Ziegler 
sehr sorgfältig vorgenommene Prüfung 
des ganzen Wcrkci und der l'cndel-pilze 
erwies, da sonst der Stillstand mit dem 
Iil:i/sd:l:ii;e lulle koiu/idk-reil ivuV.rti. 

Die obere Metallplatte der Uhr steht 

27* 
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mit der unteren durch drei eiserne 
Stangen in Verbindung; so bot der 
Weg über das äuliere Gehäuse nicht 
den geringsten Widerstand. Das Pendel 
befand sich aber auf diese Weise inner- 
halb eines elektrischen Feldes und wird 
wohl dadurch die Hemmung erfahren 
haben, da eine Induktionswirkuug siclj 
durch eine Brandstelle hätte verraten 

Die Uhr ist nach der Einsetzung 
des Werkes und nach ihrer luftdichten 
Abschlie Illing wieder wie sonst ausge- 
zeichnet gegangen und hat mithin gar 
keine Beschädigung erlitten. Es scheint 
mir aber von Interesse, das Ereignis 
hier mitzuteilen, da es nach diesen Er- 
fahrungen angezeigt erscheint, für solche 
hvLüitualitätcn hei der Aufstellung von 
Uhren im Keller geeignete Vorsichts- 
mallregeln zu treffen.. 

Ein astronomischer Roman, so 
berichtete dieser Tage eine Zeitung, 
könnte ein Buch genannt werden, das 
jüngst von einem Franzosen namens 
Delaire veröffentlicht worden ist. Der 
Held der Geschichte ist von der Ent- 
deckung tief berührt worden, daß der 
Abstand der Erde von dem nächsten der 
Fixsterne 511 groß ist, daß seihst das 
Licht mit seiner Geschwindigkeit von 
300000 km in der Sekunde mehr als 
drei Jahre dazu braucht, um von ihm 
aus in unser Auge zu gelangen. Daraus 
folgt, daß wir diesen Stern nicht so 
sehen, wie er jetzt ist, sondern wie er 
vor drei Jahren war. Auf den anderen 
Fixsternen, die um vieles weiter von 
uns entfernt sind, wachsen die Zahlen 
in entsprechendem Grade. Wenn wir 

von dort aus mit einem genügend 
scharfen Femrohr auf die Erde blicken 
könnten, um die auf unserem Planeten 
sich abspielenden Ereignisse erkennen 
zu können, so würden wir die Vorgänge 
beobachten, die vor drei Jahren statt- 
gefunden haben. Fliegen wir aber 
weiter im Weltraum bis zu einem der 



fernsten I : i\stenii\ so würden wir nut 
der Erde, eine hinreichende Bewaffnung 
unseres Auges vorausgesetzt, Szenen 
sich abspielen sehen, die vor Jahr- 
hunderten geschehen sind. Der Held 
des Romans von Delaire ist nun ein 
Zweifler an der Wahrheit des Evan- 
geliums, und deshalb begibt er sich 
auf einen andern Stern, der so weit von 
der Erde entfernt ist, daii das Lichi über 
1900 Jahre hin und her zur Reise 
braucht Mit einem Fernrohr, das 
millionenmal stärker ist, als je eins auf 
der Erde gebaut wurde, beobachtet er 
dann die Gegend von Palästina auf dem 
Erdhall und macht sich so gleichsam 
zum Zeitgenossen der Ereignisse des 
Lebens Christi Auf den fernen Stern 
gelangt er durch eine Art von Luft- 
torpedo, in dem er auch das Fernrohr 
mit sich nimmt. 

Dem Tagesblatte, welches diese Mit- 
teilung brachte, ist offenbar nicht be- 
kannt, daB der ganze Gedankengang, 
den der französische Romanschreiber 
entwickelt, schon um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in einer deutschen 
Seil rif t sehr viel besser behandelt wurde. 
Das seltsamste aber war, daß diese 
Schrift so gut wie unbekannt blieb, je- 
doch ins Englische übersetzt wurde. 
Aus dieser Sprache aber übersetzte sie 
ein findiger Schriftsteller, der sie für 
ein engl i seile; On'sinahi-erk j^n. flu;* 
ins Deutsche zurück, worauf sich dann 
hinterher ergab, daß sie tatsächlich ein 
deutsches Original werk sei. Jetzt kommt 
nun ein französischer Romanfahrikant 
und sehlachtet die alte Idee zu einem 
neuen Roman aus, der seinerseits 
wiederum in Deutschland als Ausdruck 
neuer Gedanken vorgeführt wird. 

Das Direktorat derKönig-sberger 
Sternwarte ist dem bisherigen zweiten 
Observalor an der Berliner Sternwarte, 
Prof. Dr. Hans Battermann, übertragen 
worden. Derselbe wird dem an ihn 
ergangenen Rufe Im Herbste Folge 
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Planeten- Ephemeriden. 




Stern bedeckungen durch den Mond für Berlin 1904. 



Lage und Grüße des Salurnrinftes ( na ch Hessel). 

Nov. 7. Gi..l!t- AcIim- der Rins^HLrm:: ■.■■*■■>»'■-. kleine Achse: üi-er.-, 

Eriiöhun K swink.:l der Erde über der Ringehcne: ld" iw nördl. 

Nov. C. Mittlere Schiefe der Ekliptik 33» 27' 5-03- 

Scheinbare ... 23« 2S' S7 02" 

Halbmesser der Sonne lfi' B'il" 

Parallaxe . . »■as " 
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Stellungen der Jupitermonde 


im November 1904. 
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... Die sämtlichen Angaben übet die Er- 

echefmmfen der Jupilermonde beziehen sich auf mittlere Zdi von Greenwich. Die 
Ti i in ii ml I 1 nl Ii il Iml ii |ii[it i , i Ii mit I bis [V be- 
zeichnet. Die vier gröHeren Figuren zeigen die Stellung jedes Mondes mit Bezug auf 
den Jupiter für den Augenblick der Verfinsterung (d) oder des Wiederersch einen» (r). 
Itt r mcM angegeben, to kann der Auabittaus dem Schatten nicht beobachtet werden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec R den AiimiIü <!-;. Tmb.^M- ans dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 
Oc K das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 
Tr I den Eintritt des Trabanten vor die jupiterscheibe. 
Tr E den Austritt des Trabanten ans der Jupiterscheibe. 
• h I ilui ri:U:-iU Jts Ti-.il\-'i^:i.[];nllL'ii- n;if Jupiterscheibe. 
Sh E den Austritt des Trabantenschattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu Oreen wich über und die Sonne unter dem Horizonte steht 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu finden, hat 

November 2. 11. Oc. D. lC-BS™. November 6. I. Sh. I, 48™. November 11. 

November IS. ill. Ec. D. ieM3» ss». November IE. II. Sh. I. 
er 17. 1. Oc. D. W» 11». November 18. I. Tr. E. is* 33». 
ll.Tr. 1. 16" ii». November 22. L Tr. E. 4* 26"-. November 25. L Tr. I. ish 7n. 
November 28. I.Ec.H. 1K>- 30» S9-. Novomber 29. I.Tr.l. *>!■ " 
l. Ec. R. 4"28">4B'. 

Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 2-1.1 
Zeiten der östlichen Elongation im November 1904. 



ll h ; November 24. 22-6 B ; November 20. 13 6"; November 26. 1I.1 11 ; November 30. 

DlOne. November 2. (roh; November 4. ITT*; November 7. ll'lk; November 10. 
I th; November 12 2ä«b; November 15. 16 S"; November IB. 10 3h; November 21. 4 0h; 
November 23. 21-T»; November 26. 16-41"; November 2B. »■!■■. 

Rhea. November 6. Vb*; Novembers. 18-fli>; Novembern. 6-6 ■■; November 18. 
19-0>>- November 23. 7-6^ ; November IT.' . 

Titan. Novembers. W»».; Novembers. 2S'6i' S.; November 10, 23 6' E.; 
November ls. 3*0 * 1.; November 19. 1.6' W,; November 22. !2'0& S.; November as. 
M-a" E. 

lapetus. November 16. lO-ab W. 



Hehrere grö&ere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sehr preiswürdig zu verkaufen. Reflektanten »ollen sieh 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in K51n-LindenthaL 
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Nachrichten. S. 233 
Im Dezember 1404. 
Stellungen der Situr 



Die experimentelle Nachbildung 
der Gebirgsformationen des Mondes. 



,-s-mmT pliysiknli-rli-.'i- Exnerimenie ver- 
ottenliicht. 1 ) die gci'irrru'i Sinti, eine sinn- 
gemäße Anwendung auf die Formationen 
der Mondoberf liehe zu finden. Auch 
hat Prof. Dorr diese Anwendung selbst 
" "j gemacht Das 



Experiment, v 



ir Formen liefert, 



die unter dem Mikroskop genügend 
unlerscheldbar sind, besteht kurz in 
folgendem: 



Zwischen zwei quadratische lil.is- 

Harzlösung (Siegellack, Kolophonium 
usw. in absolutem Alkohol) gebracht 
und diese der Spiritusflamme einer 
Berzeltustnmpe ausgesetzt Wie solches 
7U ue-clidicn liai. damit das (jlas nicht 
springt, gibt Prof. Dorr näher an. Nach- 
dem die Gläser eine gewisse Zeit von 
dt'r diivkk'ii t'l.iinitic il'irfti^fijlit worden 
iiud Kl Minuten hindurch abkühlt 
sind, werden die □lasplatten voneinander 
getrennt und es können die entstande- 
nen Falfungsformen unter dem Mikro- 
skop betrachtet werden. »Durch die 
Anwendung von zwei Olasplatten wird 



einmal bewirkt, daß die dazwischen ge- 
brachte Harzlösung sich zu einer dünnen 
Schicht verteilt, sodann verhindert die 
obere Platte durch ihren Druck ein zu 
schnelles Gerinnen und Festwerden der 
Flüssigkeit und zugleich eine zu slarke 



kann ein Hitzegrad für die Harzlösung 
erzeugt werden, wie er zur Hervor- 
bringung der seilsamen Faltungsformen 
unbedingt notwendig isi Endlich wird 
nur auf diese Weise ein Glasapparnt 
geschaffen, welcher der Glut der direkten 
Flamme widersteht, und ohne Anwen- 
dung der letzteren Ist wiederum ein 
fidiiijjcn lies Experiments. umnt">!;lidi. ■ 

Zu erwähnen ist, daß einige Minuten 
nach Beginn des Experiments zwischen 
den Glasplatten leichter Dampf hervor- 
quillt, der von der Verdampfung des 
Wassergehalts der Hiiss%ki:it herriilirt. 
Prof. Dorr hat diese Dampfentwickelung 
gewöhnlich 2 bis 5 Minuten lang be- 
obachten können, doch sie mag, wenn 
auch schwach, sehr wohl noch vorhan- 
den gewesen sein, als er davon nichts 
mehr wahrzunehmen vermochte. 

Die typischen Faltungsformen sind 
auf der oberen wie auf der unteren 
Platte die gleichen. Prof. Dorr bemerkt 
noch: »Daß die intensive Olut der 
direkten Flamme allein die Faltungs- 
fähigkeit der durch erhitzte Luft und 
hebenden Wasserdampf aufgeblähten 
Fläche erzeugt, wird dadurch bewiesen, 
daß Glasplatten, die man nicht der 
direkten Flamme aussetzt, auch keine 
gefalteten Objekte enthalten. Es ist eben 
dieses wichtigste Moment des Experi- 
ments für den Faltungsprozeß unerläß- 
lich. Ja, man kann beobachten, dali die 
Falhmi;s(<srmenaufdcm Teile der Platten, 
den die Flamme unmittelbar berührte, 
am vollkommensten und schänden sirul, 
daß sie in der darauffolgenden Region 
roher, undeutlicher und verschwomme- 
ner werden und weiterhin ganz ver- 



maß igkeit, Symmetrie und Sc 
Erstaunen des Beobachters wachrufen, 
das um so größer ist, wenn man be- 
denkt, wie klein diese Objekte sind, 
und daß auf einem Raum von '/so mm 
DniL'him-siu'riiidii nur put TeLidnülikx 
sondern häufig zugleich höchst kom- 
plizierte Gebilde sich zu entfalten im- 
stande sind. 

Prof. Dorr gibt eingehende Beschrei- 
bungen und zahlreiche Zeichnungen der 
entstandenen Formen, unter denen die 
Krcisformcii überwiegen, darunter solclie 
mit zentralen Erhebungen, sowie radiale 
Faltungen- An den Rändern der Glas- 
platte entwickeln sich aus den dort be- 
findlichen Harzschichlen vielfach krater- 
ähnliche Gebilde. -Hebender Wasser- 
dampf,' sagt Prof. Dorr, .entwickelt 
sich in dieser Schicht, weil sie wegen 
ihres größeren Volumens mehr Wasser 
enthält, bereits in größerer Menge, und 
da die erstarrende Harzmasse hier wegen 
ihrer größeren Dicke entsprechend zäher 
ist, SO werden hier kegel- und zylinder- 
förmige Sehlote emporgehoben, aus 
deren hohlem Innern der Wasserdampf 
entweicht Man hätte es hier also mit 
mikroskopisch kleinen Erheb ungskratem 
zu tun. Ihnen entströmt wohl der wäh- 
rend des Experiments zwischen den 
Glasplatten hervorquellende Wasser- 
dampf zum grollten Teile. Der obere 
Teil dieser Kratergebilde ist gebräunt, 
tief dunkel gebräunt die Krateröffnungen. 
Die Färbung wurde wohl durch den 
ausströmenden heißen Dampf erzeugt. 
Die zylinderförmigen sind niedriger, 
mit steilen Außenwänden. Ihr Inneres 
ist konkav, glänzend dunkelbraun, ge- 
bildet durch die eingesunkene Kuppe 
des ursprünglich blasenförmigen Auf- 
bläiiungsgebildes. Kleine Öffnungen in 
der inneren Fläche sind öfters zu be- 
merken. 

Pie U'i;d förmige:] Kraler sind eigent- 
liche Schlote, in der Mitte ihrer inneren 
Röhre gewöhnlich von dunkler, unregel- 
mä!',ii; ia'sMltrter Masse, die jedoch mehr- 
fadi iturdilOdierl ist, verstopft Betrachtet 
man sie von der Rückseite der Glas- 
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platte, dann erscheint der untere Teil 
ihrer Höhlung mich der Glasfläche hin 
trichterförmig erweitert, an der wertesten 
Öffnung von konvexen Flächen begrenzt. 

Während die zylinderförmigen Bil- 
dtingen seltener auftreten, kommen die 
kegelförmigen bisweilen in großer An- 
zahl vor und in allen Orößen, bei 
I40facher Vergrößerung zum Teil von 
Körn dien grölie, ihre Kraterlöcher nur 
noch als dunkle Punkte erscheinend.! 

Aus diesen kurzen Ausführungen 
ergibt sich schon, daß das einfache 
Experiment eine Menge der interessan- 
testen Formen liefert, in der Regel 
hunderte, ja tausende von Gebilden der 
verschiedensten Art nebeneinander. Der 
Gedanke an einen Vergleich mit den 
Formen der Mondoberf lache drängt sich 
dabei von selbst auf und ist natürlich 
Prof. Dorr nicht entgangen. Er bringt 
eine Menge Vergleiche und Verweise 
bezüglich der einzelnen Bildungen. Da 
finden sich einfache Ringwälle, Doppel- 
Itrater, Kraterreihen, Ringwälle mit Aus- 
läufern, Terrassenbildungen, Hufeisen- 
formcn , polygonale Wallbildungcn, 
radiale Langswälle, Hügelreihcn, Rillen, 
Bergadem, Gruben, Beulen, Berge mit 
Kratern iinf ihrem Rückt/u. kurz alle 
Formen der Mondlandschaften! Prof. 
Dorr weist aufs nachdrücklichste darauf 
hin. Allerdings betont er auch, da« 
man nicht ohne weiteres aus analogen 
Formen auf analoge Cestal tu ngsprozesse 
schließen dürfe, allein wenn die Ana- 
logien der Form so massenhaft auf- 
treten wie zwischen den mikroskopischen 
Harzgebilden und den Qebirgsforma- 
tionen der Mondoberfiiche (n ich t wen iger 
als 30 typische Formen mit zahlreichen 
Unterabteilungen), darf man doch wohl 
fragen, ob in diesem Falle nicht ge- 



nehmen sind. 

Die ! = -iits1diim:_" iler ( Iheriliieliiii- 
gebilde des Mondes,- sagt Prof. Dorr, 
üilll wahrscheinlich im wesentlichen in 
die Zeit, als seine Kruste aus dem feurig- 
flüssigen in den festen Zustand Über- 
ging, in die Zeit ihrer Erstarrung. Zwar 



fehlten damals wie heute dem Monde 
Luft und Wasser im irdischen Sinne 
ganz und gar. Doch dürften ihm Gase, 
die durch den Erstan-ungsprozeB in hohe 
Spannung versetzt und als kräftige 
hebende Agentien wirksam wurden, 
nicht gefehlt haben. Dazu kam, dal! 
die Schwere auf dem Monde weit ge- 
ringer ist als auf der Erde und seine 
Masse nur etwa die halbe Dichtigkeit 
der irdischen besitzt Sollten da nicht 
die von innen wirkenden hebenden 
Kräfte imstande gewesen sein, das 
plastische und leichtere Material der 
Mond Oberfläche au unzähligen Stellen 
blasen förmig aufzutreiben? Spricht nicht 
die ungeheure Anzahl der Mondkrater 
dafür, für die eine andere Entstehungs- 
weise kaum möglich erscheint? Kann 
man sich entschließen, eine derartige 
Formung der Mondkruste zur Zeit ihrer 
Erstarrung für möglich zu halten, dann 
erscheinen die bei dem oben beschrie- 
benen Experimente auftretenden physi- 
schen Vorgänge als analoge und auch 
der durch das Experiment erzeugte 
Faltungsprozeß dürfte als ein einst bei 
der Erstarrung der Mondkruste wirksam 
gewesenes Moment betrachtet werden 
dürfen. Dann erklären sich auch die 
frappanten Analogien der Form. 

Es würden somit die meisten For- 
mationen der uns sichtbaren Mondober- 
fläche Aufblähungsgebilde der aus dem 
feuerflüssigen Zustande erstarrenden 
Mondkruste sein, die zum Teil nach dem 
Entweichen der sie hebenden und tragen- 
den Gase mehr oder weniger 2urück- 
sanken und sich dabei mehr oder weniger 
iluiltiii'b hlli-lrn..- 

Prof. Dorr zeigt durch Vergleich mit 
den Formen auf der grolicn Mmiiü.nrtc 
von j. Schmidt im einzelnen die Über- 
einstimmung der Formen auf der Mond- 
oberfläche mit denjenigen, die sein 
Experiment lieferte. Diese Überein- 
stimmung ist frappant, sie wäre meines 
liraclifeiii .Iber nvcli lieber, wenn ('ruf. 
Dorr die photographischen Mondkarten 
der Pariser Stern warle zum Vergleich 
herbeigezogen hätte. Denn die Schema- 
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tischet] Zeichnungen in den Mondkarten 
von Mädier und Schmidt, ebenso wie 
in den neueren Versuchen einiger Dilet- 
tanten, sind für vergleichende selenolo- 
gische Studien nicht sehr geeignet, 
jedenfalls neben den photographischen 
Aufnahmen der Mondoberfläche höchst 
unvollkommen. Was mich anbelangt, 
so muß ich gestehen, daß die Dorrschen 
Experimente höchst beachtenswert sind, 
sie geben meines Erachtens ein zutreffen- 
des Bild der Art und Weise, wie die 
Mondgebilde entstanden: liier haben wir 
ein Analogem der feurigen Olnt und des 
hei Hf Lässigen, dampf haltigen Magmas, 
wie wir es kaum besser wünschen 
können. Schade nur, daß die Gebilde 
bloß am Mikroskop zu sehen sind. Ich . 
finde die Ergebnisse der Dorrschen Ver- 



] suche völlig in Obereinstimmung mit 
den Schlußfolgerungen über die Ent- 
stehung der Mondgebilde, die ich un- 
längst in meiner Schrift .Kosmischer 
und Irdischer Vulkanismus« möglichst 
hypothesenfrei entwickelt habe. Ich 
zeigte dort, daß die sämtlichen kreis- 
förmigen Mondformationen (mit Aus- 
nahme der kleinsten Kratergehilde) auf 
der Erde nicht vertreten sind und auch 
niemals vertreten waren. Die Dorrschen 
Versuche führen auch nur zu Bildungen, 
die denen des Mondes gleichen, nur 
ausnahmsweise solchen des irdischen 
Vulkanismus. Altes, was ich in meiner 
genannten Schrift kürzlich entwickelte, 
findet seine vollste Bestätigung in den 
. Dorrschen Versuchen. 



Eine im Sonnenspektrum beobachtete Umkehr der D 3 -Linie. 



jjSfijierüber berichtete H. Kreusler in 
vJSMi der deutschen physikalischen Ge- 
sellschaft 1 ) 

Die dem Helium angehörige, ge- 
wöhnlich ats D, bezeichnete Linie, heitll 
es in dem lte:ichte Kreuslers. zetgt sich 
siets hell im Spcktnini der Chiomo- 
sphäre und der Pmliiheranzen, sowie 
iiiwe;len in den üctilbiücken der Sonnen- 
(Irrte Sie isl lei etil wahrzunehmen, 

stark zerstreuenden Spektroskop! ein 
Soniicnbild entwirft. Tangiert der Spalt 
das Sonncnhild. so sieht man D, je 
nach der flrüBe des letzteren als mehr 
Oder weniger lange helle l.ime; stellt 
man den Spall radial, so erscheint sie 
al« kurze, spilze Hrrvnrragung aus dem 
kontinuierlichen Spektrum, wenn der 
Spalt nii-hl ger.ide out eir.e ausgedchr.le 
Prutuheranz trifft In letzterem lalle 
korrespondiert ihre l-änge mit der Hohe 
der Ptolu beranz an der betreffenden 
Stelle. 

Eine dunkle Linie vom Charakter 



') Bericht d. t 



L phys. Oes. 1904, 



einer gewöhnlichen Frau nhof ersehen am 
Orte der hellen D,-Linie existiert nicht. 

Ricco,') Belopolski') und Woods') 
sahen allerdings an der Basis von Pro- 
tuberanzen innerhalb der hellen D, eint 
sehr feine dunkle Linie, die aber wahr- 
scheinlich nicht auf einer Umkehr be- 
ruht, sondern darauf zurückzuführen ist, 
daß die gelbe Heliumlinie in Wahrheil 
doppelt ist*) 

Indessen hat Voung schon am 
22. September 1870 in der Penumbra 
eines Flecks D s als grauen Schatten 
beobachtet Letztere Crsdieiniiiiy. eine 
iiii/weifelli:!ileU;iikeliriii]ü der D. -Linie, 
ist selten; über spatere Beuliadiinr.j'eri 
ähnlicher Art habe ich in der Literatur 
keine Angaben finden können. 

Am 12. Juni 1904 zwischen 12 und 
2 Uhr beobachtete ich im Physikalischen 
Institut zu Berlin die Sonne an einem 
ozölligen Reflektor mit einem Spektro- 
skop, dessen Dispersion der von neun 

') C. R. 102, 851, 1886. 

^Memorie d. Soc. d. Speltroscopisli 

'") AstrotionivandAstrophysics 13, 1W. 
A~1ro|-hyc. Journal Ii, !!•<>;.. 
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Schwefel kohlenstoffprismen von 60° 

gleicht' nmi:t. Der Durchmesser des auf 
die Spaltebcnc projizierten Sonneubildcs 
betrug 8 bis 9 cm; das Fernrohr des 
Spektroskops hatte etwa achtfache Ver- 
größerung. 

Zwischen dem Zentral meridian und 

dem Westrand der Sonne heiand sich 
eine Oruppe von vier kleinen, trapez- 
artig angeordneten Flecken. In der 
nächsten Umgebung dieser Flecken 
waren die Fraunhoferschen Linien C 
und I unsichtbar, in den i-'leekeii selber 
hell. Die beiden D-Linien zeigten in 
den Flecken außer der gewöhnlich be- 
ubiidik'k'ii Verbreiterung keim; Arm- 
malien. (Young sah bei der vorher 
erwähnten Gelegenheit die D-Linien in 
der Penumbra hell.) Die Linie D 8 war 
in den Flecken selbst nicht zu sehen, 
dagegen zeigte sie sich in der Um- 
gebung, wo C und F unsichtbar waren, 



Der Lichtwechsel des 

Hifl in Sternbild des Ceplieus in Rckt. 
BS 21 1> 40« 27», Dekl. + 58° 19.3' 
(für 1500) steht der Stern 4.5 Grone p, 
dem W. H ersehet wegen seiner intensiv 
roten Farbe den Namen Granalstern 
gegeben hat Man hat längst vermutet, 
dali derselbe, ähnlich wie viele andere 
rote Sterne, I lelhgkeiti-clrivaiikuii^en 
unterliege, allein eine genauere Unier- 
suchung des bezüglichen Beobachlungs- 
materials lag nicht vor. Diese hat nun- 
mehr Dr. J, PlalSniann ausgeführt und 
die Ergebnisse derselben i>emiiui;lidu.') 
Gerade wegen der roten Färbung ist 
der Stern immer als ein schwieriges 
plKili'imcirisdii-s < Ibjekt ange.-eheri w ur- 
den. Der Lichtwcchsel solcher Sterne 
kann nur bei an hallend er, ciiriger Ver- 
folgung das Gesekmailige ;dl müh lieh 
erkennen lassen; ist nun der Umfang 
der Schwankungen so gering wie an- 

') Untersuchungen über den Liclit- 
wn:!i.c (].■- diminMerlK ,. CfjitiL-i. V,m 
Dr. Jos. Plaßmann. Münster i. W. 1904. 



als dunkles, etwas verwaschenes, an 
beiden Enden spitz auslaufendes Band, 
und zwar nicht schwari, sondern matt- 
grau. 

Die Erscheinung war sehr augen- 
fällig; Herr Dr. Starke, der zufällig 
hinzukam, sah die dunkle Linie auf den 
ersten Blick. Leider wurde die Beob- 
achtung durch Bewölkung vielfach unter- 
brochen, so daß eine genauere Okular- 
beobachtung der Flecke und ihrer 
Umgebung, besonders mit Rücksicht 
auf die Anwesenheit von Fackeln nicht 
angestellt werden konnte. 

Am 13. Juni war D, noch dunkel 
zu sehen, allerdings viel weniger deut- 
lich. Das Aussehen der Linien C und 
F war von ihrem gewöhnlichen Anblick 
nicht mehr verschieden, Fackeln von 
besonderer Helligkeit waren an diesem 
Tage in der Umgebung der Flecken 
nicht zu bemerken. 



Granatsterns p Cephei. 

scheinend bei dem genannten Sterne, so 
hält man die Beobaehtungen für un- 
ersprießlich und nimmt sie nur gelegent- 
lich wieder auf. Daher darf es nicht 
überraschen, sagt Plaßmann, daß ein 
so kritischer lleobachter wie SdioufeUl 
den Üranat5tcrn zu beobachten unter- 
lassen hat, da seine Untersuchung der 
sorgfältigen Argdandersdien Verglei- 
chungen nichts Zuverlässige? ei<;dieu 
wollte. Da jedoch Dr. Plaßmann be- 
reits im Jahre 1896 durch die Dis- 
kussion seiner eigenen, damals 569 Be- 
obachtungen umfassenden Reihe von 
dem Bestehen einer kleinen aber deut- 
lichen kurzperiodischen Schwankung 
Kenntnis erhielt, neben welcher größere 
säkulare Änderungen ein hergehen, hat 
er die Argelandersche Reihe in der- 
selben Weise berechnet und auch hier 
die Schwankung nachweisen können; 
ferner tritt sie in der Beobnchumgsrcihe 
von Julius Schmidt, der längsten von 
allen, deutlich zutage, und Plaßmanns 
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fortgesetzte Beobachtungen, die die eigene 
Reihe nahezu auf die doppelte Länge 
der früheren Vorlage ausgedehnt haben, 
lassen das Fortbestehen des Gesetzes 
erkennen. Kleinere Reihen und zerstreute 
neobaclmini;t-ii von 1 1 eis, Gore, Hartwig, 
v. Stempell u. a. bestätigen mehr oder 
weniger gut die aus den größeren ge- 
zogenen Ergebnisse. 

Die Untersuchungen Dr. Plaßmanna 
HdH-u die ibacluii ciiir.-i i und Rech- 
nungen, welche zu dem Nachweise der 
doppelten oder tirri lachen Periodizität 
im Licht Wechsel des Granatstcrris führen, 
in großer Vollständigkeit mit den nötigen 

dabei der Gedanke, daß ein Zirkum- 
potarsteni, dessen Liclitscliwankungcii in 
Mitteleuropa ohne größere Lücken ver- 
inlgt werden können, trotz der (Jerine;- 
fügigkeit derselben doch der Theorie der 
roten Veränderlichen fast eine bessere 
Handhabe bieten kann, als selbst ein 
Objekt wie Mira Ceti, wo man mit 
starker Veränderlichkeit, aber auch mit 
großen Unterbrechungen der Beob- 
achtungen durch Sonne und Mond zu 
rechnen hat. 

Dr. Pialimann gibt in seiner Arbelt 
eine eingehende kritische Behandlung 
der Beobachtungsreihen, besonders von 
Argelander, Ji.il. Schmidt, F.d. Heis und 
sum;? eignen, aiilierdcm die ['.ei Pach- 
tungen von Parkluirst, Gore, Backhouse, 
G. v. Stempell und anderen. Die Fol- 
gerungen, welche er zieht, sind nach- 
stehende: 

1. Die größte in den 50er, 60er 
und 70er Jahren von Argelander fest- 
stellte Helligkeit des ("banat-ierns be- 
trägt etwa 3.7, die kleinste 4.7 Größen- 
klasse der Potsdamer Skala. Für die Zeit 
von 1871 bis IriSd isl sie nicht zu ermitteln, 
weil die Bcobachtimgsreihe von Schmidt 
für die Ableitung absoluter f tdli^kciien 
nicht brauchbar ist In der Zeit von 
1SS8 bis 1903 hat die Helligkeit sehr 
nahe dieselben Extreme gehabt wie bei 



Argelander; das folgt aus des Verfasseis 
Beobachtiingsreihe unter Berücksich- 
tigung des systematischen Fehlers in 
der Rotauffassung. 

2. Es besteht ein Lichtwechsel von 
langer Periode, die zu Argelanders Zeilen 
400 bis 460 Tage betrug, nun aber auf 
etwa 1000 Tage angewachsen ist Die 
Amplitude dieses Wechsels betrug da- 
mals und heute etwa eine halbe Größen- 
klasse. Da die Maxima verschiedene 
Höhen erreichen, und zwar vermutlich 
in Abhängigkeit von einer grölleren 
Periode, wächst die Schwankung im 
ipiiizen auf eine volSe Klasse an. 

3. Neben den großen Perioden be- 
steht eine kleinere, die um 1860 etwa 
82<t betragen hat, von 1872 bis 1876 
etwa93d mit progressiver Verlängerung, 
von 1888 bis 1903 recht genau 91.5*. 
Ihre Amplitude Ist von der Größen- 
ordnung der photometrischen Stuf e. Zur 
Zeit, wo Schmidt beobachtete, und auch 
heute scheinet] zwei oder mehr Wellcn- 
reihen dieser Schwankung zu bestehen, 
von denen bald diese, bald jene deut- 
licher erkennbar ist Die kleinen Varia- 
tionen hängen nach Amplitude und 
Epoche von den großen ab, und die 
Abliim-i-ken is: nicht einfach epizykii.di 
zu erklären. 

4. Die Rotauffassung geübter Beob- 
achter zeigt auch beim Oranatstern ziem- 
lidi kon sian le System absehe. Unterschiede: 
es wird daher unter gehörigen Vorsichts- 
maßregeln erlaubt sein, gleichzeitig ent- 
standene größere Beobachtungsreihen 
solcher zur Kurven Ziehung zu kombi- 
nieren. Die Roiauffassung ungeübter 
Beobachter unterliegt systematischen 
Sdiwaiilitiii^en, die aber den wahren 
Lichtwechsel des Granatstems nicht ganz 
verdecken. 

Neben fortlaufenden fleobachtungcn 
der Helligkeit nach Argelanders Methode 
hält Plaßmann mit Recht eine genaue 
spektrale Untersuchung des Sterns für 
wichtig. 



Die Tätigkeit des astrophysikallschen Observatoriums 
In Potsdam im Jahre 1903. 



e alljährlich gibt Geh. Rat Prof. I i 
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n climcn demselben das Nachfolgendf 
Das photographische Objektiv des 
großen Refraktors von 80 an Öffnung 
ist von seinem Verfertiger Dr. Steinlieil 

eine wesentliche Verbesserung der 
Strahlenvereinigung im Brennpunkte er- 
zielt wurde. An diesem Instrumente 
konnte Prof. Hartmann in 20 Wochen 
an zusammen 66 Abenden beobachten, 
und zwar wurden meist mit Unter- 
stützung von Dr. Ludendorff 136 Stem- 
spektra mit Speklrograph I und 25Stem- 
spektra mit Speklrograph MI aufge- 
nommen. Infolge der ungünstigen 
Witterung gelangen Prof. Hartmann nur 
2 Aufnahmen des Spektrums der Nova 
Oeminorum mit 3 Stdn. bezw. [ Std. 
40 Min. Belichtungszeit. Von dem Sterne, 
welchen Prof. Seeliger als Nova oder 
Veränderlichen angezeigt hatte, fanden 
sich zwei ältere, von Prof. Hartinann 
mit dem 80 OTi-Refraktor angefertigte 
Aufnahmen vor, aus denen er abieilen 
konnle, daß es sich um einen Veränder- 
lichen handelte. Von den Stemspeklren 
hatProl.Hartmann35 bearbeitet, hierunter 
insbesondere die Aufnahmen von a Co- 
rouae, wobei die schon im vorigen Jahre 
von ihm vermutete Veränderlichkeit der 
Radialgeschwindigkeit dieses Siemes be- 
stätigt wurde. 

Die von den Professoren Wilsing 
und Scheiner gemeinsam unternommene 
Untersuchung über die Radialgeschwin- 
digkeit hellerer Nebel mit Hilfe des 
80 r/n-Retraktors ist im September 1903 
zum Abschluß gebracht worden, nach- 
dem im Laufe des Jahres noch an 
23 Abenden Beobachtungen angestellt 
worden waren. Die Bearbeitung des 
gewonnenen Materials ist vollendet, und 
es hat sich dabei herausgestellt, daß die 



i den Beobachtern erzielte Genauig- 
keit der Endwerte der von Keeler er- 
reichten gleichkommt, und daß eine gute 
Übereinstimmung zwischen den neuen 
Messungen und den Keelerschen vor- 
handen ist. 

Mit dem Spektrographen IV sind am 
32.5 (W-Refraklor von Dr. Eberhard und 
Dr. Ludendorff an 82 Abenden im ganzen 
206 Sternspeklrogramme erhalten wor- 
den. Vom 3. Juli bis zum 15. Novbr. 
mußte eine Pause in diesen Arbeiten 
eintreten, da infolge eines Kurzschlusses 
innerhalb der Femrohrsäule die Heiz- 
vorrichtung des Spektrographen unbe- 
merkt in Tätigkeit ::etr^en war, wodurch 
der Apparat längere Zeit auf etwa 60° 
erhitzt wurde. 

Von den mit Spektrograph IV er- 
haltenen Platten hat Dr. Eberhard 74 
bearbeitet, darunter die Spektrogramme 
von z Cvgni. 

Prof. Vogel hat das reiche mit dem 
Spektrographen IV erhaltene Beobach- 
tungsmaterial auch im vergangenen Jahre 
weiter besonders zu Untersuchungen 
benutzt, die mehr auf die Ergriindung 
der Beschaffenheit der Atmosphären ver- 
schied ent r Sterne gerichtet sind. Zu 
einem gewissen Abschluß konnte er 
mir l.:iitur;>L!i:lui[i;[uli bringen silier d;is 
Verhalten der Magncsiumlinic i 4481 
und -i 4352 in Spektren der verschiede- 
nen Klassen. Es erschien ihm von 
Wichtigkeit, im Anschluß an die gründ- 
lichen und mit großer Umsicht von 
Prof. Hartmann in Gemeinschaft mit 
Dr. Eberhard über das Siliciuin- und 
dasMagnesiumspeklrum im verflossenen 
Jahre zu Ende geführten Laboratoriums- 
arbeiten das Verhalten der genannten 
beiden Linien in Stemspeklren ein- 
gehender zu studieren, als das früher 
an der Hand der weniger vollkommenen 
Spektrogramme möglich war. Bekannt- 
lich war von verseil iedenen Astrophysi- 
kern, zuletzt (vor 1 1 Jahren) von Prof. 
Scheiner, der Versuch gemach! worden, 
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aus dem Verhalten gerade dieser beiden 
Linien Schlüsse über die Temperatur 
der Sternatmosphären zu ziehen. Hatten 
nun schon die Abhandlungen von Prot. 
Hartmann und Dr. Eberhard über ihre 
Versuche im Laboratorium die Grund- 
lagen für derartige Temperaturbestim- 
mungen vollkommen zerstört, so haben 
die Untersuchungen Prof. Vogels an 
Sternspektren dargetan, daß eine der 
Hypothese entsprechende Veränderung 
der beiden Mg-Linien >. 4481 und 4352 
in den verschiedenen Spektralklassen 
überhaupt nicht vorhanden ist. 

Bei der in gewissen Zeitabschnitten 
erfolgten Durchsicht der von Dr. Eber- 
hard und Dr. Ltidendorlf angefertigten 
Platten bat sich herausgestellt, da 11 
fl Arietis, oi Ursae majoris und £ Ursae 
majori? höchstwahrscheinlich, zu den 
Sternen mit variabler Radialgescli windig- 
keit gehören 

Am Schlüsse des Jahres fand Prof. 
Vogel Veranlassung, sieb mit dem 
Doppelstemsysien- ,i Auiijac dr.sclicii- 
iWt zu beschäftigen, uns ihm durch die 
zahlreichen von Dr. Eberhard und Dr. 
Ludendorff mit dem Speklrographen IV 
angefertigten Spektrogramme möglich 

Die durch die Vervollkommnung der 
Spektralapparate ermöglichte Verfeine- 
rung der Untersuchungen an den Stern- 
Spektren hatte schon vor einigen Jahren 
Prof. Hartmann, Dr. Eberhard und Prof. 
Vogel darauf geführt, daii in den Row- 
landschen Wellenläugenbestimmungen 
systematische Fehler vorhanden sein 
müliteu, besonders in der Spektralgegend 
von ;. 441U und 1 4520. Prof. Hart- 
mann hat nun auf Grund einer um- 
fassenden Untersuchung der Rowland- 

schen Werte in einer Ahloridlnm;, he- 
titclt: »Eine Revision des Rowlandschen 
Wellcnlängensystemst, den zur Ver- 
besserung derselben einzuschlagenden 
Weg klargelegt. 

['ro(AVil-in;:luU!en ^rolieuSpikiral- 
apparat für terrestrische Untersuchungen 
einer Prüfung unterworfen und Vor- 
versuche mit dem Eisenspektrum in Luft 



bei einem Maximaldruck von 40 Atmo- 
sphären angestellt Kapazität, Selbst- 
induktion und Funkenlänge wurden, 
zunächst nur innerhalb enger Grenzen, 
verändert. Es wurden ferner Aufnahmen 
vom EisenspektrLiin, wenn der Funke 
in Wasserstoff übersprang, bei einem 
Drucke von 71 Atmosphären ausgeführt, 
sodann auch solche bei Entladungen 
unter Wasser. Als Ergebnis der bis 
jetzt vorliegenden Untersuchungen stellte 
sich in Übereinstimmung mit Humpbreys 
und Möhler heraus, daß die Linienver- 
schiebungen im Eisenspektrum dem 
Drucke proportional sind, und dal', t l L r 
verschiedene Linien der Betrag der Ver- 
schiebung ein merklich verschiedener 
fsL Die Erfüllung dieser Bedingung 
genügt, um die von physischen Ursachen 
herrührenden Schwankungen derW ellen- 
langen von den nach dem Doppierschen 
Prinzip iiiludidi-H Wrsd lieh Linien tren- 
nen zu können. 

Für die von Prof. Lohse unter- 
nommenen Untersuchungen von Metall- 
spektren gelangte ein neues Rowland- 
sches Citter zur Verwendung, welches 
sich als sehr gut erwies. Es wurden 
mit Hilfe desselben die Spektra einiger 
seltene Erden enthaltenden Mineralien 
aufgenommen. 

Prof. Müller bat die Untersuchungen 
überdie terrestrischen Linien im Somien- 
spektrum nach der Comuschen Methode 
mit Hilfe des großen Gitterspcktro- 
graphen während des ganzen Jahres 
eifrig iorti^csetz.t: es sind im ganzen 
über KiO Aufnahmen ydnugeu, Vfi: 
denen ungefähr 50 zum Ausmessen ge- 
eignet sind. Hierbei ist meistens das 
Spektrum zweiter Ordnung benutzt 
worden, weil dieses am liehisiärksttn 
isi und die sdiiirlslei: Linien zeigt. 

I iie liislik'i ii'Cit Aufnahmen umia"oii 
das Stück ccs Spektrums um /. 3;UÜ 
bis zur B-Gruppe. Urnfangreiclie Ver- 
suche Hinsichtlich der für die Aufnahmen 
am zweckmäßigsten zu verwendenden 
Platten und der passenden Farbstoffe 
für die Empfindlichmachung derselben 
für verschiedene Spektralparlien führten 
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;u vtrhähtiiMiiiiliii; eainsliocn Resultaten; 
so konnte z. B. von der B-Gruppe bei 
ziemlich engem Spalt schon bei einer 
Expopitionszeil von 15 Minuten eine 



Spekin 

tlgen. Die Benutzung von gelben oder 
roten O läsern erwies sich weniger 
günstig als die Anwendung von Flüssig- 
keiten, die in beliebiger Konzentration 
in Cilaskiivetten vor den Spalt gebracht 

""Die Arbdien'mit dem Giiterspekfro- 
graphen erfuhren mehrmals eine unlieb- 
samt Untcrbtechuiij; dadurch, dal! die 
Versilberung des Heltos;:;kti;piii;elfl 
unter der Einwirkung des Rauches s 



■ Schoi 



Grün sind terrestrische Linien bemerkt 
worden, die bisher noch nicht bekannt 
zu sein scheinen. Von mehreren be- 
sonders gut gelungenen Aufnahmen sind 
ernauen werden, von durdi den Instihtisdictier Rath positive 
audi die VcrweiiduiiR Gla^-cr.ejöltertiti^i-ii, sowie einige vir- 
Filtern vor dem Spalt, gröiiertc Papierkopien angefertigt wor- 
ien Überlagerungen der den, um ?.u sehen, oh die Aufnahmen 
r Ordnungen zu besei- j sich zur Reproduktion in gröllerem 
Malislnht cik-'m-ti. Die bisbtiiiiui l'uihui 
sind durchaus befriedigend ans^tia!]™. 

Beobachtungen an großen Pla- 
neten. Prof. Lohse hat den Planeten 
Mars in den Monaten März bis Mal an 
24 Abenden beobachtet und besondere 
| Positionsbestimmungen des nördlichen 
l'olaiütcks aussei iih it. Jupiicr wurde 
j an 29 Abenden von August bis Dezem- 
i ber eingestellt, und es konnten zahl- 
ii'ii'lii' Messungen iui stillen Ohcriliidicii- 
sehr bald sjibikicu, ilanmlir iiiich au dem mtu- 

mehr seit 25 Jahren vorhandenen 'toten 
Fleck-, vorgenommen werden. Saturn 
konnte zwar an 10 Abenden im Juli 
und August beobachtet werden, doch 
gelang es, wahrscheinlich infolge des 
tiefen Standes des Planeten, nicht, den 
von Barnard aufgefundenen hellen Fleck 
zu sehen. 

Photometrie. Die phuto metrische 
Durchmusterung des nördlichen Him- 
mels, die von Prof. Müller und Prof. 
Kempf in Gemeinschaft ausgeführt wird, 



Schaden erlitt und einer Erneuerung 
hcdmiic. ts winde schlidilich dadurch 
Abhilfe iitschatii, dal] der Spiegel von 
Prof. Lohse mit einer ganz dünnen 
Schicht von Zaponlack überzogen wurde; 
seitdem hat sich die Versilberung vor- 
Irciflidi ßc-lt.i!ieit. Noch besser wird 
man derartige Störungen vermeiden 
können, wenn man Metallspiegel statt 
der versilberten Giasspiegel verwendet 
Versuche mit einem Min dir einmischen 
fvihrik Krdilbaum in Berlin gelieferten 
Spiegel aus einer besonderen Mefall- 

legitruni,' haben ein sehr i:üi-.sli<;es Re- 
sultat gezeigt. Die Reflexionsfähigkeit 
ist zwar etwas geringer als bei einem 
versilberten Glasspiegel, aber die Ein- 
wirkung von Witterung, Hauch usw. ist 
Fast ganz unschädlich. 

Mit dem planmäßigen Ausmessen 

der Aufnahmen ist noch nicht luL;oiiniii 
worden; zunächst wurden die Platten 
nur sorgfältig durchgesehen, um zu 
konstatieren, ob die terrestrischen Linien 
leicht herauszufinden sind, und in 
welchen Teilen des Spektrums sie vor- 
kommen. Diese Gegenden sollen dann 
bei verschiedenen Sonnenhöhen und 
Luitzu st finden noch Heiler studiert wer- 
den. In einigen Partien im Blau und 
Sfrii» 1904. Heft 10. 



Vei.iuduliihr.i-it vor nimmt!»- Hl Jahren 
entdeckt, und der seitdem regctmällig 
vcrf(>:«t worden ist. blieb wahrend des 
ganzen Jahres 1503 im Helligkeits- 
minimum. Wenn der Aufstieg zum 
Maximum ebenso schnell erfolgen sohle, 
als im Jahre 1998, miililc jetzt bereits 
ein Anwachsen der Helligkeit erkennbar 
sein. Leider sind in den letzten Mo- 
naten wegen der Ungunst der Witle- 
:tn:i; itilit HcotiiidiuiiiLvo .'msiiiln l'.ii 1 
gewesen. 

Die Untersuch uiiiien über dicHclIig- 
kdtscrsdiCiniJiuji-ji UirNovaPirse! bräbtn 
Prof. Müller und Prof. Kempf weiter- 
geführt. Es ist nunmehr alles überhaupt 
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verwendbare lieobachtungsmaterial über 
Färbt' und Helligkeit der Nova zu- 
sammengetragen und soweit geordnet, 
daß ein ungefährer Überblick Ober den 
Wert der einzelnen Reihen hat gewon- 
nen werden können. Die endgültige 
Bearbeitung des gesamten, recht un- 
gleichartigen Materials wird noch längere 
Zeit erfordern. 

Der im Jahre 1903 als veränderlich 
erkannte Stern W Ursae majoris mit der 
außergewöhnlich kur^.L'ti Periode von 
4 Stunden ist weiter verfolgt worden. 
Eine auf Grund der neueren Beobach- 
tungen und mit Berücksichtigung der 
Liclilgleiclmrjg vorgenommene Neube- 
stimmung der Periode hat den Wert 
4h 0"" 13.0s geliefert, der sehr wenig 
von dem zuerst abgeleiteten Werte ab- 
weicht und wahrscheinlich schon inner- 
inth ± <).2> richtig sein diirflc. 

DerVeränderliche STHerculis, dessen 
F.nkicckiirls; l'nii. Midier mul l'rof. 
Kempf gemacht, wurde von ihnen im 
Laufe des Jahres 72 mal beobachtet Die 
Helügkeil-äuderimgen bewegen sich 
zwischen den Größen 7.5 und 8.5. Ein 
Maximum ergibt sich für April 23 und 
ein Minimum für September 6; die 
Festlegung eines zweiten Maximums für 
das Ende des Jahres 1903 oder den 
Anfang des Jahres 1904 ist durch die 
uttsliiiinigc Witterung vereitelt worden. 

Prof. Müller ist im Auffrage der 
Asirtmomiiilieri ficjellschait damit be- 
schäftigt, in Gemeinschaft mit Herrn 
Prof. Hartwig in Bamberg einen neuen 
Katalog der veränderlichen Sterne her;iti~- 
zugeben. Die im Jahre 1903 für dieses 
Unternehmen ausgeführten Vorarbeiten 
bestanden im Sammeln und Zusammen- 
stellen der Literatur über die Verander- 

denen Mitarbeitern unterstützt worden 
ist. Diese Arbeit ist nunmehr in der 
Hauptsache beendet, so dali die eigent- 
liche Arbeit in diesem Jahre wird be- 
ginnen können. 

Dr. Ludendorff hat alle vorhandenen 
Hei ligkeitssch Ätzungen des Veränder- 
lichen f Aurigae einer Diskussion unter. 



zogen. Dieselbe führte zu der Erkenntnis 
einer 27 jährigen Periode der Hdligkrils- 
scltwan klinge n dieses Sternes sowie des 
Algolcharaktcrs seiner Lichtkurve. Femer 
hat Dr. Ludendorff eine Anzahl von 
photomelri sehen Messungen an ß und 
g Persei, die von Prof. Vogel in den 
Jahren 1869 bis 1874 in Leipzig und 
Bothkamp gemacht worden waren, be- 

SonnenStatisHk. Die regelmäßigen 
Aufnahmen der Sonne zur Flecken- 
statistik beliefcn sich im Jahre 1903 auf 
38. An 18 Tagen wurden keine Auf- 
nahmen gemacht, da die Sonne flecken- 
frei war. 

Der Spektroheliograph wurde Ende 
März an dem Grubbschen Refraktor 
angebracht; die Beobachtungen erfuhren 
jedoch sehr bald nach ihrem Beginne 
durch eine I tiki :m k [in er um Prof. KunpF 
eine sehr lange Unterbrechung und 
konnten erst Ende August wieder auf- 
genommen werden. Von da an sind 
bis Milte November, wo der Apparat 
wieder abgenommen werden mußte, 
74 Aufnahmen erhalten worden. 

Photogra pfusche Himmelskarte. 
Zu Anfang Oktober sind die Messungen 
für die Himmelskarte wieder aufge- 
nommen worden, denen Dr. Schweydar 
einen Teil seiner Arbeitszeit widmen 
konnte. Bis jetzt sind 4 Platten mit 
1600 Siemen ausgemessen worden. 

Vermischte Beobachtungen und 
Untersuchungen. Prof. Scheiner hal 
seine Untersuchungen über die Tem- 
peratur der Sonne fortgesetzt Dieselben 
erfuhren eine ganz wesentliche Förde- 
rung dadurch, daß von der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
eine größere Geldsumme zur Verfügung 
gestellt wurde, so daß Prof. Scheiner die 
Mcssu n g d er Strah 1 imgsc n erg i c d c r So n nc 
an einem hochgelegenen Punkte weiter- 
fuhren kotinte. Prof. Scheiner hat sich 
zu dein Zwecke 3 Wochen, von Ende 
Juni bis Mitte Juli, auf der 3100 m 
hohen Spitze des Gorner Grals im 
Kanton Viillif üui gehalten und daft/hiä, 
vn: Wutu-r n-h: begünstigt, an U Tn-en 
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Beobachtungsreihen erhalten. Im An- 
Schluß an diese Untersuchungen hat 
Prof. Scheiner umfangreiche Arbeiten 
im Lalinr.üiiri'.iEii ,iuiL;t'Fiii]rt, die sidi 
auf die Absorption s Vorgänge durch 
Kolileniuirc, Wasserdnmpf und Wasser 
beziehen. Die Messungen hinsichtlich 
der Kohlensäure sind iiLiL^dilüssen mul 
fertig reduziert; für die den Wasser- 
dampf betreffenden, denen besondere 
Schwierigkeiten entgegenstehen, sind 
noch einige Bcobachtunfistage erforder- 
lich. 

Durch das Entgegen kommen der 
Herren Direktor Hagen und Prof. Kurl- 
haum von der rhysikalisdi-Tceiiriischeri 
Reichsanstalt wurde es Prof. Scheiner 
ermöglicht, mit demselben Apparate, mit 
welchem die Strahlung der Sonne ge- 



worden war, auch diejenige des 
I schwarzen Körpers bis zu Temperaturen 
' von 1600" zu ermitteln. 

Prof. Lohse hat an 82 Abenden mit 
dem 30 on-Refraktor Doppelsterne ge- 
messen, und zwar erstreckten sich seine 
Messungen auf 45 Objekte. Besonders 
eingehend wurde 70 Ophiuchi verfolgt, 
und es wurden von diesem System an 
52 Abenden 63 Messungsreihen erhalten. 

Von den am photographischen Re- 
fraktor erhaltenen Aufnahm;^ des Stein- 
haufens im Herkules (Messier 13) hat 
Dr. Ludendorff zwei ausgemesseu. Die 
Messiingsarheiteu waren ?.n Ende 1903 
beendet; doch wird die Reduktion der 
Messungen noch längere Zeit in An- 
spruch nehmen. 



Verwahrung. 

SHmJuniheftdes»Sirius.(ig04)habe'in seinem 
BS ich unter dem Titel -Kometen- j no mische 
aherjrlaube- auf einen Fehler hinge- ein gan; 
i, der sich in einem Berichte v 



Eni 



ThiMn<' li'.'r SSiTiiscIiinijiiK.'ri 
:s Kapitel (8. Kap.) widmet! 
kväre es für Brenner vorteü- 
-Direktor der Manora- liafler, wenn der Irrtum nur klein wart'. 
Sternwarte- vorfindet. Damals konnte Ich wul!te jedoch bisher noch nicht, 



! Natürlid 



Be- 
Herr Hre 



i Ende des Aufsatzes i 
merkung hinzufügen, daß dies 
eine Berichtigung bringen wün 



nunmehr in No. 57 der von Brenner 
redigierten -Astronomischen Rundschau« 
(Seite 188— 189) unter demTitel .Mdeor- 1 
schwärme und Kometen, erschienen. 



i der Wissenschaft, der ja 
:r angehören will, dem Nützlich- 
izip vor dem Ehrlichkeitsprinzip 



Leider muß ich aber an dieser Stelle Pimuierei niedergeschrieben, die Origi- 



kiiustaüereti.dali sie tier:ule/u vnu l.ii ü . 
und Entstell im gen strotzt. 

Ich werde die betreffenden Punkte der 
Reihe nach besprechen mit Ignorierung 
der persönlichen Invektiven Brenners 
gegen mich. 

I. Brenner stellt zunächst seine 
Verwechslung der Begriffe »Auflösungs- 
produktc des Kometen- und •Schweif- 
teilchen' als »kleinen« Irrtum hin. 

Das ist durchaus falsch. Prof. 
Schiaparelli hält die Uiitcr-clr.'iuuii^ 
vielmehr für so wichtig, daß er ihr 



nalarbeit Schiapar 
erst gegen Ende des Vorigenjahrhunderts 
^nevsehickt uoräcu. I: r hätte beim 
Durchlesen derselben nicht mehr 
nige Jahre vor- 



liede. 



Nehmen wir an, Brenner habe das 
( )i-i';imlim k |?e;-e]i I: title des |;:hres 1 &W 
erhalten; wenn er jene f.iiidien Zeilen 
18'JÖ niederschrieb, so liefen /wischen 
beiden Ereignissen drei Jahre. Brenner 
muß nun die betreffende Materie 1896 
außerordentlich Flüchtig durchgearbeitet 
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haben, wenn ein so wichtiger Unter- 


die 




als seine Quellen ang 


bl, finden 


schied seinem Oedächtnisse entschwin- 


sie 


sich nicht. 




den konnte. Man kann wohl einzelne 




. B 


renncr behauptet, Lit 


row habe 


Snl r.c und Kcdewendu ugeu ver- 


Sc 


ia 


a r e 1 1 1 mißverstanden 


und die 


gessen, aber der Sinn der Theorie muß 


M; 




r Teilchen 


doch im OcdäcänniF bleiben; wozu 








Ich habe 


sollte denn sonst das Lernen nützen? 
Die Bemerkung Brenners, er habe 


da 






hrganges) 


jene Behauptung -vergessen", (!) zeigt 
also deutlich, wie handwerksmäßig 


gle 
gp 








dieser vorgeht Sobald er sie für 










eine populäre Plauderei ausge- 








letcnaber- 


schlachtet hat, hat sie kein 


gl; 






glauben., 


Interesse mehr für ihn! Die Anzahl 




| 


"rentier "sdne^Lese 


glauben 


seiner literarischen Ausschlachtungen ist 






mochte) haüe ich ein 


sih:..m 


übrigens Legion! 




d 


m Werke >Le Stelle 


Gademi- 


\'un iui>.:hle icn iiber au! folgendes. 




ert 


Brenner behauptet r 






W 


rk 


sei das Original, er 


hält also 


Leo Brenner hat die betreffende 


de 




Entwurf einer astro 


mn.s.-neii 


Plauderei in seinem 1898 erschienenen 


Th 




der Sternschnuppen 


für die 



Buche «Spazicrgangedurdiihs Himmel-- deutsche Über? etz n ng desselben, 

/eis abgedruckt In diesem Buche be- I Das zeigt wieder die horrible 

findet sich auf Seite 24S folgende An- Unkenntnis Brenners. Dam der 

merkung: 1 1= / 1 erschienene Entwurf, ist ihs 

-Die Kometenschweife bestellen Ori g i na i werk Sc h iapartllis. Le 

ans Sternschnuppen, wie in einem Stelle Gidenti ifi er.-'. IS7j erschienen, 

stieren kapilel gezeigt werden wird... 5 Brenner behauptet, ich hätte den 

Diese Bemerkung hal Leo Brenner aufgedeckten f ehler niehi selbständig 

also 1897 niedergeschrieben. Da er nun gefunden, sondern sei erst kürzlich 

gegen Ende 13h') von dem Werke vu n dri Her Sei te darauf aufmerksam 

•eliiaparelli.; Kenntnis erhielt, so re- gemacht worden. Dein i;e[;einiber nmii 

diizic-cn sich du- J:ihrc, von denen er ich erwähnen, dali ich schon 1S99 

spricht, aui höck-tens zwei. Das ist meinen Vater auf diesen Mehler r.'jt- 

ein ziemlich kurzer Zeilinuni, um den merksam gemacht habe und daß ihn 

Sinn einer Theorie zu vergessen. mein Vaier da-anliiiu in einer Wiener 

Ferner möchte ich noch bemerken: Zeitung gerügt hat, allerdings ohne 

Unmittelbar an die Behauptung Nennung des Namens .Brenner- 

Brenners, Schiaparelü hielte die und ohne genaue Tilclangabe des 

Mctcnrseli warme f Li i die verloren gc- Bneiies. Deshalb iiat aaeh llrenncr, 

güiiu'coei; Masseit der Koineleii-elnveife, isliw-'ih ihrti diese K-t\l/. /ugcsindt 

schließen sieh tu dem Brenne:' sehen wurde, es irgeiiigen, damals seinen 

Werke 4 b, 'Igerungcii an, die direkt fehler mit St: II schweigen /u übergehen, 

dem Originalwerk Schiaparellis ent- 0. Brenner behauptet, er würde in 

nommen sind. dein Werke Neue S-wiergänge durch 

Da nun Breuner behauptet, das das I timmelszck heriel:le;t haben, wenn 

Originalwerk habe er hei Abtas.nng des man ihn auf den fchier aiil'iiterksain 

lieireifeii.ieii Artikel-, nicht benutzt, so gemacht hatte. Das ist eine direkte 

:ii'"i,hl:' ich wissen, weiche. ii fhiche er Läge. Min hat ihn aufmerksam ge- 

diesr -1 ^."hlii!;l<i|. ; enuii;e|i eleu. Climen :u teilt und er h.n ircl/.lein nicht iie- 

hat, denn im Littrow und Schellen, , richtigt (vergl. Nr. 5). 
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7. Brenner behauptet, niemals ein 
Werk meine? Vaters gelesen zu haben. 

Um diesen Ausspruch zu illustrieren, 
lasse ich eine Gegenüberstellung von 



... ein gewisses Völklein, das sieb ohne 
Pafi und Heimatschein in Kreuz und 
Quere am Himmel herumtreibt. 

Im Jahre 1668 erschien auch ein 
Komet; und was für ein Unglück .neben 
iIk- lierk'hterstader als ["(jlfje davon an? 
Nichts Geringeres, als dai'i in Westfalen 
alle Katzen krank wurden. 
Ja sogar die Sintflut (sint = groß) ist 
durch einen Kometen verkündet wurden, 
und der hngländcr Wlnslon w;ll in 
»einem Wwk >A r.ew iheone ol the 
earths. haarklein beweisen, dalt sie 
d'jrch denselben auch urar.lalit wurden 

i : v r-t: k«:i't! ! c.li:„l.. 

er der Erde sehr nahe stand, die unicr- 
lialh der I rUnnde beSniiLcl.c.n Or- 
»■iSM'i angezogen hatit-n. v. ic der Mund 
es mich in kleinerem Mjlle bezüglich 
der MiCTeslliiien vollführt . . . Auller- 
dein hatte die irdische A i in os p h ;'i rt, 
welche sich in dem Schweife des Ko- 
nidenbeFaud,aus diesem so viel Feuchtig- 
keit ; ; e- ii <_• 1 1 , dali es eitles 4Ü Tage und 
Naclitc lauften Keyens he.durtte, um der- 
selben wieder los zu werden. Hiermit 
waren also alle Erielieiir.iti'jeu der Sint- 
flut, wie sie uns die Bibel erzählt, voll- 



Sätzen folgen, die einem Artikel n 
Vaters und einem Aufsatze Brer 
entnommen worden sind. 



fcor 



erklärt, 
wäreHerrWhisti 



/ollkon 
ndabeiSchw 



(Sei solelien Ausdiauiuiy-en kann es 
natürlich auch nicht wundern, daß 
noch 1696 der -Gelehrte. Whiston 
ein Werk veröffentlichte, in welchem er 
haarscharf bewies, da Ii der große 
Komet von 1680 — die Sintflut ver- 
anlaßt habe! Der Komet zog die Ge- 
wässer des Inneren der Erde an, welche 
die Erdrinde durchbrachen, während 
;.;li.-k-h/eiti;( tlie ii d ist' tu; A ' nuisp käi c 
aus dem Schweife des Kometen so viele 
Feuchtigkeit an sich zog, daß es eines 
■Ul Tage und Nädüo langen Regens 
bedurfte, um derselben (man beachte 
den ungewöhnlichen Kasus derselben- 
statt »dieselbe ) wieder los zu werden. 
Whiston erklärt dabei alle Erscheinungen 
der Sintflut (sint = groß), wie sie die 
Bibel erzählt, so vollkommen, als 
wäre er dabei Schwimmeister ge- 



1 Gesiei 



leSklz 



e.hen n 



Woher auch! Es halte uns um Zeit Ich will im nachfolgenden 

und Geld leid getan, die auf solches kleine lUiiteuleüe ans den beiden Werken 

Zeug verschwendet worden wären..' Breuners »Spaziergänge durch das 

Brenner urleilt aiso über den Inhal! I liinmels/.ell- und 'Nene Spaziergänge 

der Iliiclier meines Vaters, ohne, seiner durch das Himmelszelt' geben, um zu 

eigenen !'.eliaii|itui:g nach, die Werke ?.ei;;e;i, mit welch alberneu Witzen 



der nunmehr nahezu 50jährige Leo 
Brenner seine Plaudereien würzt. 

Da heiflt es % B.: 
Nun wirf mir ein Leser einwerfen: 
■-.'.villi das Weltall ctillicll lulbegrcll/t ' 
isl, so kann ja dann auch kein Ding 
ein Ende haben? Und wir sehen doch, 
(Iii Ii alles ein Ende hat (ausgenommen 
die Wurst, die deren zwei besitzt) . . .< 
(Neue Sp. d. d. H., Seite 20.) 

■>Wir Herren der Schöpfung natür- 
lich — und zu diesen rechne ich selbst- 
ver stündlich auch das schöne( icschlcclit. 
weil es gewöhnlich Hosen trägt (auch 
wenn es nicht gerade radelt) . . .< (N. Sp. 
d. d. H., S. 345.) 

•Der Herr Professor erhitzte zuerst 
einen Dia inantsp lifter unter Abschluß 
der Luit bis zur Schmelzhitze des Stab- 
eisens. Zu unserem Erstaunen wurde 
er dabei selnvar/ (nid)t der Professur, 
sondern der Diamant) . - .- (Sp. d, d. 11., 
S. 286-287.) 

.Himmlische Oiste. Der mit einer 
bösen Schwiegermutter behaftete Leser 

duriie wohl schwerlich aui die Idee 
verfallen, dali ich unter diesem Titel 
etwa über die Besuche der unvermutet 
ins Haus fallenden Schwiegermutter be- 
richten will. Es würde mir das auch 
sehr schwer fallen, weil ich nie das 
sagenhaft himmlische Vergnügen des 



oben erwähnt, kreuzt die Erde alljähr- 
lich am 27. November die ehemalige 
Bahnlinie des Biela- Kometen. Es fiel 
im Jahre 1872 gleichzeitig dem Direktor 
der Sternwarte von Güttingen, dem be- 
rühmten Klinkerfues, und dessen 
Schüler, dem Dr. Wilhelm M. Meyer, 
auf, dal! der außerordentliche Stern- 



liesii/w e 



l war ich doch bei 
aller den Gelehrten nachgesagten Zer- 
streutheit, daß ich mit dem Heiraten 
wartete, bis meine präsumtive Sekwicgcr- 
mutter das Zeitliche gesegnet halte, ■ 
(N. Sp. d. <I. H., S. 122.) 

Femer finden sich in den Werken 
Brenner* folgende Ausdrücke; 

angesichts des Kümmels in den 
Zeitungen', -solange die Menschheit 
auf den Schwindel reinfällt", -nach- 
dem das Geld herinnen war...« 

8. Brenner verteidigt sich durch 
den Hinweis auf die Tatsache, daß jeder 
Mensch einmal irren könne. 

Ich muß ihmalso noch andere seiner 
Killer iHv.eieuneii. 



Jahres mit dem verschollenen Biela- 
Kometen gleiche Bahn habe. Um sich 
zu versichern, telegraphierte Klinker- 
fues sofort nach Madras, um dort an 
einer bestimmten Stelle des siidlic'n.-ii 
Himmels nachsehen zu lassen. Das 
Ergebnis war, daß es außer Zweifel 
stand, daß die Erde mitten durch die 
Reste des Blela-Kometen gegangen war, 
ohne daß wir es geahnt hatten.« 

Soweit Brenner. Derselbe scheint 
also der Ansicht zu sein, daß das von 
Pogson beobachtete Objekt mit dem 
betr. Si.'rnstl in nppen-el) wann idcwbeh 
gewesen sei. Nun ist aber von Bruhns 
gezeigt worden, daß bei der Entdeckung 
Pogsons der Zufall eine eigentümliche 
Rolle gespielt hat und daß das von ihm 
beobachtete Objekt in gar keiner Ver- 
bindung mit dem Bielaschen Kometen 
steht. Auch war der Pogsonsche Komet 
durchaus nicht mit dem Steruscliuii;ip.".- 
schwarm vom 27. November identisch 
I Ausführliche Rech nun gen überdiesen 
! Gegenstand hat C Bruhns in der 
Vieneljalusschritl der Astronomischen 
: Oesellschaft, Band X, Heft I, gegeben. 
| Der genauere Zusammenhang ist 
j dem »Direktor der Manora-Stern warte. 
1 natürlich unbekannt und so behauptet 
er ruhig, die Beobachtung Pogsons 
habe den Beweis geliefert, dali die ünle 
mitTcn durch dieKes'c desI5iela-Knmcle:i 
gegangen sei, während in Wirklichkeit 
die Mitteilungen Pogsons für die 
Frage der Identität des Kometen und 
des Stern schiiuppensch war ms keine Be- 
deutung haben, da es sich um ver- 
schiedene Objekte handelt. 
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b) Neue Spaziergänge durch das 
Himmelszelt, Seile 135: 

•Um aber wieder auf den Kernpunkt 
der Anfrage jenes Lesers zu kommen, 
will ich ') gleich bemerken, daß ich nach 
rcillichem Nachdenken auf dieVermu Hing 
verfallen bin, ilafi die .Mi-leorileu - dun 
kleinsten Planetoiden entstammen.- 

Die Hypothese vom vulkanischen 
Ursprung der Meteoriten und ihre Be- 
ziehungen zu den »kleinen Gestirnen« 
in unserem Sonnensystem wurde bereits 
vor mehieren Jahrzehnten von Herrn 
G. Tschermak aufgestellt (Vergl. 
Tschermak, Die Bildung der Meteo- 
riten und der Vulkanismus.) Indessen ' 
wird vielleicht der betriebsame >Direktor 
der Man ora- Sternwarte- einwenden, er 
habe Tschermaks Arbeit gar nicht ge- 
kannt, da ihm bei seiner fabrikni:iUi<:i;]i 
Artiididirdbcrd keine Zeit bleibe, 
miivrali.ijfiidie Zdl-ehriften Ab- 
handlungen zu lesen. Ich will ihm 
deshalb die Quelle angeben, aus der er 
• durch reifliches Nachdenken- auf die 
Vermutung Ober die Herkunft der 
Meteoriten gekommen ist. Es sind die 
beiden Aufsätze »Das Rätsel der .Ko- 
meten* von Charles d'Arloz und »Ober 
die Entstehung von Kometen und 
Meteoriten aus Planeten, von Dr. 
E. Abbe. Beide Abhandlungen sind im 

und 8 daßHerr Gopcevic-Brenner diesen 
nicht gelesen habe, dürfte er wohl kaum 
behaupten. Wenn der Leser aber diese | 
beiden Aufsatze durchgeht, so wird er 
sogleich erkennen, wer durch ^reif- ■ 
liches Nachdenken- auf die obige Hypo- J 
thesc gekommen ist, Brenncr-Uopcevic 
oder li'Arloz und Prof. Abbe! 

c) Die Auseinandersetzung über eine 
etwaige räumliche Begrenzung des 
Weltalls auf Seite 1 — 9 der »Neuen 
Spaziergänge zeigt die philosophi- 
sche Unkenntnis Brenners. Er scheint 
nichts davon zu wissen, daß der »Raum < 
nur eine Form der Anschauung ist 
Er sagt auf Seite 10 wörtlich: 

') Leo Brenner. 



'. . . denn wenn das Weltall irgendwo 
begrenzt wäre, was wäre dann hinter 
dieser Grenze?« 

Er will also den Beweis dadurch 
führen, daß wir uns hinter dieser Grenze 
nichts denken können. Da jedoch 

mit dieser Grenze auch unsere An- 
schauungsform notwendige! wd-e aut- 
hören muß, so ist es klar, daß dieser 
Beweis kein Beweis ist Brenner 
weiß also nicht, daß nach Kant der 
Raum überhaupt nur eine Vorstellung 
ist, aber durchaus keine Realität besitzt! 

Jedenfalls ist der obige Beweis 
Brenners einfach kindisch und be- 
weist nur, daß der Herr »Direktor- von 
der Erkenntnistheorie nicht den ge- 
ringsten Schimmer hat. Wozu auch? 

d) Bezeichnend lür die Art und « e.sc, 
wie Brenner vorgibt, is-t feiner loben- 
der Umsar.d 

In den «Antworten der Keikiktintn 
(Ni. 57 Astr Rundschau) will er eine 
mich scharf knhsicrcnde Zusctir:it ei- 
hallcn haben, deren Absender er mit 
Prot. E, W, (Wien) bezeichnet. 

Ich glaube gern, d.ij Brenner sehr 
viel daran gelegen ist, den Anschein 
zu erwecken, als ob der Direktor der 
Wiener Sternwarte, Prof. Dr. Edmund 
Weiß, der Absender der betr. Zu- 

uiit iol.sc-ridcii 

»Ich irre wohl nicht, wenn ich 
annehme, daß Sie ein Sohn von 
Rudolf Falb sind und von ihm die 
Freude und das Interesse an der Natur 
und namentlich an der Sternkunde 
geerbt haben, und wünsche Ihnen von 
Herzen recht viele und schöne Er- 
folge auf der Bahn, die Sie sich ge> 
wählt haben.« 
Hiernach ist wohl klar, daß unter 
den i;i ilrcuners Zf.itädinit aiibjL-^ebe- 
nen Initialen E.W. nicht Prof. Weit) 
verstanden werden kann. 

Ob sich hinter dieser Anfrage über- 
haupt ein Wiener Professor versteckt, 
dessen Name ebenfalls die Anfangs - 
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buchsiaben E. W. aufweist, oder ob 
Brenner die Notiz nicht vielmehr 
fingiert bat, um mit einem berühmten 
N;niu::i zu :r[j[KiTiit_>r(jn, überlade ich 
der Beurteilung des Lesers. 
9. B[ 



Das 



n K^S^iübur Kulat;, so z. 
Herrn v.Konkolv gegenüber. E!i 
niiil: ricli dadiiiuii iii'iiivki, dal'i üss zu- 
ständige Gericht das Triester Schwur- 
gericht ist und ich dem gemäß vor Ver- 
jdliriiiiK di's Kl Utechts dort die Kta^t 
einreichen müßte. 

;0. Wenn nur Brenner ferner Aus- 
diücke w;e -Schwindel-, -Betrug" usw 
entgegenhält, sii unxiile ich ihn auf 
folgendes aufmerksam machen. 

In .-einen rupularen Werken wird 
mehrmals 10:1 Frau Manora, dir 
Eigentumerin der Mancra ■ Sieinw3iie, 
g es pr<« hin. 

Niemals aber wird gesagt, daß Frau 



Und auch Herr Brenner verfehlte 
nicht seiner Entrüstung über ■ pöbelt:,- ;tc 
Angriffe einer gemeinen Natur auf eine 
wehrlose Frau« — auf die von allen, 
die sie kennen, hochgeachtete Frau 
uf, ihn Miinors (sir!) Ansdruuk m vu; leihen, 
schon : Dabei hat u. ahur wohlweislich ver- 
Ii. dum schwiegen, daß diu hoch^cachTctu f-rsu 



Mar 



i Ehef 



i ist, ( 



Angriffe in der • Beilage zur Allgemei neu 
Zeitung" nicht gegen diese, sondern 
gugt-n ihn 'cllist gerichtet «.nun. 

Üb heutzutage der Leserkreis der 
Brennerschen Rundschau "' 



i Mai 



Mai 



a ihcOattiii 



il Istandij; 

im klaren »1. weit) ich nieliL Ich be- 
iweitle es [Cdncli siark Diese Dame 
wnd sich wiili) auch noeli weiterhin 
■alt, des Schriftstellers Ü0|ieevic Cjallin 
und Hausfrau und wiederum des be. 
triebsamen • Diu-kton« 



n Frau 



iiiiiüör 

(■I 



köstlicher Naivetät hervor, seine Stellung : 
sei unbesoldet. Soll ihn etwa seine . 
eigene Frau bezahlen? 

Das schönste aber ist, dal) besagte 



(. Allg. Ztg.- (19ÜI.) fiK-r 



crFeierdes25jährigeiiSuhnit<kl:n-- n:if Ut-klamc und Geldei 
lii'.ims iliffefHi rrn dun 1, hui.-uiidliiig ;iulituk s i"ilieiHlicius Treiben 
Zuschriften und Geldbciu^en Zeil verfolgt hat, wird den Wert di 



iger 



: Versicherung vollkommen zu würdigen 
wissen. Sapienti sat« 

Brenner wird, nachdem ihm die 
Spalten der "Astronomischen Nachrich- 
ten» verschlossen worden sind, wohl 
noch einige Zeit das Gebiet der populär- 
wi^eiiMlKiitlieheii Literatur unsicher 
machen, lange wird sein dreistes und 
zugleich lächerliches Treiben aber nicht 
mehr .dauern, wie er seihst sehr gut 
weiß oder doch wissen könnte. Habeat 
sibi! 

Scliöneberg-Berlin. Otto Falb. 
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Vermischte Nachrichten. 



Neubildung: auf dem Monde. Prof. 
William H. Pickering macht die Mit- 
Wifling, dali von ihm auf der inneren 
Fläche der Wallebene Plato eine Neu- 
bildung konstatiert worden ist Er sah 
dort am 31. Juli ein helles, dunstiges 
Objekt von etwa 4000 m im Durch- 
messer, das in der Zeit vom 21. bis 
23. Juli nicht gesehen worden war. Am 
2. August erschien an Stelle des hellen 
Hecks du dunkler, länglichrunder Schat- 
ten, ähnlich einem Krater mit einem 
Durchmesser von ungefähr 3U0U m, und 

groller weilier Fleck, Das Objekt be- 
findet sich in der Nähe eines sehr kleinen 
schon früher bekannten Kraters, der in 
der Pickeringschen Spezial karte der 
Fläche des Plato, welche auf Tafel XII 
des »Sirius«, Jahrgang 1901, reprodu- 
ziert ist, die NiimiiitT !! trägl. Tele- 
gramm vom 22. August bestätigt die 
Wahrnehmung und enthält die Angabe, 
daß der neue Krater einen Durchmesser 
von etwa drei englischen Meilen (un- 
gefähr 5000 m) zeigt, und daß die helle 
Fläche sich seit dem 3. August merk- 
lich verändert habe. Weitere Beobach- 
tungen werden zeigen, wie es sich mit 
diesem Krater verhält; nach den Wahr- 
nehmungen aller früheren Seleniigraphen 
ist ein ähnliches Objekt ehedem dort 
nicht sichtbar gewesen. 

ElnfluUdesHondesaufdleNfedeF- 
schläge. Guido Lainprechl (Bautzen) 
hat eine Untersuchung hierüber ange- 
stellt. Uniersucht man, sagt er, 1 ) den 
Einfliili der syiiodistlien HcwejruiieT des 
Mondes auf das Wetter oder den der 
anomal istischen getrennt für sich, so 
findet er sich im Durchschnitte der 



Jahrzehnte gleich Null! Dagegen zeigt 
er sich über Erwarten groß, wenn man 
die Neumonde und Vollmonde trennt, 
je nachdem sie mit der Erdnähe zu- 
sammenfallen oder nicht 

Um monatliche Wetterbeobachtungen 
nach dieser zusammengesetzten Periode 
zu gruppieren, hat er die einzelnen 
Stellungen des Moiuies in jedem dieser 
Kreisläufe nach Hundertsteln ausge- 
drückt und dann für den Anfang des 
Monats ihren Unterschied gebildet Es 
wurden alsdann die Beobachtungen ge- 
ordnet nach Zehnteln der Differenz: 
Mittlere Anomalie (d. i. der Winkel 
Erde — Mond in der elliptischen Mond- 
bahn von der Erdnähe ab gezählt) weniger 
Mittlere Phase (Winkel Erde— Mond von 
der Richtung Erde - Sonne ab gemessen). 
Bei 0.00 dieser Periode fällt also die 
Erdnähe auf den Neumond, bei 0.35 
auf das letzte Viertel, bei 0.50 auf den 
Vollmond, bei 0.75 auf das erste Viertel. 
Die Dauer dieser Doppelperiode beträgt 
411.79 Tage. 

Lamprecht benutzte nun die monat- 
lichen Niederschlagssummen 1. von 40 
norddeutschen Stationen in den 3S Jahren 
von 1857 bis 1804 und 2. von durch, 
schnittlich 08 Stationen auf Java und 
Madeira in den 24 Jahren von 1870 bis 
1902. Diese niederländischen Beobach- 
tungen umfassen die ungeheure Nieder- 
schlagssumme von 5000 Meiern! fn 
jeder Monatsreihe wurde endlich die 
halbe Anzahl mit den größten Summen 
als naß, die andere Hälfte als trocken 
bezeichnet, um den Einfluß der Jahres- 
zeiten möglichst auszuschalten. 

Das Ergebnis ist folgendes: 



Zehntel der Mondperiode . . 
Norddeuts chland: Zahl der trocknen Monate 



3. 4. 5. 6. 



23 26 22 26 X 



10. 



15 IS 21 lh 



') Naturw. Wochenschrift 1904, No. 50. 
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Die Zahlen besagen folgendes: In 
Knrikl(:;it-i'lil,'i!H! e.-ic auf Java ist. ab- 
^■jä^Iluti vnn anderen Ursachen, Trocken- 
heit zu erwarten, wenn die Erdnähe des 
Mondes dem Neumond näher Hegt als 
dem Vollmond (Nordd. 10. Zehntel der 
Tabelle 34 : 14, Java 1. Zehnlei 21 : 8), 
iiniLjcJtciirt Nasse, wenn die Erdnähe 
dem Vollmonde naher fällt als dem 
Neumonde (4. bis 7. Zehntel der Tabelle: 
Nordd. 75: 106, Java 46:70). Diese 
Regel gilt für alle Länder, wo der 
meiste Regen beim höchsten Sonnen- 
stände fällt 

Ferner, sagt Lamprecht, ist deutlich 
zu erkennen, warum man keinen Ein- 
fluß des Mondes auf den Niederschlag 
feststellen kann, wenn man nur den 
sy neidischen, oder nur den anomalisti- 
schen Monat allein untersucht, denn die 
Stellung Vollmond— Erdnähe (= Neu- 
mond— Erdferne) erzeugt im Mitlei mehr 
Niederschlag, die Stellung Vollmond — 
Erdferne (= Neumond — Erdnähe) mehr 
Tri;ckeiilR'Li, und das gleicht sieb gerade 



Stellungen nid 

Der Planet Erato, welcher seit 
18 Jahren nicht mehr gesehen worden 
isi. vrnrde im vei^an-eneu Jahre auf 
der Sternwarle zu Washington pholo- 
;.!ia;il-. i--i.ii gesucht. Allein auch diese 
Anstreng im l^ii sind vergeblich ^eivescn 
und der Planet mnil sonach vorläufig 
verloren gegeben werden. Dieses Ver- 
sdiwinden ist um so merkwürdiger, als 
der Planet, ob zwar sehr üchiscimadi, 
sich doch nie weif von der Ekliptik 
entfernen kann, also stets in einem 
Streifen des Himmels verweilt, der sehr 
i ] :i n 1 ; ; ; [)l;o:o;:ra|)liistli adgeiioninien 
worden ist Entdeckt wurde Eralo zu- 
fällig am 14. Septbr. 1860 von Förster 
undLesser in Berlin, zu leKt gesehen 1836. 

Photogr&phische Untersuchung: 
des Spektrums des Planeten Ju- 
piter. 1 ) Während der Planet Jupiter 



in den letzten Monaten des verflossenen 
Jahres in günstiger Position sich befand, 
L,'da:ij, r es Herrn .Miilncliiui auf der Steril- 
warte von Meudon mit dem großen 
Fernrohr und einen: passenden Sprkl:"- 
gjaphen am 29. Dezember und ferner 
am 2., 16., 26. und 2Q. Januar bei 
Expositionen von 90 Minuten gut ver- 
wertbare Photographien des Planeten- 
spektrums und zum Vergleich am 26. Ja- 
nuar ein Mmitlspeklriim zu erhalten. 
Der Spektrograph war so montiert, dali 
sein Spalt nach allen Richtungen ein- 
gestellt werden konnte, und besonders 



i Stell 



II- mi: 



raile! 



t rendus 1904, t CXXXVIli, 



Verbindungslinie der Jupi (erhole, parallel 
zum Äquator des Planeten und 45° zu 
diesen beiden Stellungen. Die erhalte' 
nen Bilder wurden viermal vergrößert, 
und nach einem besonderen Verfahren 
liiiiiiin-ii in nineinaiiderfoleendeii Posi- 
tionen die relativen Intensitäten verschie- 
dener Teile eines Klichees variiert und 
hierdurch die schwächeren Detnils des 
Bildes leicht sichtbar gemacht werden. 

Die erhaltenen Spektren zeigen deut- 
lich fünf der Jupileratmosp Iiiire cie'eu- 
liindtdic Absorption »streifen; sie liefen 
bei -i 618, 607, 600, 578 und 515 und 
entsprechen den Streifen, die Keeler 
im Uranusspektrum beschrieben. Femer 
sind die dem Spektrum des Wasser- 
dampfes entsprechenden Streifen und 
der Streifen n bedeutend verstärkt. Alle 
AI)so-;:tionsHl reifen sind verhältnismäßig 
viel intensiver in dem Teile des Spek- 
trums, der von dem südlichen Äquatorial- 
streifen Jupiters herrührt, welcher in 
diesem Jahre allein breit und stark war. 

Die hier spektroskopisch gewonnenen 
Resultate bestätigen die von den Astro- 
nomen ausgeführten Okularbeobitch- 
tungen, sowie die aus denselben abge- 
leiteten Schlüsse. Zunächst, daß "die 
Atmosphären der Hauptplaneten des 
Sonnensystems in grollen Zügen der- 
jenigen der lüde ähnlich sind und die- 
selben Hauptbestandteile enthalten wie 
diese. Die schwachen, neuen Streifen, 
welche im Jupiterspektrum sich zeigen, 
und das Vor komme n des Streifens/ 618, 
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der schon lange im Spektrum der oberen 
Planeten gefunden war, zeigen, dafl 
ferner in den Ann uspEidircii dieser Wellen 
ein Gas vorhanden ist, das in denen 
der unteren Planeten nicht oder nur 
in sehr geringen Mengen existiert Hier- 
mit ist eine weitere Verwandtschaft 
zwischen den oberen Planeten, außer 
den bereits bekannten, zu verzeichnen. 

Verf. hat die Absicht, diese Studie 
auf dem Montblanc mit dem dort aufge- 
stellten großen Fernrohre fortzusetzen. 1 ) 

Der 9. Saturnsmond (Phoebe). 
im Jahre 1899 hal Prof. William H. 
Pickering aus einer genauen Prüfung 
der am 24zolligcn Bruce-Teleskop auf- 
genommenen Photographien der Um- 
Ss.-bun.n- de? Saturn sciutidcii, dal! dieser 
Planet außer den bekannten 8 Satelliten 
noch von einem sehr I Ichisch wachen 
Trabanten begleitet wird, dessen Um- 
laufsdauer nahezu l'/i Jahre beträgt 
Dieses Ergebnis ist von den meisten 
Astronomen als nicht sehr sicher be- 
trachtet worden, auch verlautete seitdem 
nichts weiter über den 9. Satumsmond. 
Jetzt macht Prof. Edward C Pickering 
die Mitteilung, -] daß die weitere Unter- 
suchung zahlreicher Photographien dazu 
geführt lial, die Halmi-Ieinente dieses 
Trabanten zu bestimmen. Auf 1 1 photo- 
graphischen Aufnahmen, weiche auf der 
Arequipa-Station von Prof. Frost erhalten 
wurden, konnte der Lauf dieses Satel- 
liten während der Zeit vom 16. April 
bis zum 9. Juni 1904 verfolgt werden, 
so daß die Existenz dieses Mondes nicht 
nur gesichert ist, sondern auch eine 
genaue Ephemeride seiner Bewegung 
aufgestellt werden konnte. Weitere Mit- 
teilungen über diesen Mond wird Prof. 
Pickering in Kürze veröffentlichen. 

Die Hills-Expedition nach Chile, 
deren wiederholt im -Sirius« gedacht 
worden, hat bereits die ersten Er- 
gebnisse ihrer Arbeiten in Oestalt 
von Spektralaufnahmen südlicher Sterne 

') Natu™. Rundschau, XIX. Jahrg., 
Seite 420. 

') Astr. Nachr. Nr. 3962. 



nach Mount Hamilton eingesandL 
A|3 Frucht dieser Aufnahmen ist die 
Entdeckung mehrerer spektroskopischer 
Doppelsterne zu betrachten. Tafel XII 
gibt eine Ansicht des provisorischen 
Observatoriums der Espedition auf dem 
Oipfel des San Cristöbal, zwei Meilen 
nordostwärts von der Stadt Sanliajo. 
Die Station liegt in Ü800 Ful! Höhe 
über dem Seespiegel, während Sanfiajo 
in 1S0U Fuß Sechohe liegt. 

Die Abhängigkeit des täglichen 
Gangres der erdmagnetlschen Ele- 
mente In Batavia vom Sonnen- 
fleckenstande ist von Prof. J. Liznar 
nachgewiesen worden, ') 

Auf Grundlage des am magnetisch- 
meteorologischen Observatorium in Ba- 
tavia gewonnenen 16jährigen Beobach- 
tungsmaterials hat er die Änderung des 
täglichen Ganges der drei Komponenten 
mit dem Fl ecken stände der Sonne so- 
wohl im Jahresmittel als and; in den 
einzelnen Monaten untersucht Es hat 
zwar Prof. Ad. Schmidt schon vor 
16 Jahren eine diesbezügliche Unter- 
suchung veröffentlicht; allein da er 
hierbei nur 7'/ijährige Beobachtungen 
von Wien und 4 1 /, jährige von Batavia 
verwenden konnte, so schien es ange- 
zeigt, das jetzt vorhandene rcichhahiscrc 
BcobJchiiinH5ni.itcri.il /u diesem Zwecke 
zu verwenden. Da die Publikation des 
obgenannten Observatoriums auch die 

Amplituden und Riasemvirikd der ersten 
zwei Glieder der Besselschcn Formel 
enthält, so hat Liznar diese Grölten als 
Funktionen der Sonnenflecken- Relativ- 
zahlen ausgedrückt Dabei ergab sich, 
da!) sie nicht ciulVli proporlhiinl der 
Helathvahl gesetzt werden können. Son- 
dern daß diese Abhängigkeit etwas 
komplizierter ist. 

Durch diese Arbeit werden die von 
Ad. Schmidt gewonnenen Resultate voll- 
inhaltlich liest. und es wird gezeigt, 
daß mit wachsender Fleckenzahl nicht 
nur die Amplituden, sondern auch die 
Phasen winket geändert werden (die 

') Wiener Akad. Anzeiger 1904, S. 196. 

30' 
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letzteren werden kleiner). Aus diesem 
(iriinuY isl der ?.u verschiedenen Zeilen 
an einem und demselben Orte oder 
auch an verseil iedenen Punkten ermittelte 
tägliche Gang nur dann vergleichbar, 
wenn er auf eine bestimmte Periode 
reduziert werden kann, was auf dem 
in der Abhandlung angegebenen Wege 
leicht durchzuführen ist 

Das sehr wichtige Ergebnis, daß bei 
größerem Flecken stände die den täg- 
lichen Gang hervorbri Upende Ursache 
nicht einfach eine Verstärkung erfährt, 
sondern dal! einer stärkeren Flecken- 
frequenz ein eigener täglicher Gang 
entspricht, ein Resultat, das auch Ad. 
Schmidt gefunden und betont hat, gab 
dem Verfasser Veraiiliifsun:.', diesen Gau;; 
für das Jahr 1893, in welchem die 
Relativzahl den größten Wert während 
der !>ait/tn üeoh.u^itnu^sieilie ( 1 SS-l Iiis 
ISO!)) erreicht hat, zu berechnen. 

Eine eingehendere Diskussion der 
gewonnenen Ergebnisse scheint erst 
dann angezeigt, wenn auch für andere 
Orte ähnliche Untersuchungen vorliegen 

Uranienborg und Stjerneborg. 

Die scharfe Miiibilügsmg-, die der so- 
eben in Lund abgehaltene Astronomen- 
kougreHüber den gegenwärtigen Zustand 
der Ruinen auf Hven aussprach, hat wie- 
der die Aufmerksamkeit auf die berühm- 
ten (biden Tycho iiiidies^eleiikt. t.-iaiiien- 
borg und Stjerneborg genossen einst 
solchen Ruf, daß Fürsten und Gelehrte 
aus ganz Europa nach Hven kamen, um 
diese Wer;«: zu sehen und die wissen- 
schaftliche Tätigkeit des Erbauers kennen 
zu lernen. Dennoch waren ein halbes 
Jahrhundert nach dem Tode Tycho 
Brahes die angestaunten Bauten vom 
Erdboden verschwunden und kaum noch 
Spuren davon zu sehen. Lange Jahre 
hindurch hat sich niemand um die 
Stätte gekümmert, Iiis 1S23 der schwe- 
dische Pastor Eckdahl die erste Aus- 
grabung veranstaltete, worauf Bischof 
Faxe in Lund eine Beschreibung der 
Ruiuenstälte gab. Anläßlich des 300. 



Jahrestages Tycho Brahes, 1901, nahm 
sich die schwedische Akademie der 
Wissenschaften der Sache an, indem sie 
auf Hven eine abermalige Ausgrabung 
der Ruinen vornehmen ließ. 

Sowohl Uranienborg wie Stjerne- 
borg waren nach der Ausgrabung im 
Jahre 1901 wieder mit Sand bedeckt 
worden, um die Ruinen zu schützen, 
doch hatte man sie gelegentlich des 
Besuches der Ast: 



: Wällen 



das einzige, was von 1 
blieb. In der südö; 
deckte man einen Kell 
gefängnis diente, ui 
Flügel Hegt Tychos E 
heutigen Tages den 
Nachbarschaft Wasse 
Warte Stjerneborg err 



Schloß Uranien- 



die i 



Dies 



insbesoi 
i Bewi 
; Stern-. 



rung. 

lag nach Tychos Angaoe m ac 
von Uranienborg entfernt und es 
noch so erhebliche Überbleibsel 
banden, dali sieh auf Grund diesei 
der Beschreibungen und Zeichne 
lYchos über die Instrument 
Krypten 



i heile. Mu; 



e füi 



ml. daß die 
leiten Kom/reiS iu Lund ihre erlisch ie- 
| dene Mißbilligung über die Vernach- 
lässigung der Ruinen ausgesprochen 
; haben, endlich eine Wendung zum 
■ bessern herbei. 

Unterstützung astronomischer 
Untersuchungen. Das Komitee der 
k. k. Akademie der Wissenschaften zur 
Verwaltung der Erbschaft Treitl hat in 
seiner Sitzung vom 29. April bi ' 
Prof. Dr. Egon Ritter v. Oppolzei 
Innsbruck mr Ausführung von astro- 
spektro- und aslro photographischen 
Untersuchungen eine Subvention von 
30000 Kronen zu bewilligen. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Dezember 1904. 



Mittlerer Berliner Millaj;. 



Mittlerer Berliner Mitlas;. 



Iii .-.T-7!h 



31 17 53 0 

I i -i 

23 11 BS 



11 27 414 
13 14 IHM.". 



I' kniete ii kon Situationen 1904. 



enus in gröBIer südlicher 



Mi-vl.ilr in, siiMi'i;;.;:iili-n Klicli-n. 

Merkur Im Perthel. 
Yuiu,.; n: Kulpin Nli.-ja mit Saturn. Venia 0» 46' lud]. 
Sit.:iiii In (l|.|.ii-ili-.n >iii: lI.t Äd.ine. 
Mars in Konjunktion in iMiia».n-ii,i.:ii mil dem Monde 
Mit:. Iii- in in; -ITV K...nji::iU;-:. : - i'i.T S.-.TIH,- 

Sniliic in ikr Erdnähe. 
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Mittlerer Berlin! 



04 Saturn. 

i. a 2i lv u-ei — 16 so ia-7i 4 e 

19 31 20 36-04 104320-61 3 30 

20 21 24 24-13— 10 tB3 7-S| 2 6t 



0 17 67 7-26 — 23 38 19-S 0 40 
B 17 Eft US* 233929-1 0 9 
•S 1B 2 22-34 — 23 39 30-S ( 23 32 



6 +2213 11-7; 13 21 
1 221t 4-2 12 40 

7 +2216 0 7; 11 £9 



I 26 2'60 \ 

Jupiter. 



[i. 8, 1 17 8-71 + 63630-11 8 8 
19 1 18 63 60 ■ 04026-8 7 20 
«' 1 17 GS-68 + SSO 3-fl| 0 48 



i 0-6 Erstes Viertel. 

1 64-0 Vollmond. 

I 38 0 Letztes Viertel. 

I : — Mond in Erdnahe. 

: MimiiI >!< KnllL-rntf 

i ; — Mond in Erdnähe. 



Stembedecfcungen durch den Mond für Berlin 1904. 



A Leonis 



s (nach Bessel). 



Lage und Größe des 5a1 

Deiember B. Grolle Achse der Ringellipse: 30 33"; kleine Achse: 986". 

LrllL'llili^äwinkul (Irr Hrdr iibrt ilrr Küi^i-hL-nc; lj» ■•;,'>■ n 

Deiember B. Mittlere Schiefe der Ekliptik 23° 27 1 6-46" 

Scheinbare ... 23* 26' 66 S6" 

Halliiijes^r Soime 16' 14-16" 

Parallaxe • > B-93" 



— 23Q — 





Stcllun 


?en der Jupitermonde im Dezember 1904. 


I. 




III. d r 




■w Keine ( Verfinsterung 
dieses \^ J Mondes. 


Stellungen um fli> für den Anblick in: as[ri>ii,mii«-hi'n rcrnn .Lire. 






West. 


Ost. 


l | i 30. a i. 








O 4- 


n -s -i o *■ 


* ; .3 2 O 1- 4- 


5 


0 *j -a -i» 


i c 


1- 1-02- -3 


7 


1- "2 o ■' a. 


B 


t- i. o a- -2» 




j- a. o i- a- 


10 


■4 'a ■:, O 


"l' 


-4 .3 -a o i 




-4 .10 -2 .3« 




Gl- 




O 2- .3 




a o :l »■ 




i. o ■>■ -i -a« 




a. o i a- -4 






"» '12- 


O -4 




■ 3 -2 O »■ 




.1 O -2 4- 3« 




O !■ 2- -3 4- 




1- 0 4- »■ -1» 




1- 'Oi 3- 




4- 3- o i a. 




4. 3. 1 2- O 




4- -3 -2 0 1- 








.3 0 -a 




-4 




O 1-S. .3 




■1 1- O a. -l* 


S'J 


-4 .t-O 3- 


30 




■i 


O -i a. 


31 




3- 1- 


O -* 
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I fah;ir.ui sind ((;■:' l;tilioi:!ul. : c ihres Abstandes v 
Iii; Sic 

une (d) i . . 

II dem Schatten nicht bc 

, ,„,,: 



Ec D das Veiich».nden dci Trabanten im 
f.e R den AuM-itr dr-i I iah*.«™ aus dem Seh 
Uc D das Verschwinden des Trabanten hinter 
Oc R dai. Wlederertehdner, seitl.ch neben der 

: '.I11.V —I .1.» Jl.i' 



Tr E den A 

I dee r .t-.i- il ei TraNmirnviun-ns auf :i.r jBp-.'?is.-hfit« 
Sh E den Austrill des Trihantenschattens aus der Juplterschelb* 
I . ...ir diejenigen EtMlielnungen de' J innermnndt i ifgriotri. ^»rtche sich tr- 

1 '■ ,: . '\\"'Jr.'. ul- , 7\jV.. V', !n 'mittelmTOi^Sier'zeH zu finden, hu 

DezembarS. I. Oc. D. iiM:i™. Dezember 4. 1. Sh. E. 1*' 39 m . Dezembers. 
III. Ec D. IUI» 14«. Dezemberfi. 11. Sh. E. 14" SO ». Dezember 8. II. Oc. D. 
4h Dezember ID. II. Sh. E. i'- nn«. Dezember 11. 1. Sh. I. l ; '■ 2i». 

Dezember 12. I. Ec. R. 13^ Bl™ 20-. Dezember 15. I. Tr. E. 4^20». Dezember 17. 
H.Sh.l. 4*19-. ll.Tr.E. 4h 13*. Dezember22. I.Tr.l. 3^68» Dezember 23. 
Ill.Sh. E. 4MG™. I. Ec. R. 4 k j;." Dezember 24. II. Tr. I. 4* 21». Dezember 26. 
III. Oc. R. 13"8-°. Dezember 27. I. Sh. 1. I3t4i». 



Stellungen der Saturnmonde. (Erklärung S. 24.) 
Zeiten der östlichen Elongation im Dezember 1901. 

Tethys. Dezember 2. !!■«'■; Dezember4. 91"; Dezemberfl. Dezember«. 
J-7h; Dezember In. ro»; Dezember 11. ■12-i*'; Dezember 13. 10'7"; Dezember 15. 
ITOb; Dezember 17. 14-3". 

Dlone. Dezemb«2. 23*; Dezember 4. 500»; Dezember 7. HS"; Dezember 10. 
fliii; Dezember 12. 1'8*; Deiember 16. 196t.; Dezember 18. lJ'J*. 

Hhea. Dezembers. Bsti; Dezember 6. 31*1 >>; Dezember 11, 9-6"; Dezember Ii. 
221''; Dezember 20. lOIV 

Titan. Dezember 1. rT* ].; Dezembers. 11* W.j Dezember». 210" S.; 
Dezember 13. 229" E.; Dezember 17. 2.sh I. 

iapetus. Dezember 6. 13-a"- 5. 



Hehrere größere und kleinere 

astronomische Fernrohre 

Bind selir proiswördlg r.u verkaufen. Reflektanten wollen sieh 
wegen näherer Mitteilungen an mieli wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 



Ausgegeben um 30. September 1904. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centraiorgan für alle Frennde und Förderer der Himmelsknnde. 

Herausgegeben 



von Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln. 
November 1904. ^B^i^^^S^r"''' t» 

Jeden Monat 1 Heft. — Jährlieh 12 Mk. 

Vorlas von EDUARD HEINRICH MAYER in Leipzig. 



INHALT; Die 20. Versammlung tioj .viN.njriiiiclieu <ius<.-Hsckafi. S. 241. — Die 

S.oil.-MlkLkc-Ill IH-lo.l im Jniir. I'illi. S. 211. — KV.'imr:- .inj WiL.ri.t.iiKilfL-ktln i;i (kl- 

Si>n:i™.H:ii(H|ili: 1 r l ..' (Hi'-TJ.LI [T-ivl Xlli.) S. 2-1 0. i>K MvU'r.rilc-n -imml II n i; ,1,-T K^l . Tniv, -.-Sil äl 
Iii [(LTlic. =. 2-iS. kr-clmi^i'ikr t>. O. .MIIIsm;'u ].i-!,':I:ii:)ii nach der sü;il dien Hi-Miinhiirc-. 
S. 2i3. [>i,- l';.hili.>n di-r LIhi:c der .Miltlisiralic. S. 255. V.:r:niM.ktc- Nac-hriclitc-ii. S. :!17 
— Astronomisch« Kilender. S. 261. — Stdluneen der Jupit*nnonde Im Jinuir 1905. S. 263. 



Die 20. Versammlung der Astronomischen Gesellschaft. 

PjHIm 5. September begann in Lund Müller (Potsdam), Nyren (Pulkowo) und 
die 70. Tai;ii!iK der Astrciioiiii- Duner fCpsal.t). Die Zahl der Mitglieder 
sL-hi-n (ksdlfctaft in der Aula des Uni- iIlt ( ic-ullfcrliaft ist von 371 aul 376 
verfitiilsffci^äudcs. Die Versammelten gestiegen. Es wurde zunächst mitr;e- 
wurden zunächst namens des Künigs teilt, (lall au* der t.indcmar.nieheti 
von Schweden durch den Bischof von Stiftung für die definitive ISalmbestim- 
Lund hegrülli, dann durch den Rektor nnm.; von Koii;etcn der Periode 1750 
der Universität und den ISiirsiermeis-ler Iiis IS'jO im L r :ni/en ri I 'reise verliehen 
der StadL Der Vorsiticniie, ' ['rof. Dr. | worden seien, an Slroinsjreii (Kiel), 
von Steider, dankte i.nlcr Miime« dar. Km« ( Mährisch- O-lrau). Peck (Svractise, 
auf, dalt /um zweien Male die A-tr.i- V St v. A i. iterthold Co:u (Stn 1 i> 
nomisrhe fipwIlxlMit ihn- TiR-jny. auf Hnaiek (Wien) Von den durch I indr- 
schwedischem Hoden haltt und ihr Mit- mann gestifteten Fiempl.trtn de: Ronner 
iitßriiiidcruürjlaiicjaringo-VoMiWeniler, Dur;hmirjleranp; zu: Uclohnurc beson- 
der leider inzwischen wn-torhene Prüf derer Arbeiten erhielten \e eini Schwab 
(iylden. öem SchMcdenla.ide aewehörte, (llrr.reaul. Dr. (iratt (HamfcurK) und 
ebenso Prot n.mer, dei zurvcit Mu- l.ui/c! (Lynr.)- Meir Lindemam; hat 
KÜed der Vorstjrdcs ist. Vun Ic'ztercm n-.n Icrner 10 I) Mark gtftiftft ah Preis 
waren anweieii'1 die Herren v. Seeliger für che Voraoshi rech nur.); des Halley- 
(München), Weiil(\\ ir:O.I>r:ii^il rijv.;.;|. -chen Kometen, dessen Wiederi-r-di eitlen 
Sinns 1904. Heft II. 31 
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1912, frühestens 1911 zu erwarten ist. 
Es wird die LinrdchiiiiE; der Vnr.'nis- 
bereehnung bis zum 3 t. Dezember 1908 
an den Vorstand der Astronomischen 
(ies-dlMrllrtlt (l.ui[i/ij!) vlt];ii:s;1. Nyren 
berichtete über den Stand des grollen 
von der Gesellschaft inaugurierten 
Unfernehmens, der Durchbeobachtung 
der Sterne bis zur 9. Oröße. Der 
erste Teil, enthaltend die Sterne vom 
+ 80. bis —2. Grade der Deklination, 
ist erschienen, bis auf eine an der Stern- 
warte Dorpat in Arbeit befindliche Zone 
(+70° bis +75°). Von der Fort- 
setzung nach Süden ist die auf der 
v. Kirf! Derschen PrivatsHTriwarte in Wien 

beobachteten Zone — 6° bis — 10" 
erschienen, die andern Teile, an denen 
in Sirntlhiir-;, W.itliiintui) , üamhridiu: 
(V. St v. A.) und Algier gearbeitet wird, 
sind in gutem Fortschritt Das zweite 
große Unternehmen der Gesellschaft 
die Herstellung eines Katalogs der ver- 
änderlichen Sterne, ist, wie Müller be- 
richtete, soweit gefördert, daß Probe- 
drucke vorgelegt werden konnten. 

Weiß (Wien) berichtete, daß von 
den acht für 1903 und 1904 erwarteten 
periodischen Kometen nur einer beob- 
achtet werden konnte, der Komet Brooks, 
und daß auch dieser sehr schwach ge- 
wesen war. Alle andern standen für 
die Beobachtung zu ungünstig, weil der 
Sonne zu nahe. Für die nächsten zwei 
Jalirr Hinil Hfdij Ktiriictt'n r.u erwarten, 
von denen die Auffindung des Encke- 
schen zweifellos nahe bevorstehe, von 
zwei andern lange vermißten, den Ko- 
meten Tempel I und Pons, sei die 
Wiederauffindung dagegen kaum zu er- 
hoffen. Sehr wahrscheinlich ist sie 
aber für die Kometen Wolf und 
Finlay. Der Halleysche Komet von 
1b' .. Jaluen l'iulanhxat wird, ;Mm..i\ 
jetzt die Vorausberechuuug durch den 
1 mdemann-l'reis <;esidii:rl isi, zweifellos 
sein 1 friili i'.elninkn weriicu. Von den tilir 
einmal sichtbar gewesenen Kometen, die 
mein i:i eiifmeHdilie-äeuei- fishn die Jiuine 
umkreisen, istdiebcrcchiiungilirerllahneu 
im allgemeinen in gutem Fortschritt. 



Nachmittags v 



n den Teil- 



nehmern der Tagung die Sternwarte 
besichtigt Ebenso wurde das physi- 
kalische Kabinett besucht Den Tag be- 
schloß ein von Mitgliedern der Stadt 
und der Universität Lund im Grand 
Hotel gegebenes Festessen. Ein Album 
sämtlicher Mitglieder der Gesellschaft, 
die ihre Photographien eingeschickt 
haben (300 von 350), nebst kurzen 
biographischen Notizen ist von der 
StockhoImcrVertagsbuchhaudlung Hasse 
W. Tullberg für den Kongreß hergestellt 
worden. 

Am zweiten Tage verbreitete sieh 
Prof. Bauschinger (Berlin) über die Not- 
wendigkeit der Herstellung achtstelliger 
Logarithmentafeln, bei denen der trigo- 
nometrische Teil die Logarithmen der 
Sinus usw. für jede einzelne Sekunde 
enthalten soll. Die Kosten dieses Tafel- 
werkes würden sich auf etwa 50000 Mark 
belaufen und wären vielleicht durch die 
internationale Association der Akademien 
aufzubringen. Prof. Atbrecht (Potsdam) 
sprach über die von Kimura entdeckte 
Anomalie der Pol höhen- Schwankungen 
und li bor beabsichtig Versucht r.i 
Länge n bestimmungen mittels drahtloser 
Telegraphie. Prof. Wolf (Heidelberg) 
bemerkte hierzu, daß elektrische Er- 
regungen auch durch Gewitter verur- 
sacht würden, er habe auf seiner Station 
G ewitter bis nach Venetien hin registrieren 
können. Die gleichzeitigen Aufzeich- 
nungen solcher Gewittererregungen an 
vielen Stationen würden später eherijo- 
vicle Längen bestimmungen in beliebiger 
Wiederholung zulassen. Sehorr (Ham- 
tuirsf) bemerkte, daß auch für die Ab- 
gabe von Zeitsignalen an Schiffe, die 
aul der Fahrt begriffen sind, die draht- 
lose Telegraphie eine wichtige Rolle 
spielen werde und daß eine solche Station 
für Hamburg geplant sei. 

Palisa (Wien), der Entdecker vieler 
kleinen Planeten, sprach über das Pro- 
jekt, zur bequemern Auffindung dieser 
lielit^elnvadieii Objekte Sternkarten hand- 
lichen Formats zu publizieren, welche 
die Sterne bis zur 15. Größe enthalten 
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sollen. Die nötigen Aufnahmen, die 
sich zunächst innerhalb eines Gürtels 
von 5° zu beiden Seiten der Ekliptik 
halten sollen, hat Wulf (Heidelberg) 
größtenteils schon gemacht. Die Ver- 
sammlung begrüßte den Plan freudig 
hiiJ wünscht mir eine allmähliche Aus- 
dehnung desselben auch auf weiter von 
der Ekliptik liegende Regionen des 
Himmels. 

Prof. Wolf zeigte in der Nachmittags- 
ä-:tzui:;> im Hörsaale des nli</sir>logi?dicii 
Instituts mittels Projektion die von ihm 
a m Kö n igstu h I -Ob servator i u m erha I te n en 
practitvülk'ii Aufnahmen von Nebel- 
flecken. Prof. Wolf machte darauf auf- 
merksam, daß die Nebel häufig von 
sehr sternleerem Raum umgeben sind. 
Er erklärt dies dadurch, daß diese Nebel 
in Bewegung begriffen sind, die Sterne 
in sich auflösen und also hinter sich 
oder bei Zusammeimehung rings um 
sich keine Sterne zurücklassen. Prof. 
von Seeliger (München) konnte dieser 
Ansieht nicht beistimmen, sondern denkt 
an die Existenz dunkler kosmischer 
Stau b massen vo u ge walti ger A usdeh n u n g ; 
kommen Partien derselben ins Leuchten, 
so entsteht ein Nebelfleck und iüe ihn 
umgebenden noch dunklen Partien rufen 
eben den Eindruck der s lern leeren Stellen 
hervor, da die hinter ihnen stehenden 
Sterne abgeblendet werden und nur die 
wenigen vorderen sichtbar bleiben. Auf 
die Bemerkung eines Mitgliedes, daß ja 
das Speklroskop entscheiden könne, ob 
Gase oder Staub massen (also ieste Körper) 
vorliegen, erwiderte Seeliger, daß wir 
die Verhältnisse, unter denen diese kos- 
mischen Substanzen stehen, in keiner 
Weise im Laboratorium nachahmen 
können, und Hart mann (Potsdam) führte 
zur Bekrätliguii!; aus, dali ervor wenigen 
Tagen einen neuen aus dein Radium 
gewonnenen Körper, das Em an mm, habe 
untersuchen können, tkr üllc bisheri;:™ 
sni'ktroskopisdini Annahmen über den 
Haufen werfe, indem er, ein weißes 
Pulver, kein kontinuierliches Spektrum 
vi'k;e. sumk-rn LTviiau wie oie (i.i-r nur 
drei helle Linien und zwar eine im Blau, 



unweit der Wasserstofflinie F, aber nicht 
mit ihr identisch, und zwei schwächere 
im Grün und Gelb, diese Linien sind 
bis jetzt noch unbekannt 

Hepperger ( W ien) hat Uniersuch ungen 
angestellt, um die Teilung des Biela- 
schen Kometen 1845 mechanisch zu er- 
klären und aus den damals und 1852 
beobachteten Bahnstücken der beiden 
Teile die Masse derselben zu ermitteln. 
Es muß eine Aliziehung beider Teile auf. 
einanderangenommen werden , u nd f ern er 
die Annahme gemacht werden, daß der 
1852 in der Bahn vorangehende Teil 
im Jahrel845 der nachfolgende gewesen 
sei und umgekehrt. Zwischen den ein- 
zelnen Erscheinungen von 1805 an ist 
dann mehrfach eine anormale Beschleu- 
nigung der Bewegung anzunehmen. 
Chart i er (Lund) erklärte diese durch 
frühere unbeachtete AbsloBungen von 
Kometen materie. Dadurch erfährt der 
Hauptteil des Kometen einen Stoß, der 
seine Bewegung beschleunigt Wenn 
der Enckesche Komet, dessen Wieder- 
kehr auch schon häufig solche llt> 
wegungsbeschleunigungen gezeigt habe, 
so rühre das nicht von dem ioi'cn.niuteu 
widerstehenden Mittel her, sondern eben- 
falls von unbemerkt gebliebenen Ab- 
trennungen. Dadurch wird der Komet 
natürlich immer kleiner und so erkläre 
sich schließlich das Verschwinden vieler 
Kometen. 

Am 7, September fand ein Ausflug 
nach der im Sunde belegenen Insel Hven 
statt, auf welcher vor mehr als drei 
Jahrhunderten Tycho Brahes Uranien- 
borg und Stjemeborg sich erhoben. 
Von ihnen sind nur sehr geringe Reste 
vorhanden. 

Am 8. September fand die Wahl 
des nächsten Versammlungsortes statt; 
sie fiel auf Jena. Rydberg (Lund) sprach 
über Modifikation des New Ion seilen 
Gravitationsgesetzes, Charlier (Lund) 

das Projekt eines astrophysi kaiischen 
Observatoriums auf dem Semmerfng und 
eine neue Ausmessungsmethode der 
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Spektrogramme, Ristenpart (Berlin! teilt Iradttlidi verschieden, da die tiknnveilii-n 
mit, dal! der Stern 5. Grüße ,< Cissio- Sterne stärker, die rolcn aber nicht auf 
pejae eint sekundäre Fincnhewegung ] die Piatie einwirken. Für die Tempe- 
gleich dem Sirius zeige, die also auf raturen der Sterne, aus den Messungen 
einen bis jetzt unbekannten Begleiter des Vortragenden unter Zugrundelegung 
hinweist. Derselbe konnte jedoch im des Wit/iischeit Slrül i ! Li 1 1 ii-su;i-si-t jf>. leihe 
nige Werte mit. Danach hahen 



ge^hen^wei 




Schulz (Hamburg) 
er die bisherige An- i 


dlest ScHuß 
gang von K; 


t kilie 


i durch die Sonnen- 


1 i 


w.a d 


i igen hunderttausend 
er Sonnenoberfläche: 


ohne inerklie. 
beruhe. Jen 


heStö 
e Kor 


rung ihrer Bewegung 
neten seien vielmehr , 






, ihrem Durchgänge 
nen, von ihrer Bahn 






^gestellten Beobach- 


die Bahn wirklich 1 
die Sonnenatmosr 
Schwarzschild i 
über ein Unternelm 


:hern Schluf) zu, ob ] 
reine Änderung durch . 
>häre erfahren habe. 
[Güttingen) berichtete 
ien der dortigen Stern- 


warte, die St. 
ihren phot< 
bestimmen. 
Grolien ,ind 


graphischen Orölien zu 
Diese photographischen 
. von den optischen oft he- 



I ber festgestellt werden konnte. 
Ursache der beiden Minima liegt n 
Hartwigs Annahme in der Rotation 



Die Sonnenfleokenfaäufigkeit Im Jahre 1903. 

jyg^ rof - A. Wolfer veröffentlicht als ' bisher gemacht worden. Daneben hat 

bei; rundeten Kcihe die ii rjjchri i>-~L- seiner koirespniidiereriden Zählungen i:ui drei 
Untersuchungen übi:r die l-leckeiitähg- Ma ml fern röhren vnn verseil iedener jiarfce 
keit der Sonne im Jahre 1903, 1 ) der an 132 Tagen forlgesetzt zu demZwecke, 
folgendes entnommen ist. den mit der Fleckeuzahl wahrscheinlich 

Auf der Sternwarte in Zürich sind veränderlichen Einfluß der optischen 
im Jahre 1503 an 281 Tagen v..>n Pr»!' Kr.i;t des lleohachtungjfcrnrnhres zu 
Wolter, an 255 Tagen von Assistent verfolgen. Zur Vervollständigung der 
\W,vj,t lieoKvhUirigcti silier die 1 Uufi-;- ^fiiti-n erstgenannten Reihen konnies: 
keil der Siüinenlkvker. in Kiivethndc-icr l'-ier "'"'Ii IS weilen' bennt/t werden. 
Art und mit demselben Instrumente wie von denen die meisten von auswärtigeil 
Minnen hei ihaclucrii nii(;;eieilt worden 
Astronom Mitteil untren. No.XCV.-w»« 11 . während einige andere bereits 
Zürich 1904. : publiziert vorlagen. 
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In der folgenden Tabelle sind 
MonalS- und J all res mittel zusamr 
gestellt, wie sie aus der Oesamiheil aller 
l!ui>l>i\dili:Ti«i:i] hervorgehen. 
Monatliche Flecke n - Relativzahlen 



- Fl.-frcic Kctiliv- 



Oktober . . 
November . 
Llt/tniiicr . 



Jahr I 365 .' 45 24.4 

'Das definitive Jahresmittel-, sagt 
Prof. Wolfer, .stellt sich auf r = 24.4 
und ergibt somit gegen 1902 f/=5.0) 



j Zmiaji 



[<!,] [-'inlu-iic 



Betracht, in denen sowohl hohe, als 
mittlere und niedere Maxi ma vorkommen, 
und bildet in jeder von ihnen je für 
das erste und zweite Jahr nach dem 
Minimum die Überschüsse der be- 
treffenden jährlichen Relativzahlcn iiber 



i Ii 



, Min. 1367 7.3 - 



L 1856 43 . 



1BB3 54.8 X3 1903 ÜÄ ' 
Daraus geht hervor, daß die auf das 
Minimum von 190] bezogene Zunahme 
der Relativzahl von 1903 kleiner ist als 
(sprechenden Beträge in den 



n. 1901 2.7 



in VerbindL 
nähme der Zahl der fleckenfreien Tage 
von 257 auf 45 das erwartete raschere 
Ansteigen der Tätigkeit bestätigt. Immer- 
hin kann man diese Zunahme, wenn 
man sie dem durchschnittlichen Verlaufe 
des aufsteigen den Zweigesder 1 1jährigen 
Fleckenkurve gegenüberhält, noch nicht 
als eine starke bezeichnen. Von der 
Relativem I (Ii-, letzten Minimumjahres 
1901 </=2.7) aus gerechnet, beträgt 
die < ie-eamtzunahme Iiis IWI mir L't.7, 
und diese ist für ein zweites Jahr nach 
dem Minimum so auffallend gering, 
daß sie zu einer Vergleichung mit den 
entsprechenden Verhältnissen in früheren 
Perioden auftouiiVi, auch wenr: es noch 
verfrüht 



n Dr 



ingei 



bis 1825. Ver- 
gleicht man nun mit dieser Tatsache 
die einzelnen Hecken kurven, die den 
genannten Minima folgen, so dürfte sich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuten 
lassen, daß die auf 1901 folgende sich 
etwa denen von 1823 bis 1833, 1878 



. U-rlliiltlH: 



„Ui K il;.e 



1901 



aulcii in 



Ver.r 



Verlan! 



ti.T :ecL;c:l«ärlk;eii Periode und unrein- 
lich über die Höhe des kommenden 
Maximums daran zu knüpfen. Zieht 
man nur die sieben letzten Perioden in 



nächsten Jahre noch et 
plötzlichen Anstieg der 
Kurve bringen, wie er z. B. im Jahre 
1847 einem erst ganz allmählichen lang- 
samen Aufwärtsgehen folgte. Jedenfalls 
alier ist e* e. irläuii;: wcnie: waho-elicni- 
lieh. itali das kumnclldc Ma\iillion sich 
etwa ähnlich wie jene von 1837 und 
1870 gestalte, die beide den voran- 
gehenden Minima in der kurzen Zeit 
von 3 bis 4 Jahren folgten und wo in 
beiden hallen Jas Aussteiget] der Kurve 
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ii jährlichen Gra- 
dierten sich vollzog.« 

Die Flecken kurve zeigt während des 
Jahres 1903 schon ein sehr viel beweg- 
teres Bild als im vorigen Jahre. >Wo 
sie auf Null sinkt, geschieht es jedesmal 
nur für wenige Tage. Die Zunahme fand 
intermittierend statt, in drei Erhebungen 
von längerer Datier, deren jede eine 

Wellen umfaßt. Die erste Gruppe trat 
im April auf, die zweite von Juni bis 
August, die dritte von Oktober bis De- 
zember, dazwischen liegen zwei Intervalle 
geringerer Tätigkeit im Mai und Septem- 
ber. Die dritte, letzte Gruppe sekun- 
därer Maxima begann anfangs Oktober 
mit einem plötzlichen rapiden Steigen, 
veranlaßt durch die bekannte grolle 
Fleckengruppe, die am 5. Oktober ein- 



mit trat, und der sodann eine Reihe weiterer 



herde Folgte. 

Vergleicht man aber die einzelnen 
sekundären Maxima in bezug auf ihre 
zeitliche Lage innerhalb der Rotations- 
perioden, zu denen sie gehören, so K- 
merkt man, daß sie von Ende März an 
fast regelmäßig mit geringen Ab- 
weichungen je auf dieselbe Rotations- 
phase der Sonne und zwar nahe aal 
die Anfangsepochen der einzelnen Ro- 
tationsperioden fallen, und daß sie nur 
nach und nach gegen das Ende des 
Jahres hin sich gegen diese etwas ver- 
späten. Daraus ist zu schließen, daS 
diese sekundären Maxima einer über- 
wiegenden und ungewöhnlich lange 
andauernden Konzentration der Tätig- 
keit auf einem begrenzten Gebiete der 
Fleckenzo 



Kalzium- und Wasseretoffßoekeln in der Sonnenatmosphäre 
nach den Untersuchungen von G. E. Haie und F. Ellerman. 

(Hierzu Tafel XIII.) 



BÄler zu den Beobachtungen ver- 
KSEa wandte Apparat od er Speklroliclio 
graph besteht aus einem Spektroskope, 
welches eine sehr kräftige Dispersion 
gibt Das Spektroskop besitzt zwei be- 
wegliehe Spalte, den einen in der Brenn- 
ebene des Kollimators, den anderen in 
der Brennebene des Beobachtungsfern- 
rohrs, die senkrecht zu dem Rohrarme 
in der Längsrichtung des Spektrums 
bewegt werden können. Die photo- 
graphische Kassctle befindet sich unter- 
halb des zweiten Spaltes und kann 
demselben so genähert werden, dali die 
empfindliche Schicht die Spaltkanten 
beinahe berührt 

Wie es aus den Resultaten dieser 
Untersuchung ersichtlich wird, befmden 
sich die Kabium- und Wawtsiofl- 
dämple m der l'liolosphjrc der Sonnen- 
almospliite in hohemi Schichten als 
die Miehlen Kali.um- und Wasserst off- 
wölken Ls ist darum vorteilhaft, mit 



dem Namen >Flockeln< die Dämpfe 
zu bezeichnen, die sich von den 
>Fackeln" erheben, welche über oder 
unter jenen liegen- Die Fackein sind 
die Erhöhungen in der PhotospNire, 
die durch direkte optische und photo- 
graphische Beobachtungen gesehen wer- 
den können und die sich durch das 
kontinuierliche Spektrum kennzeichnen. 
Die Flockein dagegen sind die Gast 
und Dämpfe, die in größeren Höhen 
liegen, die durch direkte Beobachtungen 
nicht gesehen werden können, ata 
durch spektroheliographtsche Photo- 
graphien nachgewiesen werden können. 
Zu den Flockeln gehören alle hellen 
oder dunklen Dämpfe, die ohne Unter- 
schied ihrer Höhe sich auf die Sonne 
projizieren. Das heißt, eine Hocke! bin 
sich in der absorbierenden Schicht, in 
der Chromosphäre oder in der Protu- 
berans der Sonne befinden. Die Purinen 
der Kalzium- und Wasserstoff flookun 
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unterscheiden sich voneinander, so daß 
man sie als Kalzium- und Wasserstoff- 
flockeln bezeichnen kann. 

Zur Untersuchung der Flockein ist 
eine Methode sehr vorteilhaft, die ein- 
zelne Durchschnitte der Oase undDämpfe 
in verschiedenen Höhen über der Pholo- 
sphäre zu photographieren erlaubt. 

Es ist bekannt, daß die Spektrall in ien 
der Dämpfe im eiektrischen Funken, die 
mit dem Spalte senkrecht zur Längs- 
richtung des Funkens erzeugt sind, ver- 
schiedene Breite haben, je nachdem sie 
den mittleren oder änderen Partien des 
Funkens gehören. In der Mitte des 
Funkens sind die Metalldampfe dicht 
und darum die zugehörigen Teile der 
Spektrall in fen breit In den äußeren Partien 
sind die Dämpfe verhältnismäßig dünner 
und darum diese Teile der Linien enger. 
Die Breite der dazwischenliegenden Teile 
der Linien ändert sich mit der Dichte 
des Dampfes. Fls ist nft möglich, noch 
eine schmale schwarze Linie tn der Mitte 
der hrllen zu beobachten, die durch den 
kalten dünnen Dampf in den äußersten 
Schichten des Funkens gebildet ist. 

Ähnliche Verhältnisse eiisiieren auf 
der Sonne. Die tl- und K-Lmien der 
Kalziumdämpfe zeigen im Sonnen- 
spelcmi meinezusam mengeserzlc Struktur, 
bestehend aus dm Teilen: aus einem 
hretten dunklen Bande, das als II, K, 
bezeichnet werden mag; aus einer ver- 
Jiältnirrtiämg schmalen hellen I mie. d:e 
sich oft in Mihe des dunklen Bandes 
befindet, H a K,, und aus einer noch 
^'hm.ilcren dunklen Linie, tiii.- sii::] >l.-II™ 
in der hellen befindet, HsK,. Das 
diffuse dunkle Band H, K, wird durch 
die dichten Dämpfe, die sich in un- 
mittelbarer Nähe der Photosphäre be- 
finden, gebildet Im allgemeinen, wie 
es aus Finstenii-I>i'i'li,ulitn:i!;vn liekiinnt 
ist, liegen die dichten Kalziumdämpfe 
so niedrig in der Chrom osphäre, daß 
sie nicht sich projizierend am Rande 
der Sonne beobachtet werden können. 
Die helle Linie H. K„ wieesaus Spektral- 
beobachtungen der Chromosphäre er- 
sichtlich ist, gehört zu Dampfen, die 



sich am Sonnenrande hell projizieren, 
obgleich sie nicht die höchsten Teile 
der Chromosphäre erreichen. Die dunkle 
Linie H 8 K„ ist durch die kälteren Dämpfe 
gebildet, die sich in höchsten Teilen der 
Chromosphäre befinden. 

Es ist klar, daß, wenn der zweite 
Spalt des Spektroheliographen auf das 
äußerste Ende der Linie H, K, einge- 
stellt wird, so kann er das Licht nur 
von den Dämpfen erhalten, die dicht 
genug sind, um so breite Linien zu 
bilden. Die dünneren Dämpfe in größeren 
Höhen erzeugen engere Linien und 
folglich senden sie ihr Licht durch den 
zweiten Spalt nicht Wenn der Spalt 
die Linie näher der Mitte schneidet so 
daß die Linie H ä K, im Spalte sich be- 
findet, so bekommt er das Licht von 
den hellen Dämpfen, die noch genug 
dicht sind, um eine Linie von der 
kleineren Breite zu bilden und die sich 
In grötieren Höhen befinden. Schneidet 
der Spalt die Mihe der Linie, so be- 
koiiinil i:r in den FiiMu;], wo die Linie 
H a K, genug stark ist, dagegen H, Kg 
undeutlich erscheint, das schwache Licht 
von den dünnsten Dämpfen, die sich 
in noch größeren Höhen befinden. 

Es folgt daraus, daß, wenn der erste 
Spall des Spektroheliographen durch 
das ganze Sonnen hildchen verschoben 
wird, so liefern die diei Photographien 
nacheinander folgende Durch sehn ine der 
Hockeln in vi-riducclrnen Mühen ;il.<r 
dtr Phutospbäre. 

G emäfl sol ch enUntersu chungen zeigen 
die Photographien der niedrigsten Durch- 
schnitte eine Menge verliäfuiismiiliii; 
Meiner aber sehr deutlicher Elemente 
an der Basis der Kalziumf lockein, an 
die sich in den Photographien der 
h öhe ren Durchsch n itte mehr a usge deli nte, 
größere Flächen bedeckende Gebilde an- 
gliedern. Aus mehreren Photographien, 
dir hd wir i,-iir.ftri:ei] atmosphärischen 
Verhältnissen erhalten wurden, ergibt 
sich, daß wahrscheinlich die Kalzium- 
flockeln aus einer Menge von Gas- und 
Dampfsäulcn bestehen, die sich aus- 
dehnen, sobald sie die größeren Höhen 
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:1 in vielen Fällen in ihren 
höchsten Teilen sich seitwärts ausbreiten. 

Bei Anwendung des Spektrotielio- 
graphen zum P holographieren der 
Flocheln anderer Gase als Kalzium ist 
es unbedingt notwendig, daß dieSpektral- 
linien dieser Gase durch starke Disper- 
sion auch so breit gemacht werden, 
ihli sie den zweiten Spall &w/. bedecken 
werden. Wenn das nicht der Fall ist, 
so wird das Licht vom kontinuierlichen 
Spektrum von beiden Seiten der dunklen 
Unit: 711 r pln il(ii;npliisc!ien P kitte dneli- 
rfrirjgen und es wird üio Ucitiflf Meitze 

dieses Lichtes ausreichen, um den Effekt, 
hervorgebracht durch die Intensitäts- 
änderung der dunklen Linie, ganz zu 
vernichten. Denn obgleich diese Linie 
nur durch Kontrast dunkel ist, so ist 
doch ihr Licht viel schwächer als das 
des kontinuierlichen Spektrums, auf 
welchem sie liegt. 

Die mit den Wasserstoff linien Hftr.ü 
gemachten Photographien zeigen breite 
dunkle Gebilde, die den hellen mit 
Kal/imiiliiik'ii H, Kj erzeugten ähnlich 
sind, obgleich sie sich von jenen in 
manchen Fällen durch andere Formen 
iiiitcrHCliei<ieii. Mehrere solcher Photo- 
graphien führen zu dem Resultate, dal! 
ohne Zweifel im allgemeinen dieWasscr- 
sioffflockeln dunkel und den hellen 



Kalziumflockeln ähnlich sind, doch 
können sie sich von letzteren oft unter- 
scheiden. Da die Wasserstoff flockein 
liaiipirädilicli eruptiver Natur sind, so 
ist die Temperatur des Wasserstoffgases, 
die iiir eine Lidilstr.llllrlilir malyebeiid 
ist, diu dt lteüik!'' Strömung Hii nvii 
herabgesunken, dall sie sich von der 
Temperatur der umgebenden Wasser- 
stoff gase n i ch t un tersch ei det, of t a her inner 
dieser normalen Temperatur liegt. Darum 



allgemeinen dunkel. Man könnte aber 
erwarten, dall in sehr aktiven Regionen 
der Sonnenoberfläche die hellen Wasser- 
siofff lockein erscheinen werden. Und 
wirklich ist es möglich, in uti mittelbarer 
Nähe der Flecken die hellen Wasserstoff- 
flockeln nachzuweisen, die in größeren 
Entfernungen dunkel erscheinen.') 

Alls dem Vers-Ieidi der Pholo.jral'hn'. 
hei itt-i der Spall aui die Wtileriliin^c/-- 
3%6 in der minieren H reite der dunkle« 
Linie H„ mit der, wo er auf i = 3%E6 
in der hellen Linie H, eingestellt war. 
ist es ersichtlich, daß in den unleren 
Schichten die lichten Kalziumdiiiai^c 
große Partien der Flecken bedecken, 
und in den höheren Schichten die 
dünneren Kalziumgase Über dem Halb- 
schatten und Schatten der Flecken sich 



Die Meteoritensammlung der Kgl. Universität In Berlin. 



BBliese Sammlung gehört gegen- 
(bSEo wärtifl zu den uediutendcrcn 
ihrer All Prof. C Klein hal uber die- 
selbe wseJerhult in di r l'rcüll. Akademie 
der Wissenschallen berichtet Von 
Itedeumng «ur den Aushau diese; Saum,, 
hing winde ein tiea-ich, den Prof 
C. Klein den wichtigsten europäischen 
Sammlungen abstauen kenne. In einem 
Heiner letzte'!) [kridlle heb; er die jüngsten 
Vervollständigungen der Sammlung her- 
vor und iniicht interessante Bemerkungen 
über den Stand der auswärtigen Meteo- 



riten Sammlungen. Nach seiner Airieilv 
weist die zu Paris im Musee d'hisloire 
naturelle (Jardin des Planlos) aufgestellte 
Sammlung der Meteoriten gegenwärtis 
an], darunter u:e 



t Juv 



F.Mllereill'. 



La Caille, Coahuila, OlSTCU, Cafio 
Diablo, Atacama und viele andere. Die 
Sammlung ist im großen nach dem 
Daub reeschen System und im einzelnen 
nach natürlichen Gruppen, repräsentiert 

■j The Astroph. Joum. Jamiarj' T904. 
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durch einzelne hervorragende Typen, 
aufgestellt Aus der Sammlung hal 
Prof. Klein für die berliner Sammlung: 
Roda (137 1), Tadjera (1867), Angers 
(1822) und Lance (1372) Im Tausch 

Von Paris wandle er sich nach 
London. Hier konnte er nur die Samm- 
hing des British Museum, Natural 
History, besichtigen, da die Sammlungen 
des Museum of Pracfical Geology in 
Jermyn Street in Neuauf Stellung be- 
griffen waren. 

Das British Museum, sagt Prof. 
C Klein, hat am Ende seines herrlichen 
Mineraliensaales, wohl des schönsten 
der Welt, in einem Quertrakt seine her- 
votragend.r Mi/Ieoriteiisäiiiiiiluii": auf- 
gestellt Nach dem Katalog von 1896 
waren es 476 Lokalitäten, die su/wisclien 
uiil er der umsichtigen und energischen 
Leitung von Prot, Fletcher, dem Nach- 
folger von König, Walerhouse und 
Maskelyne, wohl sehr angewachsen sein 
mögen. 

Die Aufstellung ist nach den Fall- 
zeiten erfolgt oder, wenn diese nicht 
bekannt sind, geographisch geordnet 
Viele hervorragende Stücke sind vor- 
handen, darunter das leider stark ab- 
bröckelnde Eisen von Cranboume, 
Australien, mit 3731 ig Gewicht 

Aus dem British Museum erhielt 
Berlin im Tausch: Shergotty (1865), 
[Sustee {VSV2), Aubres (1836) und Lo- 
dran (1868). 

Auf der Rückreise besuchte der ge- 
nannte Forscher auch Brüssel und be- 
sah die belgischen Meteoriten im dor- 
tigen Museum. 

Im ' Herbst reiste er nach Wien, 
Budapest und Prag. 

größte Meteoritensammlung vorhanden, 
und es wird kaum möglich sein, dal! 
eine rindere dieselbe, namentlich was 
Lehrhaftigkeit, Schönheit und Größe 
der Stücke anlangt, erreichen wird. — 
Der neueste Katalog von Berwerth 
(Annatcn des k. k. naturhistorischen 



Hofmuseums 1903, Bd. XVN1) zählt 
560 Lokalitäten, die sich in der Folge 
wohl rasch vermehren werden. 

DieSammlung nimmt im Hof muse um 
einen ganzen Saal ein. 

Ein große Vitrine ist für die Eisen- 
meteoriten bestimmt, darunter sind 
namentlich hervorzuheben: Babbs Mill, 
Kokstad, Hex River Mounts, Elbogen 
(mit durch natürliche Atzung entstan- 
denen Widmannstattenschen Figuren), 
Braunau, Hraschina, Mazapil, Quesa und 
viele andere. 

Eine zweite große Vitrine enthält 
die Steiumeteoriten mit Kuvatiiiiva, 
t a uce,Mi.icy,Tiesclifc,Estliervi(le,Ohaba, 
Mezö-Madarasz, Macs, Pultusk, Stannern, 
Eaglc Station usw. 

Frei atisgestellt sind: Voundegin mit 
909 kg Gewicht, nach Cranboume In 
i ütidou das grüßte und ftehwi-rslr Eisen 
in Europa, danach Coahuila und Canon 
Diablo, ferner zwei Platten des Eisens 
mit gröbsten Lamellen von Mountjoy. 

Die Meleorilensammiung in Wien 
verdankt iluc lieilfilUnis.;: von Seine iiiers, 
vi'!! Widliir.nnslätli'ii, l'artsdi, Hnernes. 
von Haidinger, Tschermak, sodann 
namentlich Bftzlna und nach ihm Ber- 

Die Aufstellung war nach dem Rose- 
Tschermak-Brezinaschen System erfolgt, 
von dem jetzt, aus Gründen der Ver- 
einfachung, wieder in etwas abgewichen 
worden ist. 

Aus dem Wiener f Lilnm-eiim er- 
hielt Berlin im Tausch: Shergotty (1865), 
l'eramiht) (li><J<J), Mordvint.vkrL (ISJti). 

Ein Besuch in Budapest ließ Prof. 
Klein die schöne und in den Stücken 
mili^nvidiiie Meteor itciisammlung stu- 



stelil 



■ Prof. 



j 19D4. 



ft 11. 



Jahre 1886 254, 
jetzt etwa 360 bis 370 Fundorte. Da 
in ihr die Sammlungen des Fürsten 
I ojik'iwii/, v.ni v. I'iainiiil.-ntei (I tiarlcul) 
und die vom Staatsrat v. Braun (Wien) 
angekaufte l'nvatsammltmg aufgegangen 
sind, so ist ihr schöner Bestand erklär- 
lich. Sie ist nach dem Brezi naschen 
System aufgestellt. 
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Es wird ihr auch in der Zukunfl 
nicht fehlen, da der »Oberkustos«, 
H, v. Scmse>-, jährlich aus seinen Mitteln j 
Tausende für sie ausgibt — ein ebenso 
seltener als für reiche Leute nachahmens- 
werter Vorgang 

Von sonst nicht vertretenen größeren ! 
Meteonlai situ! in Budapest die Mrfeor- 
steine von Nagy Borove, gefallen 9. Mai 
1895, und O Ferjeto, gefallen 25. Juli 
1900, zu sehen. 

Die Sammlung des Böhmischen 
Nalionalmuseunis in Prag steht, was 
.■Wahl der Vorkommen anl.iin;!, den 
oben genannten nach. Sie hat aber 
sehr gewählte Stücke (etwa 200 Stück), 
und die Aufstellung derselben und die 
der Mineral ieu überhaupt ist die schönste, 



:: ;;lle [ihre. 
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Die Sammlung der Bertiner Univer- 
sität umfaßte am 23. Juni d.J. 470 Fall- 
und Fundorte mit einem üc^imt^eivichl 
von 254901.5 g. Prof. C Klein führte 
die einzelnen Exemplare nach Fundort 
und Fallzeit, sowie des Gewichtes des 
Hauptstückes und im ganzen speziell an 
und gab auch eine Zuäiimmeimdluiig 
der Arten der Meteoriten. Dieselbe folgt 
nachstellend. Die den Pallorten bei- 
gesellen Ziffern geben das Jahr des 
Falles oder der Auffindung des betreffen- 
den Exemplars. 

Arten der Meteoriten: 
1. Eukrit (Eu). Augit und AnorthM 



iKo3 Jon 



J«i 



, Chladnit (Chi). Wesentlich Bron/ii. 



: l8*3 

. iS S o. ■' 



: lS 4 j. 



9. Angrit (A). WeFcmiicli Augit, unter- 
geordnet Olivin und Magnetkies, 

Ancro dos Ruis 1869. 

10. Chassisnit (Cha). Wesentlich Olivin. 

ChH.-iEuy 1815. 
H. Ureilit (Ur). Olivin und Augit mit 
Eisenadern; führt Diamant. 

12. Howardiiischer Chondrit (CHo). 

Si.n. 1794. "°'£° San Domno 1S0S. 
H.rrison Co. 1859. Sevilla lüü 
Kallenberg 1S69. Oilav.« 1S96. 

13. Weißer Chondrit (Cw). 



?™.l>i .899 lu:n lyfl 

14. Intermediärer Chondrit (<j). 
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1S55. 



4. Biistit (Hu). lirotizit und Aiijrit. 

Aubrea i836. Buti« 1S51. 

5. Ampliolerit (Am). Bronzit und 
Olivin. 

Matibhou» rSÖ3. Jdica 18S9 



. Cbnwaluis 1834. Mi- 
o ISIC. Chand.kapoor 1838. Cbä- 
aa Rtnird [841. Mulm 1851. Dn- 
n;ilos3.N<KCoi.i:ordl86o. Dki.ro- 



15. Orauer Chondrit (Cg). 

Sern 1773 BnriwtHi 179- 
i.1r)3. I La, !■ iM,,. 
1S05. Clununrille 1810. 



!. Kristallinischer Kügeldienchondrit 

' Richmond l3j8. Mcdow 1861. Btaver 
Ci«k i8 9 3. lTtirie Uo 6 Ceti. IÄ93- 

t. Kristallinischer Chondrit (Ck). 



17. Chondrit-Tadjerit (CT). 



. Cll-.fKll-it 
Go.lpi 
.. KMt,l,,;a- 



oalparit (CO), 
hondrit (K). 



l'i. KüTClchcncliondrit (Cc). 
K.*™ 1753. Aib.«to 1766 
1785. Bjeliji Zakow 179! 

i- ■:!.■.:.]'..:. w 



titttentoh iSji. Null« iS;i. Ymoor 
l8;s. Jioilral iSs2.Unsrrtnburf:i8SS. 
AvilcnSsfi. TrtuiäDO 1856. [icrtdi. 



1. Kohl igt 
'. ,Mi'5t)>iL: 



DoiliIu«T888. Llino dtlloc.lSSS. 

t. Lodranit (Lo). Olivin und Bronzil 
in einein feinen Nelz von Nickel- 



bsgo '89Q. Hath 1S91. Ambipur 
Nagla 1895 Andovcr [89S. IljuL 
bfllt ^899. 
2(1. Kiil^i-iK'IK'liriihlriH Jr-ninsit 
(CcOrn). 

Omni 1868. Warrsnion 1877. Alle- 

21. Kügelchenchondrit- Ngawit (CcN). , 
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33. Oktaedrische Eisen mi! feinen La- 
mellen (Ol). 
Caiobtia r8iS. Putnan Co. )S3 9 - Cho- 
pn.lürn. l8j!. I. .worlut! i^J. Je- 
wdl-Hill 1854. nlaaocl8 S 4. L»Er«ig* 



ilo-n i8B 5 . C 



. 1SS9 



. 1890. 



Qnesn 189B. 

34. Oktaedrische Eisen mit mittleren 
Lamellen (Dm). 

Elbagen n 1400. Li CaUle tlura 
1600. Hruichina 1751. Desaibri- 
iloj.L ];So. l'c:„i LLsuu 1 7S4. 

TJi n ni<>ili:c. 178.1. Misluca 1804. 
Chiicai 1804. Durango 1S04. 



1S56. • 



> tSl 4 
Gullford 



IgjB, ■ 



1858. Clevilacd 1860. 
Coopertown [860. Marshall Co. 1S60. 
Nejed l863. Jorcal 1866 Amalulich 
(Captrrl 1869. Victoria 1871. Chula- 
finnse 1S73. Rowloii 1876. Dalton 
1877 Nia C ara 1879. Um pah i88d. 



1885. 1 



1884. Joe 



1MK1. 



. .. e.68o\ Thuilo» 18S8. Weiland 
1SS8. Indeptndence 1S89. Apoala 

1890. Au e üslino*«a 1890. France- 
ville 1890. Haid Eiglc 1S91 Tajghn 

1891. Toubil 1891. El Capilan 1893. 
Plymoulh 1S93. Arlin E ton 1894. Oro- 
ville [894. Rocboumc 1894, Noco- 
Ir-clic liii L-,i. : l.urc: [Jj-ifi. I.i;>.i:. 
Klais Iii;. Kma-in iS.i-v M„;!t- 
lurna 1S99. Makerop 1899 (Ok-Ok). 
Algoma 19OS. 

Oklri;-<trii-chi: Eisen mit gruben La- 
mellen (Og). 

Hsti.icgu L7="+. Sierrj M.im::. 17s.) Ii i- 

humiliu 1819. Hindi Mouiiuin (Hv 
Magura 1840. SmithvIUe 1840. Cran- 



Fork of Jenny. Creeu .883. F«W- 
ring Rock 188,. Silvtr Crown 1S87. 
Waldau Ridgo 1887. Bischlllbe 1S88. 



lP,. 5 . 

( Villa r, 



..ihmii'l. (S.i. Kl-;.' C.:y 
i.iie 1.V1S. R:,l:.= V,!',y 



36. Oktaedrische Eisen mit gröbsten 
Lamellen, zum Teil von wechselnder 
Lamellenbreite (Ogg). 

Seclltigen 1847. Saojulii.. liS3. M<:u-, 
Joy tKSj. Mooranoppin 1S93. Bti- 

37. Oktaedrische Eisen mit mittleren 
Lamellen und eingelagertem ineso- 
sideriti schem Silicat. Netschaevo- 
gruppe (OmN). 

NtKcbaelo r8*6 
3S. Oklaidrische Eisen mit feinen La- 
mellen. Dieselben sind zum Teil 
normal, zum Teil wellig gebogen 
und gegeneinander verworfen. Das 
Eisen führt Einlagerungen, die aus 
Enstatit, Augit und Tridymit be- 
stehen. KodaikanalgriippL.' (OFK). 

39. Grobkörnige Aggregate oktaedri- 
scher Eisen. Zacatecasgruppe (ObZ). 

Zicatecas 1791. Sta. Ron, Maiklpüfli 
iSto. Union Co. 1853. Nelson Co. 
1860. N'Gonreymi 1900. 

40. Grobkörnige Aggregate oktaedri- 
scher Eisen. Copiapogruppe (ObC). 

Copiapo |863. 

41. Normale hexat'drische Eisen (Hl. 

Liaie C«ek 1S34. Coatauila 1937- 
Braunau 1847. ri«,!,»r S 



Mounts iSSl. Murplic [S99. 

42. Grobkörnige Aggregate hexaedri- 
scher Eisen (Hb). 



3prfa E . 1869. Innique 
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,) HieteUrn. 
Siraiiii i-in t;w.po (W 17^:=- 

«is;j:i iSi«- Cli_.:.riill. 1^47. !..>- 
™i Grave 1857- Primti™ i3S8. 
Kori^Ih l3gj. Ophlr 1899 



Ergebnisse der D. 0. Millsschen Expedition 
nach der südlichen Hemisphäre. 

|§las Observatorium der auf Kosten j wVelorum(n = 8h56.3nc)=— 40*52'). 
KJttA von D. O. Mills durch die Lieh- I Dllnm radiale 

Sternwarte nach Chile entsandten nstro- . acsttiwinJiKlicii 

nomischen Forsch ungsexpediti an wurde Mari b + 13.7 . 

mit dem Gipfel des. Cetro S;ui Cristö- ■ 28 + 7.5 ■ 

bal in Santiago di: Chile erriditet und I Carinae (u = 0 » 42.5m<)= — 63"3). 
/war 1903 während des Winters der Dies isf ein veiätid-ilielicr fiiern, 
südlichen Erdhäme. Die Beobachtungen dessen l_idiijieric.de nach W. Roherls 
Krumen an 1 1. September jene; .hhrc.. 'ii.:i2:_ Tage umfaBt. Auch ist nach 
Genauere Besch reibun gen des Obser- demselben Beobachter der Lieh (Wechsel 
vatorlums, der Instrumente und Beob- unregelmäßig. Die spektnigraphi sehen 
aditim^stiictlmdeii sind erst zu erwarten, Aufnahmen ergaben: 

al'or sdmn jel/t veriifrViiilidit die Liijk- ,,, r_di_1_ 

Sternwarte einige Ersehn i. _e, welche ' 
durch die Exp editiut! erzielt wurden 1 ). 
Bemerkt mag dazu werden, dal) die j 
speklmtivaphisdien Aufnahmen, um die 
es sieh hauptsächlich handejt, mit einem 
Spiegel lelcskop von 94 cm Öffnung und 
einem kraftvollen Drci-Prismen-Spcktro- 
graphen erhalten worden sind und dal! 
sie bezüglich ihrer Genauigkeit ver- \ 
glcichbar sind den ausgezeichneten : 
Spektrogrammen, welche mit dem Mills- ' 
Spektrographen auf Mount Hamilton 
gewonnen werden. Im ganzen wurden 
bis zum I.Juni 1904 nicht weniger als : Du 
308 vortreffliehc Aufnahmen gemacht. : 1902 Ai 

Folgende Sterne haben sieh dabei l'XH 
als solche mit veränderlicher Eigen- 
hewe^im^, al.n als spekln isknpisdie 
Doppdskrnc enthüllt. "et 
, [)( l iadiis(^ = 5'i32.7m.>= - 62 u 33'). : schwln 



■ Pavonis(n 18" 46.6n> Ö= — 67° 21). 

Ebenfalls ein Veränderlicher, aber von 
regelmäßigem Lichtwechsel und einer 
Periode von 9.091 Tagen. 



Sagillarü(r 1 = 19ii0.7in(. = — 27" 49'). 



T 2Q ■ 



Centai 



IM 



( Lick-Observatory Bulletin No. 60. 



Februar 25 -- l^Mi Um 
Man 4 -18.69 ■ 
Juni 23 - 19.70 . 



radiale sich unter Benutzuni; der oben rin-e- 

owcii* '^'-i- Rhenen Differenz in .1« Radisl- 

lmFei m* 2 \ -US*? Ieschwindigk.il der beiden Stankoo, 

j un i 23 24 58 . ponenten als Parallaxe von u ( x-nv.:\.r. 

Außer diesen Aufnahmen wurde der Wert 51 = °- 76 " UIld diesem enl " 
l j ( :liend die. midiere D;-I:mz :i J.r 

Jll Ki.mpimemen ill Kamelen: 

^0^^ ™,,* I • - 3.46 X 10< oder 3460 Millionen 
>>i, .,, Ii- WKt-i iitiek^wmcri :r Ki T. : ni . I )u. Vnsse hu,,, r Sk-iie s:;-d 

Ä i ^ gabendieMeSSU, ' 8en ! ÄSffiMrÜ'S *e 
' kU " IC RC3 " ltak: ™ ( hi= ParaJIaxewn « Centauri zur, =0.75 

Dalum I-, ,..(!:, vi ,,.!i-k,.:i ■ ().() | ■ hc-li I :i .11 1 , «11 Wnl, iler rli;:!- 

t««4 M;ii ■«) ... Ct-HsKri ■ tvi.7!) km m .-h, mit einem s-an/ [indem We>;e ek- 

J . . vnilslo Il^l;il,-u:,- linder [.tie.l-e 

flu'., >limmt vi"' '"'1 den "l'i.H>-'H scIircNZcnlrisclicn lialin sind heiik Koni- 

Aiii;;i!>iji iil.etviu. M;m i-rk^unt jus den punemeu im 1 Vri:L--irüii mir v.-.-niu, wt.ur 

Me-mi-eii, dal! die beiden Kompo- umeiumider eiilkrnt als bei uns Sonne 



Diese U 
lidnen. dnl 
we^m;; de 



den radialen Ga « in i . keif« „ •-. il^keit, diä su einem optischen Dopp* 

scheinlichsten Elemente der Bahn von skopischer Doppclstern ist, etwas über 
<i Centauri: | ist Mag diese nun größer oder 
Zeil -.Ii-- r.-ii.Hii.irii ■[■ 1Sii.7!5 kleiner sein, Tatsache ist, dal; eine ^ü- 
Umlaursdauer - ■ - ■ p = § l -HL' al " e zahl optischer Doppelsterne auch bei 
r l,.,.n. . e - R i.^o ^ , i 11 ;;r ihrer Ki.mprmeriten venmdei i:A 
K'iiuHN kr.dmlbevve-mie; ;u daii ei.'-' 

der Bahn Q, = 25° 5' 50" . wiederum als sptkiruslfniiisclier Divi e ■ 

halbe große Achse der .... | stern anzusehen ist, SO bei C UriK 

eXLi-e des'Knatens ' " • majori», « Oemlnorum . Pegasi und 

vom Periastron . . 3. = 52" 0' 58' andern. Dies muß zur Vorsicht mahnen 
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gegenüber der Bestimmung von Slern- 
pa ral laxen a us Beobachtu ngen d er rad iale n 
< i OricT i wi:ul i irkfif , die -ich mir über einen 
kurzen Zeilraum erstrecken. Betrach- 
tungen dieser Art sind in ylciclier Weise 
aber auch anwendbar auf die alle 
Meliiode der direkten Messung von Fix- 1 
.ürni|)nrnlh.['n, d;i lül- Dimensionen der 
Bahnen mancher spcktrosk^pir-dicu 
Doppelslerne von ähnlicher Größe sind 
»ii- dielenden der Erdhahn. 

Schließlich Fallt W. H. VCright, der 
den obigen Berich! lieferte, die Vorzüge 
der spektroskopisehen Methode der l'a- 
ral Jasfii btstiin Tiitm^r von FiNStcrnen (wo 

Sätzen zusammen: j 
1. Sic bedarf keiner Vorausseh ung 
über die Entfernung der Ver- I 
gleichsterae. 



2. Die Genauigkeit der Bestimm tun; 
ist bis zu einem s;v wissen firade 
unabhängig von der Entfernung 
der Sterne. 

3. Die Größen, von deren Er- 
iiiiikhii)!; die Parallaxe sbliiin;.;-!, 
«erden durchgängig von einer 
geringeren Ordnung sein, als 
der wahrscheinliche Fehler der 
Messungen. 

Der hellere der beiden Sterne von 
o Centauri zeigt ein Spektrum vom 
Typus des Sonnenspektrums; im Spek- 
trum der lichtschwächern Komponente 
sind die Eisenlinien viel starker hervor- 
tretend und die Kalzium-Absorption ist 
äußerst stark. Nach Roberts sind die 
Massen beider Sterne nahezu gleich, das 
Verhältnis ist 51 : 49 zu Gunsten des 
hei lern Sternes. 



Die Position der Ebene der Milchstraße. 



BMIrof. Simon Newcomb hat hierüber 
ISisS eine wichtige Untersuchung ver- 
öffentlicht. Es ist, sagt er, eine be- 
kannte Tatsache, dali das Himmcls- 
SCwiWhc in de: iiidlliul;; dir Pole der 
.\li!cli?lrai;e im f.icrniirrnstüti trfdk'ir.1, 
und da(! die Zahl der sichtbaren Sterne 
zuerst langsam, dann aber rascher in 

gürtels scheint die Sterndichte ziemlich 
gleichmäßig zu sein, aber in der Milch- 
straße selbst stehen die Sterne dichter 
und es zerren sidi i.il SieMumhiudur^eu 
mit best in luden Bewegungen. Die Haupt- . 
aufgäbe der vorliegenden Untersuchung 
ist die Bestimmung der Hauptebene der 
Milchstraße und die Erörterung der 
1 rrsye, nb die 1 1 iL 1 1 1 /\; die-i.r ;;d ■.!>; -ji-n 
Sterne in der Richtung gegen die Lbcnc ' 
derselben didder stehen oder in bezug 
auf irgend eine andere Ebene. Prof. 
Newcomb gehl von keiner Hypothese 
über die wirkliche Dichte der Sternan Häu- 
fung im Raum aus, sondern betrachtet 
lediglich dir rdiiiubare Vr:iediui;: der 
Sterneam Himmelsgewölbe. Wir denken 



uns, sagt er, eine behellige Ebene durch 
im^-rn Standpunkt e.ek-_;'. der den Au- 
iang-pur.k; der K<.n ■;-elsn;i[t-ii bildet, und 
diese Ebene unbegrenzt in den Raum 
hinaus erweitert. Dicselbeschneidctdann 
die Himmelssphärc in einem größten 
Kreise. Die senkrechte Entiernuug eine? 



. Winkel; 



:v ri.eu 



liildet 



Sinusse für das ganze betraclitete System 
der Sterne, so wird der Wert dieser 
Summe sich ändern mit der Lage, die wir 
jener Ebene zuweisen. Die Hauptebene 
der Stemdichte wird weiter diejenige 
sein, für welche die erwähnte Summe der 
Quadrate am kleinsten ist. Die Aus- 
führung dieser Rechenoperation führt 
auf eine kubische Gleichung, deren drei 
Wurzeln die drei Hauptebenen des be- 
treffenden Sternsystems bezeichnen und 
zwar entspricht die kleinste der Ebene 
der Verdichtung, während die andern 
l henen ridii'.vuiidi:; d;:/u flehen. Wenn 
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der kleinsten Wurzel der Gleichung 
gleich null. In Anwendung dieses 
Gedankenganges auf die Milchstralte 
entsteht eine Schwierigkeit dadurch, daß 
letztere zwischen den Sternbildern Adler 
»Uli Schwan eine große Trennung oder 
Bifurkation zeigt. Prof. Newcomb be- 
trachtet deshalb zwei Fälle, indem er 
einmal den abgetrennten Zweig der 
Milchstraße mit in Rechnung zieht, in 
dem zweiten Falle ihn dagegen unbe- 
rücksichtigt läiit. in keinem von beider. 
Fällen findet sich indessen, dali die 
mittlere Ebene der Milchstraße genau 
einen größten Kreis des Himmels- 
gewölbes darstellt, und daraus folgt 
weiter, daß liniere Erde nicht im .Mittel- 
punkte des Müchstraßengürtels sich be- 
findet Prof. Newcomb geht dann zur 
Untersuchung des Streifens oder Gürtels 
hellerer Slerne über, welchen zuerst Sir 
John Herschel erkannte und der später 
von Gould ebenfalls hervorgehoben 
wurde. Dieser Gürtel zieht sich in 
einem größten Kreise über den Himmel, 
welcher die Ebene der Milchitialle unter 
einem Winkel von etwa 20" schneidet. 
Aus der Berechnung der scheinbaren 
Lage am Himmelsgewölbe von 36 hellen 
Sternen m i I seh w ti e h e n E ig« iibcw cgiin gen 
findet Prof. Newcomb, dal) dieser Gurte! i 
die Milchstrallenebenc unter einem 
Winkel von II" kreuzt Dann unter- 
suchte er weiter, ob sich die Sterne bis 
einschließlich 2.5 Größe um eine Hau pt- 
eiiriK- gruppieren, hierauf diejenigen bis 
:i.5 (imlic, (taiin alle hellen Sterne, und 
zuletzt dehnte er die Untersuchung auch 
auf die Sterne des 5. Spektral lypus aus, 
welche unter der Bezeichnung "Slerne 
des Wolf - Rayet-Typus zu sa mm enge laßt 
werden. Die nachstehende Tabelle enl- 
bält die Ergebnisse dieser Rechnung, 
indem sie die Prjii8ir.ni der P'"le der 
Hauptebene, um welche sich die be- 



treffenden Sterne gruppieren, angibL 
Die entsprechende Hauptebene liegt 
also am Himmel in einem größten 
Kreise, der überall 90" von dem zu- 
gehörigen Polpunkte entfernt ist. 





Polpunkt 


Rtkts- 


DeMi- 


Ebene der Milchstraße 






(ohne Berücksichti- 






gung der Trennung 












Ebene der Milchstraße 






(einschließlich der 












Ooulits Sternengürtel 






(nach Oould) .... 


171.2 


+ 30.0 


Derselbe m. 36 Sternen 














170.6 


+ 26.4 


Ebene der Sterne bja 






2.5 ÜrÖfle 


181.2 


+ 17.4 


Ebene der Sterne bis 








180.0 


+ 215 


Ebene aller hellen 






Sterne 


180.0 


+ 215 


Ebene der Sterne des 






5. Typus 


190,9 


+ 26.7 



Aus einer Prüfung des Sternreich- 
tums der Milchslraßenrcgion schließt 
Prof. Newcomb, daß, wenn die galatti- 
schen Agglomerationen außer Betracht 
bleiben, die Zu sammeud rängung der 
helleren Sterne um ihre Hauptebene 
kaum größer erscheint als bei zufälliger 
Gruppierung, und daß immer noch eilte 
Zunahme des Sternenreichtums des 
Himmelsgewölbes von den Polen gegen 
die Ebene der Milchstraße hin statt- 
findet, etwa bis zum doppelten Betrage 
des au den Milchstraßen pulen be- 
stehenden. 
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Vermischte Nachrichten. 



Der 9. Saturnmond (Phoebe) ist 

von Barnard am 40-Zoller der Yerkes- 
Sternwarte aufgesucht worden. Am 
8. August wurde nahe beim Saturn ein 
kleines Sterneben 15.5 bis 16. Größe 
gesehen, dessen Position 18 h o™ m. Zt. 
v. Greenwich war: RA = 31 Ii 23"' 1.0* 
D = — 16° 36 : 8". Am 3. September 
konnte dieses Sternchen nichl wieder- 
gefunden werden. Nach der Epheineride 
des 9. Saturnmondes, welche auf der 
Harvardsternwarte voraus berechnet 
war, muffle dieser am 8. August in 
folgender Position stehen: AR = 21 h 
23*. o* D = — 16° 36.4'. Es kann 
daher kein Zweifel sein, daß Prof. 
Bamard den neuen Saturn mond tat- 
sächlich und zuerst durch Okular- 
beobachtung an einem Refraktor ge- 
sehen hat 1 ) Am 12. September gelang 
ihm eine abermalige Beobachtung dieses 
überaus lichtschwaili'.ri äicdlitcn. Su:nu 
Helligkeit wurde dieses Mal gleich der 
eines Sternes 16.7 Größe geschätzt. 5 ) 

Feuerkugel. Am 30. September 
abends ungefähr 7h 13™ M. E. Z. ging 
eine Feuerkugel nieder, etwa */, Jupiter- 
helligkeit, V » sl,ic b von Saturn, in 
gleicher Höhe wie Saturn beginnend, 
schwach östliche Richtung, fast senk- 
recht, etwa unter 80 " gegen den 
Horizont geneigt. Dauer etwa l 1 /, Sek. 
Licht rötlichgelb. Sie verschwand kurz 
oberhalb des Horizontes. 

Neunkirchen. p Weinbrenner 

Helles Meteor. Herr Benefiziat 
Eghneier schreibt aus Eggenfelden: Am 
30. August d. J. abends 7 h 57 mittel- 
ci!ro|wis>"lic Zeit gewahrte ich unter Ali 
20 h d_|_3<> folgenden Vorgang. Im 
angegebenen Zeitpunkte wurde ich wie 
durch einen unvermutet aufleuchtenden 



•) Mtl. Nachr. No. 3970. 
■) Astr. Nadir. Nu. 3W 
Sirius 1904. Hctt 11. 



Gestirne waren noch nicht zu sehen) ein 
vollkommen rundes Meteor von blendend 
gelber Farbe strahlend wie ein gewal- 
tiger Stern (vielleicht fünf bis sechsmal 
heller als Venus). In der nämlichen 
Sekunde vielleicht schon nahm die 
Helligkeit ab, und es erlosch ohne 
eine Spur von Schweifbildung, über- 
haupt ohne jegliche weitere Folge- 
erscheinung. Eine neben mir befind- 
liche Person fragte mich sofort, ob es 
denn soeben nicht geblitzt habe. 

Seit Jahren beobachte ich den ge- 
stirnten Himmel und hatte hierbei häufig 
Gelegenheit Meteore zu sehen, noch 

alv.T o-.um; ähnliches in dieser Form. 

Ich erkläre mir diese Erscheinung 
als eine Feuerkugel mit einer Bahn 
direkt (in vollständig gerader Linie) 
gegen den Beobachter. 

Doppelst ernmessungen am 40- 
zollig-en Refraktor der Yerkesstern- 
warte. In den Jahren 1900 und 1901 
hat S. W. Bumham eine große Anzahl 
von Doppelsternmessungen ausgeführt, 
die sich auf solche Paare bezogen, 
welche lange nicht beobachtet worden 
sind. Dieselben gehören meist den 
Katalogen von Hcrschcl und South an, 
beziehen sich aber auch auf Doppel - 
-Iii-Iii.', die Iil Ciucurijli iiml Cambridge 
(N.-A.) gefunden worden sind, auch 
einige neue Paare hat Bumham bei 
dieser Gelegenheit entdeckt, obgleich er 
nicht beabsichtigte nach neuen Doppel- 
sternen zu suchen. Im ganzen ist da- 
durch die Anzahl der von ihm selbst 
entdeckten und meist sehr schwierigen 
Doppelsterne auf 1308 gestiegen. Von 
den neu entdeckten sind folgende mit 
Hauptsternen die dem bloßen Auge 
sichtbar sind, bemerkenswert; 

ß 1295 2 Camelopardali 
(o = 4h 30m27s rt= + 53" 14'). 

Der Hauptstern ist 5. Größe und 
hat einen Begleiter 7. Größe in d = 0.21" 

Dcccnnial 



rsityof Chicago. The 
Vol Vitt. 
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p = 140.4° (1901.80). Ein von Struve 
entdeckter Begleiter steht in d = 1.54" 
p = 288.7°, ein anderer in d = 23,26", 
p = 2l2.8°, letzterer wurde von Bura- 
ham am 36-Zöller entdeckt 
ft 1300 30 Sagittarii 
(<,= ]Sh 43 m 38s 6 = —22" 15 ). 
Der Hauptstem ist 6,, der Begleiter 
13. Grölie. Burnhams Messungen er- 
' l für 1901.18 /olgende Stellung 



d— 21.46* p = 246.6° 
ß 1307 53 Aquarii 
(n — 2211 20m3* <S = — 17M1'). 
Von H ersehe! und South als Doppel- 
stera erkannt, A 5-, B 6. Größe. Burn- 
ham entdeckte noch 2 Begleiter C und 
D 12.0 und 13.9 Größe undgibif olgende 
Messungen: 

A und B 1900.73 d = 6.93" p = 309.4° 
B . C 1901.09 46.66 339.1 
C . D 1901.28 1.83 101.4 
C und D bilden ein sehr schwierig zu 
messendes Paar. 

Uber die Theorie der Strahlung 
bewegter Körper hat Dr. F. Hasen- 
öhrl mathematische Untersuchungen an- 
gestellt'). 

Befindet sich in einem Körper von 
bestimmter Temperatur ein Hohlraum, 
so herrscht in demselben ein bestimmter 
Strahlungszustand. Bewegt sich nun 
dieser Körper mit konstanter Geschwin- 
digkeit durch den Äther, so muß an 
der einen Seite dieses Hohlraumes be- 
ständig Arbeit gegen den Druck der 
Strahlung geleistet werden. Diese Arbeit 
verwandelt sieh in Strahl ungsenergie, 
welche den Hohlraum durchsetzt und 
an der andern Seite desselben wieder in 
mechanische Arbeit verwandelt wird. Da 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Strahlung endlich ist, wird immer ein 
bestimmter Betrag solcher Energie im 
Hohlraum vorhanden sein. Und zwar 
ist diese Energie nicht vom Wärme- 
vorrat der Begrenzungsflächen des Hohl- 
raumes geliefert, sondern aus der Arbeit 

') Wiener Akad. Anzeiger 1904, S. 236. 1 



entstanden, die nötig war, einem solchen 
Körper eine Beschleunigung zu erteilen 
und die sich zur Arbeit gegen den ge- 
wöhnlichen Trägheits widerstand addiert. 
Da diese Energie in erster Annäherung 
dem Quadrat der Geschwindigkeit pro- 
portional ist, vergrößert sie scheinbar 
die kinetische Energie des bewegten 
Systems. Es liegen hier dieselbe« Ver- 
hältnisse vor, die bei der Bewegung 
eines Elektrons zur Bildung des Be- 
griffes • elektromagnetische Masse ge- 
führt haben. Man könnte also auch 
hier von einer scheinbaren Masse 
sprechen, die sich zur gewöhnlichen 
Masse addiert und die durch dieStrahlung 
bedingt ist 

Ein neues Verfahren zum Ver- 
gleich photographischer Sternauf- 
nahmen. Vor mehr als drei Jahren 
hat Dr. Pulfrich (Jena) die Methode 
des stereoskopischen Vergleichs zweier 
photographischen Sternaufnahmen ein- 
geführt, um mittels derselben die Auf- 
findung von neuen Planeten, veränder- 
lichen Sternen, Fi xsternparal laxen usw. 
zn erleichtern, ja erst zu ermöglichen. 
Die grollen Vorzüge dieses Verfahrens 
mit Hilfe des Stereokomparators sind 
dem Leser aus den Arbeiten von Prof, 
\K (Heidelberg) bekannt Dr. Pulf- 



i hat i 



rzte in Bre 
i gefunden 



rzHch : 
er Deutscher 



; Ver- 

/eröf [entlicht, welches die an- 
gegebenen Zwecke noch viel umfassender 
und einfacher zu erreichen gestallet 
Er zeigt, daß die angegebenen Vorteile 
durchaus nicht an das sfercoskopische 
Sehen gebunden sind. Sein neues Ver- 
fahren gründet sich auf die optische 
Vereinigung der beiden auf dem Stereo- 
komparator liegenden Stern platten in dem 
üuinuin-nitier] Okular zweier Mikroskope. 
Die Bilder können daher nicht allein 
in beliebiger Über- und Nebeneinauder- 
lagerung g' 
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Hin- und Herspringen der Sterne und 
ihrer Rinder bezw. Ihr plötzliches Auf- 
treten im Gesichtsfeld In viel aufdring- 
licherer Weise zur Geltung wie im Stereo- 
skopischen Sehen, etwa nach Art des 
Blinkens der Leuchtfeuer am Meere, 
bezw. des Aufleuchtens der Reklame- 
schiider in Städten usw. Im übrigen 
bleibt die Einrichtung des Stereokompa- 
rators unverändert, das Stereomikroskop 
und das monokulare Vergleichsmikro- 
skop sind austauschbar, so daß jetzt 
auch diejenigen Personen, die nicht 
stereoskopisch sehen können, imstande 
sind, den Stereokomparafor unter Zi 
hilfenahme der vorliegenden sogenannt! 
Blinkmethode mit Vorteil für die ge- 
nannten Zwecke zu verwenden. 

Die Anwendbarkeit der vorliegenden 
Methode bleibt natürlich nicht auf den 
Vergleich zweier Stempelten beschränkt 
Sie eignet sich in hohem Maße auch 
für den Vergleich von Maßstäben und 
Stern spektren zur Erkennung und 
Messu ng et waiger Versch ie den lie i ten , so- 
uie ganz allgemein zur irenanesten 
Prüfung der Identität von Münzen, Pa- 
pierecheinen u n d Doku menten , f ür welche 
bisher die stereoskopische Methode in 
erster Linie in Vorschlag gebracht worden 
ist Ober eine in der Ausführung be- 
jjrifiL-rif Spi'/ialkoiislmlMitni nacli diesem 
Verfahren für die Untersuchung von 
Spektren und Maßstäben wird später 
berichtet werden. 

Weshalb das vorliegende Verfahren 
für alle diese Aufgaben den Vorzug 
vor der stereoskopischen Methode ver- 
dient, ergibt sich aus dem Umstände, 
dal! im Stereoskop i sehen Sellen nur 
diejenigen Bildpunktverrückungen als 
Tiefenunterschiede in die Erscheinung 
treten, die in der Richtung der Ver- 
bindungslinie der beiden Augen gelegen 
sind, während das vorliegende Ver- 
fuhren auf jede beliebig gerichtete Diffe- 
renz in gleicher Weise reagiert. 



Sichtbarkeit des dritten Juplter- 
raondes für das blofle Aug«. Be- 
kanntlich ist die Frage noch streitig, ob 

■ es möglich ist, einen der Jupitermonde 
mit unbewaffnetem Auge zu erkennen. 
Diese Tatsache, die von einzelnen mit 
sehr scharfen Augen begabten Menschen 
erzählt wird, ist jetzt durch Dr. J. Möller 
(Elsfleth) bestätigt worden. Derselbe 
schreibt in den A. N. folgendes: 

-Am 1. November 1903 sali ich an 
Bord eines Segelschiffes im Stillen Ozean 
auf 15" Nordbreite und 137" West- 
länge abends 7 Uhr (ca 16h Greenw. 
Zeit) ein schwaches Sternchen links neben 
Jupiter. Bevor ich noch einen anderen 
Schiffsiusass-.'i: davon lieriadiricliliiic-n 

■ konnte, rief der mit dem Peilkompal) 
ein Azimut des Jupiter nehmende vierte 
Offizier mir zu, daß er ein Sternchen 
links vom Jupiter sehe. Femglas und 
Nautical Alrmmac ließen keinen Zweifel 
daran, daß es sich um den dritten Tra- 
banten handelte. Den auf der andern 
Seite weiter entfernt stehenden vierten 
Mond konnten wir mit bloßem Auge 
nicht erkennen. Wir befanden uns an 
der Grenze zwischen einem ungewöhn- 
lich ausgedehnten Mailungsgebiet und 
dem Bereich des erst an diesem Tage 



durchgebrochenen No rdastpa; 



Aus Theorie und, Praxis der täg- 
lichen telegraph Ischen Zeitüber- 
mittelung im Deutseben Heiehe. 
■Jeden Morgen-, so las man vor kurzem 
in einer Anzahl deutscher Zeitungen, 
•im Sommer um 7, im Winter um 8Uhr, 
wird vom HaupttclegTaphenamt in Berlin 
über ganz Deutschland durch ein Signal 
die genaue mitteleuropäische Zeit über- 
mittelt, in der königlichen Sternwarte 
zu Berlin am Enckeplatz ist eine abso- 
lut richtig gehende Normaluhr. Stern- 
warte und Haupttelegraphenamt sind 
durch einen Leitungsdraht verbunden, 
derauf beiden Stellen in einen Morse- 
apparat endigt. Neben diesem Apparat 
in der Zeitstelle sehen wir einen ge- 
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waltigen Regulator, der mit der Stern- bis zu diesen äußern Uhrblättern gelangt, 

warle nicht utimitlelbai verbunden ist. muli sie noch durch die Hände von 

IX- Kontrolle und Regulierung dieser Stationsbeamten ^' lnni, die weniger £■* 

Normaluhr erfolgt durch eine Anzahl übt sind. So kommt es denn, dal! 

Punkte, dann durch vollständiges Nieder- selbst an einem der Hauptbahnhöfe 

drücken der Morsetaste, worauf die Deutschlands die /.ei Umsahen nur den 

Sternwarte den ermittelten Unterschied dort befindlichen großen Uhrb!nl:erii 

dem Hauptlelegraphenamte sofort tele- ; nach den eigenen Aussagen des mit 

i.;r;i[i1iiseii iiNiicill. ü~ handelt -.ich mir der ficLiulierimt; be:mhMi;icii HiMinteir 

um Bruchteile einer Sekunde. Nach durchgängig um 5, 10 ja 15 Sekunden 

dieser Normaluhr wird um Punkt 7 und selbst noch mehr u nri cliti g si nd 1 
oder 8 Uhr früh das Lilircttzeiehen über 

ganz Deutschland gegeben. Im Haupt- Der Elnfluü einer totalen Sonne n- 

saal sind alle Apparate mit fk'.-miten be- tinster-nis nach Ansicht der Ärzte 

setzt, 10 Minuten vor 7 ertönt von einem des 17. Jahrhunderts. Unter der 

an der Normaluhr stehenden Beamten Überschrift -Consilium medicorum 

ein kurzes Klingelzeichen, 5 Minuten erschien bei O. Hangenhofer in Atu- 

spater malmt ein längeres Klin:;c[/eichei! berg am 23. Juli des Jahres 1G-12 ge- 

i'indiii!«licli /tun Aufpassen. Der Be- druckt mit kurfürstlicher ISev.il li^iir,;; 

(rieb wird auf allen Linien eingestellt, folgende*; Wie man sich hey der den 

funkt 7 Uhr, auf die Sekunde', ertönt V>. Au^iisti dicti schwebenden Sonnen- 

dicGlocke,sämtliche.\lurfehebclwcrden Fiustcruili zu verhalten habe. Die F_r- 

iii!-,:e-ri;edriickt und bleiben in dieser fahrung wird zeigen, dali sich in Be- 

S'dluilL', eine Mimitc laut;. Der Strom gebuni; diex-r Fiustcruili ikr l.tdtdtei Ii i 1 

sämtlicher liatlciicti des Haupndc- und vertut beiluden wird, dai.ms dann 

graphenamfs fließt nun durch alle folgents allerhand Ungelegen heitert, v- 

Leitungen durch da- ^a-.v/i: Reich, übend! wohl Menscher; als un vermint tii^n 

durch Au/ielieii des Aukct- t;ciiaii die Tlücrcn auf dem Feld zuwaehieti tiai-: 

Zeit von 7 bis 7 Uhr anzeigend. Ein danuenhero rathsam seyn will, dali man 

abermaliges Klingelzeichen, der liann sich zu solcher Zeit bestens versehe 

ist seliiil. Alle Tasten sind in lie- und ein [Mar lag zuvor in Essen 

wegung und durch ganz Deutschland und Trinken massig verhalte; 

geht ein tvle^rnphisdie;- Morjicngrnli zum Anderen: man nehme Emanuel- 

als /.elelicn, dali man auf dem Posten P il 1 en ; mm dritten : man begehe diesen 

war.- Tag mit gottseligen Werken und Betten, 

Der Verfasser dieser schonen Schil- man verhüte, dali weder Menschen uu.h 

dermis: hat sich aber tili: über die eine Viel) unter den Ercyen Himmd i^tlx 

Seite dieses Zeildienstes belehren lassen, uder man viel durch die Fenster [udthe 

iii'iirdieli iiher die am Zentral pimkle in /nv Sellien Zeit allenlhalben zugemacht 

Berlin; die andere oder das letzte ülieri seyn sollen), hinaus an die f m.-ie'i.i') 

der Kette kennl er weniger genau oder sehe, auch dali man selbigen "I ss,-s kein 

vielleicht üar nidit. Di oes letzte t'died Wasser in's Maus bringe. seitcuul'.-M 

wii :\ gebildet durch die L-rnlini Slai iuris- durch viel bedeutet nie Finste-ruili scihlevri 

uhren an den Bahnhöfen, die dem Tages alles inficin wird; man solle auch 

Publikum die Zeit angeben sollen, bis auf die Nacht fasten, damit dem 

Wer mm meinen seillte. diese Angaben Leib kein ytiärirlichc- Alteration i:m<- 

seien auch bis auf Bruchteile der Se- fiihrl werde; man solle das Vieh nicht 

künde oder auch mir auf Sekunden vorAuftrocknuiigdcs Bodcnsan dieWayd 

genau, würde sich einer großen Täu- treiben, sonsten sie ihnen sei bsten (?)(!) 

schung hingeben. Denn che die Zeit- bcyzumessen haben, wann der Viehisl'- 

angäbe, selbst an den Hauptstationen, erfoltren ihete.. 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die slmtldien Angaben über die Er- 
... -iruiTiji^n dir lii]HSL-iimniae lu-/ielieii stell auf mitlieft: Zeit von Orr eiiwich. !>:■ 
Trabanten sind der Keihenful^e ihre? Auslandes vom Jupiter 
■ " ■ - R n leigen d^- =»-"■■■■ 



nungen der Jupi 

ler Jupilermonde 
d der Reihenfolge 

■ vier gröltcren Kit.. ■ 

lim JupiliT f Li r den Aiijriidiink der \ i-riili>!ciuiii; Iii' 
Ist r nicht mmiirimi, Linn iU- 1 Au.iiii! :iu~ lIitii ! 
ferner bedeutet bei den iucki<,k ; eiHle;L /cii;in ;: ;ihf:ir 



■r des Wiedererscirdrieu* u 



Schatten nicht 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 
Ec l( den Austritl a:: lr:ih:ii;ieii Lie:tl -cl-.r.Ieri dt; |nittr. 
Oe D das Vereine in de-; I Tanten hinter der jupitoäeibe. 
(),' Ii iliis Vi Irrer. i.h-rien -edMi Neben der Jnpilerteliedie. 
Tr 1 den Eintrat de- 'l'rnii.irii.'iL vir (Li.. Iiinilt-rn-hfil..'. 
[r £ den Ali:17iir de/. Trennten a;f.; der 1 uniwr.^riuhs 
Sh I den Eintritt des Trabantenschattens auf die Jupiterscheibe. 
Sh E den Ausliiu de. Tnümiiteiisdistteiis nus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen dei 
eignen, wenn Jupiter ;u Greenwicli über u 
I'rn die Momente dieser i:iiihi-iei!:iucn r 



Januar 2. II. Ec. ii. g5 13» an,, Januar 4-. 1, Oc. D. tut 37". Januar b. 
]. Tr. I. ?Mi-, I. Sh. I. 9 h G». I. Tr. E. 05 69». [. Sh. E. n- 18». Januar 6. 
III. Tr. (. <<■ 52». 1. Oc. D. 6" s». III. Tr. E. Ti s». I. Ec. R. ab sc- nn>. III. SN. 

I. 19» 29». III. Sh. E. IS* 19"'. Januar 7. I. Tr. E. 37». 1. Sh. E. 

II. Tr. 1. 9h 2U™. IL Tr. E. H* 1». II. Sh. I im im Januar B. II.Oc.R. 
II. Ec D. 05 26» H>. II. EC. R. 9» 59- Mi .Inniuir Ii. I Dr. IY 1 
Januar 12. I. Tr. I. bb 40». I. Sh. L II* 2». 
D. ?!> j m . in. Tr. 1. 85 62"». I. Et R. 105 32 
L Sh. I. 6t 31». I. Tr. E. 8» 23». L Sh. E. 7 

1. Ec. R. 55 t" Januar 16. II. Oc. L>. G» 18"'. Ii. Uc. K. 8" 69». il. t 
95 3» 7.. II. Ec. R. 1 1 5 27» 4G-. Januar 17. III. Ec. D. 4* 38» 27.. III. E 
65 to» 67'. Januar 18. II. Sh. E. 6* 40». Januar 1». I. Tr. I. il» »8". Janua 

I. Oc. D. H n st™. Januar 21. I. Tr. I. 0» 8". 1. Sh. I, 7t ÜG™. L Tr. E. 8* 
[. Sh. E. 95 39». Januar 22. I. Ec. R. i;>" j-™ u», Januar 23. IL Oc. D. 8" 

II. Oc. R. n» 39». II. Ec. D. :t5 49» 20«. Januar 24. Hl. Oc. R. 5* 

III. Ec. D. St 40» (8s []|. Ec. R. 10» 12» IS'. Januar 25. II. Tr. E. G>> 
II. Sh. I. G5 in». II. Sh. E. $» loa. Januar 27. I. Oc. D. ion 56» Januai 
I.Tr.I. 853". I. Sh. I. 9t 2-3». I. Tr. E 10» li». [. Sh. E. W31. Janua 
1. Oc. D. 66 24». I, Ec. R. 8» 52» J9 S . Januar 30. I. Tr. E. 4t 4G». I. Sl 
Gt 3». Januar 31. III. Oc. R. 7» 8». III. Oc. R. st 24». 



n und seine Monde sind im Januar, Eebmar und März 1905 nicht sichtbar. 



Hehrere größere und kleinere 

astronomische Fernrohre 



Prof. Dr. Hermann J. Klein in Kölii-Liiidenthal. 
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Das Universum und die neuen physikalischen Anschauungen. 

HBIer den Gang der physikalischen i stellt sich unter den neuen Gesichts- 
fcSV Forschungen auch nuroberflich- punkten in Oestall von ponderablen 
lieh verfolgt hat, kann nicht zweifelhaft Realitäten dar. In dieser Beziehung sind 



sein, daß sich ein gewaltiger Umschwung 
der Anschauungen i'iber das Wesen der 
Materie vollzieht, ja teilweise schon voll- 
zogen hat Besonders der sogenannte 
Äther, dessen Dasein nur hypothetisch 
angenommen war, beginnt eine Rolie 
zu spielen, die ihm ehedem niemand 

ernstlich beigelegt haben würde. Längst 
abgeworfene Ansichten, wie z. B die, 
da Ii die Sonne unvorstellbar kleine 
Parti kelchen ununterbrochen 



die Ausführungen von allgemeinem 
Interesse, welche jüngst Prof. A.j. Ballon r 
bei Eröffnung der Versammlung der 
British Association in Cambridge in 
gl anzvoller Darstel In ng d en versam m el len 
Forschem vorführte. Er schilderte u. a. 
die Anschauungen, welche etwa 100 Jahre 
nach Newtons Auftreten, also um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts, herrschten 
und diejenigen, die gegenwärtig im 
Vi>rder!_Tuiuie stehen. 



Weltraum aussende, sind, :illiTilini;s liin Nülurforsdier der iTstgeuatniteu 

l nullifiziert, nicht nur wieder anftre- Hpodii- (ein Durdisehiills-Natiirii irscher, 

taucht, sondern werden als Folgerungen sagt lialfpur} würde seine Vorstellung 

ans exakten Üenliachimir^n iiifircjtellt. vnr.i physischen Umrersuin dahin rmi- 

l'hvsische Realitäten lösen sich in Schein zisiert Ilaben, dal! dasselbe aus ver- 
auf, und was alsSchein betrachiet wurde, I schiedenen Arten wägbarer Materie be- 

Sirius 1904. lieft 12. 34 
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siehe, die, in verschiedenen Kombina- unendliche Raum, erfüllt mit einem 
lionen durch den Raum verteilt, ein kontinuierlichen Medium, war etwas 
sehr mannigfaltiges Aussehen darbiete, ganz Neues und versprach neue Ent- 
Uuler dem Einfluß der chemischen luillungcn. Es konnte nicht angenommen 
Affinität und der Temperatur verändere werden , daß der Äther nur existiere, 
sie ihr Aussehen, unterliege den Be- 1 um durch die interstellaren Regionen 
wegungsgesetzen und behalte stets ihre j die Schwingungen zu leiten, welche zu- 
Masse unverändert bei. Dabei wirke fäll ig- den optischen Nerven desMenschen 
sie in den verschiedenen Abständen erregen. Ursprünglich zwar erfunden, 
nach dem einfachen Gesetze der An- um diese Funktion zu erfüllen, konnte 
ziehungskraft auf andere materielle ! er doch nicht auf diese beschränkt 
Massen. Dieser ponderablen Materie bleiben. 

würde er wahrscheinlich die >impon. Wenn wir das Jahrhundert über- 
derable« Wärme hinzugefügt haben, die springen, das 1804 von 19(14 trennt, 
damals oft zu den Elementen gerechnet und versuchen, in Umrissen das Welt- 
wurde, zugleich mit den beiden elek- bild zu zeichnen, wie es jetzt sich 
frischen Fluiden und den körperlichen einigen Führern der heutigen Forschung 
Emanationen, welche nach Newtons darstellt, so finden wir, dal! es in der 
Hypothese das Licht bilden sullien, Zwischenzeil nicht nur durch weif- 
in dem so vorgestellten Universum reichende Entdeckungen, wie die Zu- 
war die Fernwirkung die wichtigste sammensetzung der gewöhnlichen Ma- 
Form der Wirkung zwischen seinen terie aus Atomen und Molekeln, die 
Bestandteilen. Vom Prinzip der Erhal- kinetische Theorie der Gase und die 
tung der Energie in irgend welcher Oesetze von der Erhaltung und Zer- 
allgcmeinen Form war keine Ahnung; Streuung der Energie, umgestaltet wurde, 
Elektrizität "tili Magnetismus, obwohl sondern auch durch den immer wich- 
bereits Gegenstände wiciitigct Unter- tigeren Anteil, den die Elektrizität und 
suchitngen, spielten keine grolle Rolle; der Äther in jeder Darstellung der letzten 
ebensowenig war ein feiner Äther er- | physikalischen Realität einnehmen, 
forderlich, um die Maschinerie des; Elektrizität war den Naturforschern 
Universums zu vervollständigen, des Jahres 1700 nichts mehr als die 
So würde unser Naturforscher von geheimnisvolle Ursache einer unbe- 
damals gesprochen haben, aber kurze deutenden Erscheinung. Man wulile, 
Zeit daraui wurde diese Vorstellung des und seit lange, daß Dinge wie Bernstein 
Weltzustandes schwer erschüttert. Es und Glas veranlaßt werden können, 
trat Young auf und begründete die leichte Gegenstande anzuziehen, die 
Wellentheorie des Lichtes und mit ihr ihnen nahe gebrach! werden. Das war 
den Glauben an ein inlerstellares Me- etwa 50 Jahre, bevor die Wirkungen 
dium, durch welches Schwingungen der Elektrizität im Gewitter erkannt 
fortgepflanzt werden können. Seine Ent- wurden, etwa 100 Jahre, bevor sie in 
deckung involvierte aber mehr als den , der Form des Stromes entdeckt wurde. 
Ersatz der Lichltheorie Newtons; denn etwa 120 Jahre, bevor sie mit dem 
hier hafte man die erste authentische Magnetismus in Verbindung gebracht, 
F.iniiihruri;; eines neuen und gewaltigen etwa 170 Jahre, bevor sie mit Licht 
Bestandteiles in das wissenschaftliche j und Ätherstrahlung verknüpft ward. 
Weltbild. Der unendliche Raum, sparsam j Heute gibt es Forscher, die die 
besetzt mit Sonnen und Trabanten, die j Materie der täglichen Erfahrung als 
i.']i;st;ukk'u iiiser im Entstellen begriffen lil.ilit'ii Schein bemieliten, dessen jihys:- 
sind, lieferte genügendes Material für k;di>clie Hasis <i : <: Elektrizität Ist, welche 
den Mechanismus der Himmelskörper, annehmen, dali das elementare Atom 
wie ihn sich Laplace vorgestellt Der des Chemikers, selbst weit jenseits der 



Grenzen direkter Wahrnehmung, nur 
ein zusammenhängendes System von 
Unteratomen ist, die ihrerseits nicht 
elektrisierte Materie, sondern Elektrizität 
selbst sind; daß diese Systeme sich 
unterscheiden in der Anzahl der Mo- 
naden, die sie enthalten, in deren An- 
ordnung und Bewegung relativ zu- 
einander und zum Äther, daß von diesen 
Unterschieden allein die mannigfachen 
Qualitäten dessen abhängen, was bisher 
als unteilbare und elementare Atome 
betrachtet worden, daß sieaber, während 
in den meisten Fällen diese Atomsysteme 
ihr Gleichgewicht während Perioden 
aufrecht hallen können, welche selbst, 
mit astronomischen Vorgängen wie die 
Abkühlung einer Sonne verglichen, fast 
ewig scheinen könnten, nicht weniger 
dem Gesetze der Änderung unterworfen 
sind wie die Himmelskörper selbst. 

Vor zwei Jahrhunderten schien die 
Elektrizität nur eine wissenschaftliche 
Spielerei. Jetzt glauben viele, daß sie 
die Realität ist, von welcher die Materie 
nur den wahrnehmbaren Ausdruck 
bildet Nur ein Jahrhundert ist es her, 
daß der Äther unter den Bestandteilen 
des Universums festgestellt worden; 
jetzt scheint es möglich, daß er der 
Stoff ist, aus dem dieses Universum 
gänzlich aufgebaut ist! Auchdic Schlüsse, 
die mit dieser Anschauung von der 
physischen Welt verknüpft sind, er- 
scheinen nicht weniger überraschend. 
Man pflegte z. B. zu sagen, daß Masse 
eine ursprüngliche Eigenschaft der Ma- 
terie ist, einer Erklärung weder fähig 
noch bedürftig; ihrer Natur nach wesent- 
lich unveränderlich, weder eine Ver- 
mehrung noch eine Verminderung er- 
leidend unter der Beanspruchung irgend 
welcher Kräfte, denen sie unterworfen 
werden konnte; unveränderlich geknüpft 
an oder identifiziert mit jedem mate- 
riellen Bruchstück. 

Auf Grund der neuen Theorien 
müssen diese Anschauungen aber ver- 
ändert werden. Masse, weit entfernt, 
ein Attribut der Materie an sich zu sein, 
rührt jetzt nur her von der Beziehung 



zwischen den elektrischen Monaden, aus 
denen die Materie zusammengesetzt ist, 
und dem Äther, in den sie getaucht 
sind. Weit entfernt, unveränderlich zi 



ändert si 



großen Geschwindigkeit 
jedem Wechsel ihrer Geschwindigkeit 
Vielleicht aber die ein d rück! ichste 
Änderung in unserem Bilde des Uni- 
versums, die von diesen neuen Theorien 
gefordert wird, findet sich in einer an- 
deren Richtung. Wir alle nehmen leb- 
haftes Interesse an den allgemein herr- 
schenden Anschauungen über den Ur- 
sprung und die Entwicketung der 
Sonnen mit ihren zugehörigen Planeten- 
systemen und der allmählichen Zer- 
streuung der Energie, welche während 
diesesVerdichtungsprozesses zum großen 
Teil die Form von Licht und strahlen- 
der Wärme angenommen. Verfolgt man 
diese Theorie, so wird klar, daß die 
jetzt sichtbaren glühenden Sien 



fllim;; ei 



Nebeln, aus denen sie entstanden, i 
der Erslarrung, für welche sie bestimmt 
sind. Was sollen wir denken von der 
unsichtbaren Menge von Himmels- 
körpern, bei denen dieser Prozeß schon 
beendet ist? Nach der gewöhnlichen 
Anschauung müssen wir annehmen, daii 
sie in einem Zustande sich befinden, in 
dem die Möglichkeiten innerer Bewegung 
erschöpft sind. Bei der Temperatur des 
interstellaren Raumes müssen ihre kon- 
stituierenden Elemente starr und untätig 
sein; chemische Aktion und molekulare 
Bewegung müssen gleich unmöglich 
sein, und ihre erschöpfte Energie könnte 
keine Erneuerung erfahren, wenn sie 
nicht plötzlich verjüngt würden durch 
irgend einen kosmischen Zusammenstoß, 
oder wenn sie in andere Regionen 
wandern, die erwärmt werden durch 
jüngere Sonnen. Diese Anschauung 
muß jedoch gründlich umgestaltet wer- 
den, wenn wir die elektrische Theorie 
der Materie annehmen. Wir können 
dann nicht länger annehmen, daß, wenn 
die innere Energie einer Sonne so weit 
als möglich in Wärme verwandelt ist 
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(sei es durch Zusammenziehung unza- 
rter Macht der Gravitation oder durch 
themische Reaktionen t-wischcn ihren 
Elementen oder durch irgend eine Kraft 
zwischen den Atomen), und wenn diese 
durch dm unendlichen Raum zerstreut 
worden ist, wie solches mit der Zeit 
eintreten muH, ihre ganze Energie er- 
schöpft sein werde. Im Gegenteil, diese 
verlorene Menge würde absolut un be- 
deutend sein, verglichen mit der, welche 
in den einzelnen Atomen aufgespeichert 
zurück bliebe! Das System würde als 
Ganzes bankerott, aber der Reichtum 
seiner individuellen Bestandteile kaum 
vermindert sein. Sie wurden neben- 
einander liegen, ohne Bewegung, ohne 
chemische Affinität; aber jedes einzelne, 
obwolil untätig in seinen äußeren Be- 
ziehungen, wäre der Schauplatz heftiger 
Bewegungen und mächtiger innerer 

Oder, geben wir demselben Gedanken 
eine andere Form. Wenn das plötzliche 



tclepknpischfn Felde dem Astronomen 
Kunde gibt, daß er, und vielleicht im 
ganzen Universum er aHein, Zeuge ist 
von dem Entflammen einer Welt, dann 
müssen die gewaltigen Kräfte, durch 
welche diese weit entlegene Tragödie 
sich abspielt, sicherlich Ehrfurcht er- 
wecken. Dennoch würden nicht nur 
die Olieder eines jeden einzelnen Atom- 
systems ihre relativen Wege unverändert 
verfolgen, während die Atome selbst 
licitig auseinander gerissen würden in 
den flammenden Dampf, sondern die 
Kräfte, durch welche eine solche Well 
zerschmettert wird, sind faktisch unbe- 
deutend im Vergleich mit denen, durch 
die jedes Atom derselben zusammen- 
gehalten wird. 

Chemische Affinität und Kohäsion 
sind nach dieser Theorie nichts weiter 
als die geringen zurückbleibenden Wir- 



kungen der inneren elektrischen Kräfte, 
welche das Atom in seiner Existenz er- 
halten. Die Gravitation, obwohl sie 
die Kestaltcnde Kraft ist, welche die 
Nebelflecke zu organisierten Systemen 
von Sonnen und 1 rahanten konzentriert, 
ist unbedeutend, verglichen mit den 
Anziehungen und A bsto Ii u Ilgen, die uns 
zwischen elektrisch geladenen Körpern 
bekannt sind, während diese wiederum 
zur Unbedeutend he it herabsinken neben 
den Anziehungen und Abstoßungen 
zwischen den elektrischen Monaden. Die 
u nregel mä tl igen M o I ek ularbewegu ngen, 
welche die Wärme hervorrufen, von 
der die ganze Möglichkeit organischen 
Lebens absolut abzuhängen scheint und 
mit deren Umwandlungen die ange- 
wandten Wissenschaften sich gegen- 
wärtig so lebhaft beschäftigen, können 
nicht rivalisieren mit der kinetischen 
Energie, die in den Molekülen selbst 
aufgespeichert ist Dieser wunderbare 



Wir leben s 
Saume. Er versprich! uns keinen Nutt- 
effekt Er wird nicht unsere Mühlen 
treiben, wir können ihn nicht an unsere 
Wagen schirren. Dennoch regt er des- 
wegen nicht weniger die geistige Vor- 
stell tings kraft auf. Der Sternenhimmel 
hat seit undenkbaren Zeiten die Ver- 
ehrung und die Bewunderung der 
Menschen erweckt. Aber wenn der 
Staub unter unseren Füßen wirklich 
zusammengesetzt ist aus zahllosen 

schnellster Bewegung sind und dennoch 
durch ungezählte Zeitalter ihr Gleich- 
gewichtunerschiittert erhalten, so können 
wir schwerlich leugnen, daß dicWunder, 
die wir direkt sehen, mehr wert sind, 
bewundert zu werden, als diejenigen, 
welche die jüngsten Entdeckungen uns 
befähigen, dunkel zu ahnen. 
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wenn die bedeutendste sichtbare Gruppe 
innerhalb eines bestimmtet] Gebietes lag, 
dessen Position mit Bezug auf die uns 
zugewendete Mitte (den zentralen Meri- 
dian) der Sonne in äußerster östlicher 
Stellung 19° E„ in äußerst westlicher 
47° W, im Mittel 14' W. war. 

Aus Jen Zusammenstellungen ih's 

■ ichN ■ 



Die Beziehungen der magnetischen Stürme 1875 bis : 
zu den Sonnenflecken nach den Aufzeichnungen 
am.Kgl. Observatorium zu Greenwich. 

FSSme wichtige Untersuchung über 
diesen Gegenstand hat E. Walter 
Maunder veröffentlicht') Er bezeichnet 
dabei nach dem Vorgange von Ellis als 
große magnetische Stürme oder Stö- 
rungen diejenigen, bei welchen die 
Dcklinaiionsschwankungcii mehr als 
1" betrugen, als aktive diejenigen, bei 
welchen sie sich zwischen 1° und 30' 
bewegten, als mäßige die von 30' bis 
10', als kleinere solche unter 10'. In 
analoger Weise wurde dabei auch die 
magnetische Horizontal kraft berück- 
sichtigt In der 29 Jahre umfassenden 

Beobachtungszeit haben 19 grolle mag- 
netische StQrme (Störungen) stattgefun- 
den. Alle ohne Ausnahme traten zu 
Zeiten auf.als auf der Sonne Flecken vor- 
handen waren, deren Ausdehnung mehr 
als 1000 Millionstel der sichtbaren Scheibe 
einnahmen, oder als eine früher sehr 
grolle Gruppe in verkleinerter Gestalt 
auf die Mitte der Sonnenscheibe zurück- 
gekehrt war. 

Mit einer einzigen Ausnahme be- 
gannen alle magnetischen Stürme mit 
einer ungemein charakteristischen Be- 
wegung der Magnetnadeln, die zwar 
gewöhnlich nur von mäßiger ürolic 
war, aber sich durch ihre Plötzlichkeit 
auszeichnete. Sie machte sich gleich- 
zeitig in den Aufzeichnungen der Dekli- 
nation, der Horizontalkraft, der Vertikai- 
kraft und der Erdslröme bemerkbar, aber 



sich Nach- 
stehendes: 

1. Es existiert ein tatsächlicher Zu- 
sammenhang zwischen großen Sonnen- 
flecken und großen magnetischen 
Stürmen. Dies zeigt sich, n) indem in 
jedem Falle ein großer Sturm zusam- 
menfiel mit dem Vorübergang eines 
großen Fleckens oder seiner Rückkehr; 
b) durch die Korrespondenz der grollten 
Sturme mit der Zeit der Sichtbarkeit 
der größten Fleck; c) dadurch, daß 
keine bedeutenden Stürme vorhanden 
waren in der Zeit zwischen den beiden 
großen Fleckengruppen des 3. bis 15. 
September 1808 und des 4. bis IS. 
Oktober 1903. Das Erscheinen einer 
sehr großen Gruppe von Flecken nach 
einem Intervall von mehr als 5 Jahren 
wurde dagegen beantwortet durch eine 
magnetische Störung, die größer war 
als irgend eine in der Zwischenzeit. 

2. Es existiert ein wirklicher, aber 
nur [im'i'uhrerZusammenhangzwischen 
der Größe des Flecks und der Starke 



. Nimmt 

man den Augenblick dieser schnellen 
charakte ristischen Bewegung als den 
Beginn des Sturmes, so ergibt sich, dai! 
die 19 Stürme nicht sichtbar wurden, 
wenn ein großer Flecken irgendwo auf 
der Sonnenscheibe sich befand, sondern 

Niitu'c* Kinal astr. Soc. 



sicli durch 



1 Stur 



Dies 



■eigt 
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ltsprechende Verhalten 
von 7 unter den 19 ümfiten Stürmen 
mit 7 unter den 19 größten Flecken 
in einer Periode von über 29 Jahren. 
Dieses Verhältnis in einer so langen 
Periode ist bei weitem zu hoch, um 
vom Zufall abzuhängen. Von den 19 
Flecken flippen fallen die 9 größten 
sämtlich zusammen mit einem großen 
oder aktiven magnetischen Sturm. 
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1 Diu Hächcnausdehnung der 

1 leckenu.ruppe ist keineswegs ein ge- 
naues ,Mall für den Orad oder die 
Stärke der magnetischen Störung. Dies 
zeigt Sich darau,. daß die 10 gn" 
Sunnentlecke zeitlich korrespond 
mit 7 großen, 7 aktiven, 2 mäßigen, 

2 kleineren und 1 fehlenden magne- 
tischen Störung. 

4. Die großen Stürme begannen 
nicht in einer beliebigen Epoche des 
Vorüberganges eines großen Flecks 
durch die Sonnenscheibe, sondern wäh- 
rend der Periode von 5Tagen, die anfing 
34 Stunden, bevor das Zentrum der 
Fleckengruppe de» mittleren Meridian 
der Sonnenscheibt; erreichte, und endigte 
86 Stunden nach dieser Zeil, die mittlere 
Zeil war 2d Stunden, nachdem der Fleck 
lii^ZentralliiiitderunssiclilbareiiSonncn- 
seite erreicht hatte. 

Die vorgebrachten Tatsachen, sagt 
Maunder, sind, soweit sie reichen, in 
vollkommener Übereinstimmung mit 
den Talsachen, die in der bedeutenden 
Abhandlung des Rev. W. Sidgreaves 
mmengestellt sind. Die 



sehen einem besonders großen Sonncn- 
fleck und einem großen magnetischen 
Sturm, dies« Zusammenhang skh jedes- 
mal zeigen müßte. Jeder große Fleck 
auf der Sonne mülSte beantwortet werden 
durch einen großen magnetischen Sturm 
auf der Erde, und jeder große magne- 
tische Sturm müßte zeillich zusammen- 
fallen mit dem Erscheinen irgend eines 
grollen S(iiiin:nl[i.\'ks; kmer rtiiilJte die 
Heftigkeit des Sturmes eine bestimmte 
Beziehung haben zu der Ausdehnung 
des Flecks. Diese Beziehung ist wirk- 
lich vorhanden, aber nur, wenn wir das 
Mittel einer Anzahl von Beispielen be- 
trachten; sie gilt nicht allgemein für 
jeden einzelnen Fall. 

Die Sonnen fleckgruppe, die den zen- 
tralen Meridian am 12. Oktober IQ03 
kreuzte, war eine der 6 oder 7 größten 
Gruppen, die in den letzten 30 Jahren 



gesehen wurden. Der magnetische 
Sturm, der in dieser Zeit eintrat, war 
|rdoch ein aktiver, nicht ein großer. 
Der Sonnenfleckcn vom Jl, Oktober 
war ein gtoßer, aber nicht von außer- 
gewöhnlichen Dimensionen, denn er 
umfaßte weniger als ein Drittel der Größe 
von dem des 12. Oktober. Gleich- 
zeitig mit seinem Vorübergang durch 
den zentralen Meridian zeigte sich aber 
der größte magnetische Sturm, der 
während der letzten 30 Jahre aufge- 
zeichnet worden, vielleicht der größte, 
der überhaupt in Oreenwich beobachtet 
ist Man hätte erwarten sollen, daß das 
Umgekehrte eingetreten wäre, nämlich 
daß der größere Fleck dem größeren 
Sturme entsprochen hätte und derkleinere 
dem schwächeren. 

El in soldie Erwartung enthält indessen, 
obsehon sie natürlich ist, eine Reihe von 
Voraussetzungen, von denen einige nur 
geringe Berechtigung haben. Sie nimmt 
z. B. an, daß die Wirksamheit eines 
Flecks am größten ist in dem Moment, 
wo ur seine größte Ausdehnung erreicht, 
ferner, daß sein Einfluß gleich groß ist 
nach allen Richtungen; daß es nichts 
derartiges wie eine Richtung gibt in 
den Krälten oder Emanationen, welche 
der gestörten Region der Sonne 
ausgehen, von der der Fleck das sicht- 
bare Zeichen ist. Diese Voraussetzung 
stutzt sich aber auf keine genügende 
Unterlage, wenn sie nicht überhaupt 
gänzlich willkürlich ist. 



Vorstellung wir uns auch von ihrer 
Natur bilden, wir sind verpflichtet, die 
Streifen, welche sie zusammensetzen, als 
wesentliche Kraftlinien zu betrachten; 
sie zeigen Gebiete an, wo die Tätigkeit 
größer ist als in den benachbarten 
dunklen Flächen. Die Sonnenfinster- 
nisse der letzten 8 Jahre waren besonders 
lehrreich in diesem Punkte. Die Korona 



-von 1806, wie sie sowohl von Sir 
George Baden-Powells Expedition nach 
IMovaja Semlja, als auch durch Kostinsky 
und Hansky von der russischen Expe- 
dilion photographieil worden, zeigte 
eine große Anomalie, deren Grenzen 
sich gegeneinander krümmten, bis sie 
sich verbanden, um einen langen, ge- 
raden Strahl zu bilden. Bei der Sonnen- 
finsternis von 1808 sind nicht weniger 
als vier solcher Regionen gesehen wor- 

alle endeten in geraden Strahlen von 
ungeheurer Länge. Der längste wurde 
bis auf eine Entfernung von der Sonnen- 
ntifte photographiert, die nicht weniger 
als 5 Millionen Meilen betragt. Bei 
den beiden folgenden Finsternissen, 
{1900 und 1901) wurden dieselben 
r:is;i;:i(i[iiiliclikeitcii walirnviitiiniiiLMi, ob- 

wohl die langen Strahlen nicht bis zur 
Entfernung wie 1898 p holographiert 
worden. Dal! solche Ausbreitungen 
nicht vor 1898 Photographien wurden, 
rührt zweifellos von dem Umstände her, 
daß keine genügenden Expositionen und 
Gesichtsfelder angewendet worden, um 

Wenn wir voraussetzen, daß die 
Wirkung einer Sonnenstörung nach 
au Ken etwa in derselben Weise sich 
fortpflanzt wie diese langen Korona- 
Strahlen, mit andern Worten: daß diese 
Wirkung am größten ist in irgend einer 
Richtung, die nicht gerade radial zu 
sein braucht {da die größten Korona- 
strahlen es auch nicht sind), so wird 
dies die uns vorliegende Schwierigkeit 
beseitigen. Die Intensität Irgend eines 
von einer Sonnenstftrung herrührenden 
magnetischen Sturmes würde dann von 
zwei Faktoren abhängen: 1. von der 
wirklichen Größe der Störung selbst 
und sodann von dem Abstände der Erde j 
von der Richtung der maximalen Wir- 1 
kung. Wir müßten finden, wie dies t 
auch der Fall ist, daß, wenn der Durch- 
schnitt aus einer großen Zahl von Fallen 



genommen wird, die Häufigkeit der 
m.'igndisi'hen Stürme und ihre Intensität 
I der Größe der Sonnenflecke ent- 
sprechen, aber gleichzeitig auch, wie es 
, wirklich der Fall ist, da8 ein großer 
Spielraum von Unregel „I.HIii^fitu! in 
den speziellen lici spielen vorhanden 
' sein muß- In vollkommener Überein- 
: Stimmung mit dieser Annahme steht, 
| daß wir in der Tat beim Beginn der 
! IQ untersuchten großen Stürme finden, 
I daß der bedeutendste Flecken auf der 
Sonnestets in einem bestimmt begrenzten 
! Gebiete auf der Oberfläche gefunden 
i wurde. Wenn der Einflui! des Flecks 
1 genau gleich verteilt wäre über die 
\ ganze Kugel, deren Mitte er bildet, ist 
; es schwer zu verstehen, warum diese 
: Beziehung sich zeigt 
i In den vorstehenden Bemerkungen 
| habe ich mich ganz auf die Flecke 
! beschränkt Wir haben gegenwärtig 
j kein genügendes Material für eine ähn- 
liche Diskussion der Fackeln, Protube- 
ranzen oder Flockein. Gewöhnlich sehen 
wir Protuberanzen nur rund um den 
Rand der Sonne, Fackeln nur in der 
Nähe desselben, und von den Flockein 
haben wir noch nicht genug Beobach- 

wo sie existieren, in jedem Teile der 
uns zugekehrten Hemisphäre, und unsere 
Kenntnis derselben kann eine ziemlich 
' vi! Händigt: sjenaiuit werden. Ferner 
sind die vier verschiedenen Reihen von 
Erscheinungen nicht unabhängig, son- 
dern voneinander abhängig; und be- 
züglich der ersten drei wissen wir, 
daß sie ihre Variationen im Verlaufe 
eines Sonnenzyklus in wesentlicher Über- 
einstimmung durchmachen. Gegen- 
wärtig sind, was auch in der Zukunft 
der Fall sein dürfte, die Hecken die 
am leichtesten zu beobachtenden und 
am vollständigsten beobachteten von 
allen verschiedenen Erscheinungen, die 
uns einen Mallstab der Sounenlätigkeit 
liefern können. 
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Prof. William H. Pickerings Untersuchungen 
über den Mondkrater Eratosthenes. 



HBInter den großen Mondkratern 
■SU (Ringgebirgen) nimmt Eratosthe- 
nes eine hervorragende Stelle ein. So- 
bald bei zunehmendem Monde, nach 
dem ersten Viertel, das gewaltige Hoch- 
land der Apenninen mit seinen turm- 
ähnlichen Gipfeln und dem steilen 
Absturz gegen das Mare Imbrium hin 
aus der Mondnacht herausgekommen 
ist, sieht man, gewissermaßen als süd- 
östliche Sdilul-ML-in da.-dbui, i-inni 
mächtigen Ringwall, Es ist der Krater 
Eratosthenes, 8.1 Meilen im Durch- 
messer und im Innern sehr tief, während 
der Wall nach außen hin nur etwa 
1000 m über die umgebende Fläche 
emporsteigt. Der Wall selbst ist schmal, 
wird aber innen von grollen Terrassen 
umlagert und zeigt auf seiner Ost- 
hälfte einen Gipfel, der bis zu 5000 m 
über den tiefsten Punkt des innern 
Kessels emporragt. In der Mitte des 
letztem erhebt sich ein ansehnliches 
Zentralgebirge, in welchem man vor- 
nehmlich 3 Gipfel iiii;ersoliei(.LL*ri kann. 

Prof. William H. Pickering bat von 
diesem Ringgebirge gelegentlich seiner 
Mondauf nahmen auf Jamaika eine An- 
zahl Photographien gewonnen, welche 
das Ausseben desselben von der Zeit 
kurz nach Sonnenaufgang über jener 
Gegend bis fast zum Sonnenuntergang 
dort darstellen, außerdem hat er Zeich- 
nungen desselben ausgeführt, die eine 
Menge Details enthalten. Auf Tafel 
XIV und XV sind einige derselben re- 
produziert. In diesen Darstellungen ist 
Süd oben, Nord unten, Ost rechts und 
West links. Außerdem ist bei jeder 
Darstellung die Anzahl der Tage an- 
gegeben, die verflossen sind seit dem 
Sonnenaufgang für den Krater. Die 
Sonne geht für diesen Kralcr auf, wenn 
die Lichtgrenze des zunehmenden 
Mondes bei 11» flstl. Länge " ' 



ü XIV und XV). 

steht im Meridian desselben, wenn die 
Lichtgrenze bei 101" östl. Länge an- 
gekommen ist, und sie geht für Era- 
tosthenes unter, sobald die Lichtgrenze 
"" " östl. Länge erreicht hat. 

Die Photographien zeigen in Inter- 
vallen von etwa 1 Tag die Verände- 
rungen im Aussehen des Eratosthe- 
nes von der Erde aus betrachtet und 
gewähren davon also eine ziemlich 
stetige Folge. Man überzeugt sich, daß 
der allgemeine Umriß des Kralers auch 
bei hoher Beleuchtung, also im Voll- 
mond, noch herauszufinden ist, allein 
das Ganze ist dann von so vielen hellen 
und dunklen Flecken übersät, daß die 
Einzelheiten des Baues nicht mehr zu 
erkennen sind. Mit diesen Flecken und 
der Beschreibung der Veränderungen 
ihres Aussehens beschäftigt sich nun 
Prof. William Pickering hauptsächlich, 
und gibt unter stetem Hinweise auf die 
photographischen Aufnahmen eine Cha- 
rakterisierung der Änderungen im Aus- 
sehen dieser Flecke. Nachdem ich vor 
mehr als 17 jähren auf die Wichtigkeit 
einer solchen systematischen Verfolgung 
der Änderungen, welche viele dunkle 
und helle Flecke der Mond region zeigen, 
hingewiesen und eigne Beobachtungen 
darüber veröffentlicht habe, 1 ) ist es jetzt 
zum ersten Male, daß von einem er- 
fahrenen Mondbeobachfer, wie Prof. 
William Pickering ist, solche Unter- 
suchungen an einem Mondkrater ver- 
öffentlicht werden. 1 ) Er stützt seine 
Beschreibung auf die bei gegebenen 
Photographien des Eratosthenes, und 
diese haben zweifellos den Vorzug, 
daß die dunklen und hellen Flecke frei 
von der individuellen Auffassung des 

') U. a. Sirius 1887, S. 121, über die 
dunklen Flecke beim Hyginus. 

■•> Annales of Harvard- Coli CEC Obscr- 
vatory 1W4. Vol. LID. No. IV. 



Beobachters dargestellt sind, was bei 
Zeichnungen natürlich nicht der Fall 
sein kann Dagegen haben die Photo- 
graphien den Nachteil, daß sie alles 
Detail nur sehr verschwommen wieder- 
geben, den Eratosthcnes etwa so, wie 
man ihn am Fernrohr sehen wird, wenn 
das Okular nicht scharf eingestellt ist. 
Wie groB dieser Nachteil für die Er- 
fassung des feinen Details ist, erkennt 

Zeichnungen der Rillen und kleinen 
Krateröfhumgen im Eratosthenes, welche 
Prof. William Pickeringaii seinem großen 
Fernrohr gesehen hat Von dem Netzwerk 
feiner Ritlen (Prof. Pickering nennt sie 
Kanüle l, welche z. B. die Zeichnung vom 
23. August 1901 vorfuhrt, enthält die 

unter einem midi günstigen] llek'ixh- 
tungswinkel aufgenommene Photogra- 
phie vom 2S. Mär?, keine Spur, und 
ein Vergleich der feinett Zeichnungen 
vom I. und 2S. August mit den nahe 
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genommenen Photographien vom 5. März 
und 2. April 1901 zeigt dies noch 
drastischer. Oleichwohl ist auch das 
Studium dieser Photographien mit Be- 
zug auf die opiisdieii Andel linken im 
Aussehen der größeren dunklen Flecke 
von hohem Interesse. 

Was die Killen anbelangt, die Prof. 
Pickering im Eratosthenes entdeckt hat, 
und die er als Kanäle bezeichnet, so 
zahlt er von diesen 4 Systeme auf, zwei 
große und zwei kleine. »Jedes der- 
selben, saglcr, zdst einen nuKenfällijicti 
See (Lake), von dem aus drei oder 
mehr Kanäle in verschiedenen Rich- 
tungen divergieren. Der grüßte dieser 
Seen liegt östlich vom Zentral gebirge 
des Eratosthenes, und 3 Kanäle gehen 
von ihm ini. Der zwei te.ro Ute liegt an 
den nordwestlichen Abhängen des Zen- 



eines Hiigelzugcs zeigt 4 oder 5 aus- 
laufende Kanäle und einen fast kon- 
zentrischen Ring ähnlich dem Lacus 
solis auf dem Mars. Ein vierter See 
ist klein und sehr fein am äußersten 
Sirius 1901. Hctt 12, 



Nordrande der inneren Kral erf lache, mui 
wenigstens r > feine Kanäle gehen von 
ihm aus. Ihn umgibt ein etwas ver- 
schwommener dunkler Ring, der teil- 
weise durch die Seen und Kanäle der 
oben erwähnten beiden ersten Systeme 
gebildet wird. Diese Kanalsysteme 
scheinen fast völlig unabhängig von 
der Konfiguration der Oberfläche zu 
sein; bisweilen ist der zentrale See auf 
dem Gipfel eines Berges, bisweilen in 
der Tiefe eines Tales. Die Kanäle 
kommen bisweilen von einem Abhänge 
herab, durchkreuzen ein Tal und steigen 
an einem andern Abhänge hinauf. Im 
allgemeinen sind sie durch ihre ganze 
Eistreckung hin gleichzeitig sichtbar, 
aber wenigstens in zwei Fällen zeigt 
sich eine progressive Sichtbarkeit und 

tangential zu einem See, 1:1 der andern 
radial gegen einen See hin, in beiden 
Fällen war die Richtung talabwärts.* 
Prof. Pickering schreibt die von ihm 
wahrgenommenen Veränderungen einer 
Vegetation auf dem Monde zu. Er 
bemerkt, daß allerdings Wasser in freiem 
Zustande nicht existieren kam: inner 
einem Luftdruck von weniger als 4.6 mm, 
und dali ein solcher Luftdruck auf dem 
Monde nicht angenommen werden darf, 
dennoch aber könne Wasser unter dem 
Boden vorhanden sein, dort zurück- 
gehalten durch Capillaranziehung.') Wie 
auf der Erde Pflanzen in trockenem 
Boden leben können, indem sie aus 
diesem die vorhandene l-'e-.ichtigkcil 
ziehen, so könne solches auch auf, dem 
Monde stattfinden, ungeachtet des niedri- 
gen Luftdruckes. Daß diejenige Sub- 
stanz, welche er als Vegetation bezeich- 
net, zusammen mit tiefen Rillen auftritt, 
hat Prof. Pickering am Krater Franklin 
wahrzunehmen erlaubt, und ebenso 
hat ei die Überzeugung ansge-iirorheii, 
daß ein dunkler Vegetalionsfleck zeit- 
weise auf einer Fläche des Mondes er- 
scheint, die vordem von Eis bedeckt 
war, nämlich im Riccioli. Endlich be- 

') Science 1903. XVtll, p. 758. 
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Mut it, dali verschiedene Vci;etalii.ms- 
flächen indem nämlichen Krater w ver- 
schiedenen Zeilpunkten erscheinen und 
wieder verschwinden, wie er solches 
im Alphonsus erkannt habe. Es sei 
also nichts Neues, was der Kraler Era- 
tosthenes darbiete, sondern es sei nur 
deshalb interessant, weil die Verände- 
rungen hier in so großem Malle stalt- 
fänden, daß sie photographisch fixiert 
werden könnten. 

Altes, was von einem so ausgezeich- 
neten Beobachter und vorzüglichen 
Selenographen wie Prof. Pickering be- 
züglich der Moiidkonfi£uratiün be- 
hauptet wird, verdient sicherlich die 
höchste Beachtung. Allein in Bezug 
auf Kenntnis der dunklen Flecke des 
Mondbadens und deren Veränderungen 
während des Mondtages gibt es außer 
Prof. Pickering und mir zur Zeit keinen 
Astronomen, der über hinreichende 
eigne Erfahrungen auf diesem Gebiete 
verfügte. Ich darf dahernicht mit meiner 
Meinung zurückhalten, die sehr von der 
eben entwickelten Anschauung Prof. 
Pickerings abweicht. Auf Grund viel- 
jähriger Studien an dunklen Mond- 
flecken kann ich nicht anders als die 
Ansicht aussprechen, daß jene Verände- 
rungen im Ton und der Ausdehnung 
der dunklen Mondflecke vom Stande 
der Sonne, d. h. dem Beleuchtungs- 
winkel abhängen. Unterschiede in der 
Dunkelheit des Bodens stellen sich sehr 
verschieden dar, je nachdem der Stand 
Ct:r Sumte über lienisdhut] oder den 
Abliängen von Gebirgserhebtmyeii resp. 
Vetiefungen ist. Deshalb verlaufen die- 
selben auch auf dem Monde während 
jeder Lunation in der gleichen Weise. 
In meiner oben erwähnten Abhandlung 
über -Die dunklen Flecke in der Nähe 
lies I lyijinu* habe ich dies in aus- 
führlicher Weise an der Hand meiner 



eignen und sämtlicher bekannt gewor- 
denen fremden Beobachtungen ausführ- 
lich gezeigt 

Was die kleinen Seen und Kanäle 
anbelangt, welche Prof. Pickering ent- 
deckt hat, so halte ich die ersten für 
kleinste Krater und die anderen für 
Idllen, die breiten Streiten aber iur 



Aus\s 



Meinung nach dafür, daß sie vulkani- 
sche Erzeugnisse sind. Auch die dunklen 
Flecke sind nach meiner Meinung 
Produkte vulkanischer Eruptionen. Ich 
habe dies an dem dreieckigen Fleck im 
Alphonsus so weit nachgewiesen, als 
dieses überhaupt möglich ist und auch 
für andere Mond formationen das Gleiche 
wahrscheinlich gemacht.') Sollte man 
aber Vegetation auf dem Monde an- 
nehmen — natürlich nur eine sehr 
niedrige, wie solche Prof. Pickering 
offenbar im Auge hat — so würde ich 
hinweisen auf die Gegend, welche die 
Rille des Herodot umschließt Dort 
ist zur Zeit des Vollmondes eine äußerst 
lebhafte schmutzig siTiingelbliche bär- 
bung zu erkennen und die Fläche außer- 
dem mit zahlreichen hellen Punkten 
bedeckt Das war schon 1824 zu sehen, 
wie Gruithuiscn bezeugt, und ist so 
geblieben bis zum heutigen Tage. 3 ) 
Es gibt auf der ganzen Mondoberfläche 
keine Gegend, in welcher eine spezifi- 
sche Färbung so deutlich erkennbar ist 
als in der angegebenen Landschaft 



') Sirius 1882. S. 199 und in vielen 
linderen Händen des Sirius ;r. der Wochen- 
schrift für Astronomie.' 

'-> Vetgl. Klein. Führer am Sternen- 
himmel. 1 Aufl. S. 307 ff. 
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Die scheinbare Helligkeit von Nebelflecken und Sternhaufen. 



BDI 35 Auffinden von Nebelflecken 
SaJfEd und Sternhaufen im Fernrohre 
ist vielfach sehr schwierig, weil die An- 
gaben der Beobachter über die schein- 
baren Helligkeiten dieser Objekte meist 
sehr voneinander abweichen. Der allere 
Herschel hat die Nebelflecke, welche 
er entdeckte und beobachtete, nach ihrer 
Helligkeit in glänzende, licht- 
schwache und sehr lichtschwache 
unterschieden, allein diese Unterschei- 
dung ist nicht nur sehr subjektiv, sondern 
vor allen Dingen für die Aufsuchung 
dieser Objekte auch inmilämijidi. Ein 
Nebel, üer in einem jjroiien, lichtstarken 
Teleskop, wie demjenigen Herschels, 
und von einem scharfsichtigen Beob- 
achter als glänzend bezeichnet wird, ist 
in einem kleinen Instrumente vielleicht 
sehr lichlschwach, möglicherweise ganz 
unsichtbar. Audi die jeweilige Durch- 
sichtigkeit der Luit spielt in dieser Be- 
ziehung eine grolle Rolle. Sonach kann 
man nicht leiehl entscheiden, welche 
Nebelflecke in einem Teleskop von ge- 
wisser GröJic sicluhar sind, weil ein 
vergleichbares Kriterium für ihre schein- 
bare Helligkeit fehlt. Spitaler hat zuerst 

Versuche angestellt, die Hclh;:keitei: 
vieler Nebelflecke am groüeii Wiener 
Refraktor mit derjenigen kleiner Sterne 
zu vergleichen. Er fand, daß die in 
Herschels Generalkatalog als sehr hell 
bezeichneten Nebel etwa der Helligkeit 
von Sternen 8. Größe vergleichbar sind. 

die hellen Nebel den Sternen 9. Größe, 
ziemlich helle Nebel Sterne 10. Größe, 
mäßig helle den Sternen 1 1 . Größe usw. 
Sehr schwache Nebel sind Sternen 
14. Größe vergleichbar. J. Holdschek 
hat die Gesamt Helligkeit einer großen 
Zahl von Nebelflecken in Größenklassen 
durch Vergleich mit benachbarten Fix- 
sternen beslmmt und auch eine Anzahl 
Sternhaufen hierbei berücksichtigt. Be- 
stimmungen nach dieser Richtung hin 
sind, streng genommen, nur bei rund- 
lichen Nebeln einigermaßen sicher, aber 
auch bei solchen von langgestreckter 



Gestalt geben sie immerhin Anhalts- 
punkte zur Beurteilung. Die Bestim- 
mungen f)r. Hok'tsdH'ks beziehen sidi 
hauptsächlich auf diejenigen Nebelllecke, 
welche in dem Kataloge von Messier 
aufgeführt sind, also auf die helleren, 
dann auch auf solche, welche in der 
Bonner Durchmusterung des Himmels 
vorkommen. Dabei ist die nördliche 
Himmrliliäüle möglichst ersdiöpieii.l 
berücksichtig, vom südlichen Himmel 
dasicgeti sind die Objekte von 15" südl. 
Deklination ab weniger vollständig, weil 
sie bereits in zu geringer Höhe für 
Mitteleuropa stehen. Die Beobachtungen 
wurden an einem özolligc» Refraktor 
und einem I 1 ,. zollig-cH Sucher ange- 
stellt Nachstehend folgen die von 
Dr. Holetsc Ii ek erhaltenen Resultat. 
Die Objekte sind hier nach Sternbildern 
geordnet, und letztere in alphabetischer 
Reihenfolge ihrer latetnisdien Be- 
nennungen aufgeführt Die Bezeich- 
nungen der einzelnen Objekte bilden 
deren Nummern im Neuen Oeneral- 
Katalog der Nebelflecke, dann auch 
die des Messferschen Verzeichnisses. 
Die Rektaszension (a) und Deklination {d) 
bezieht sich auf 1900. H bezeichnet 
die von Dr. Holetschek angegebene 
Helligkeit der Objekte in Sterngrößen. 
Andromeda. 

20B a 01> 35" S +41» 8'. 
Der Begleiter des großen Andromeda- 
Nebels. H = 9.2. 

SÜ4 a 0t> 37« ä -f- 40 "43'. 
Der grolle Andromeda- Nebel. H = 5.3. 

221 a 0* 37« Ii +40« I9 : . 
Erscheint im kleinen Fernrohr als neb- 

'^OfliTn 231" 21» d +41° 59'. 
Ein Spiralnebel, 20" im Durchmesser, 
H = 7.8. 

Aquarius. 

0SS1 «201" 48"» 0 — 12" 55'. 
Nebel 2' im Durchmesser, von W. Hcr- 
schc! in Sterne zerlegt H = 4.3. 

7009 o 20t 59m d — u* 45'. 
Spiralnebel. H = 7.3. 
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7089 o 2|h 28» 5—1» 16'. 
Runder Nebel. 5' bis 6' groß. H = 6.8. 

7727 a 23h 35» d — 12" 51'. 
Kleiner Nebel mit Kern. H = 10. 
Aquila. 
07O6 a 18k 46« S —6« 23'. 
Sternhaufen, von Kirch und Messier 
zuerst beobachtet H = 6.7. 

Argo. 

2422 a 7h 32" ä — 14» 16'. 
Sternhaufen, schon mit bloßem Auge 
erkennbar. H=5. 

2437 o 7h 37"> <J_14°34'. 
Sternhaufen, nahe beim vorhergehenden. 
H=9.0. 

2440 □ 7h 37» t -17« 58'. 
Ein planetarischer Nebel. H=8.8. 

2447 « 7h 40» i —23° 38'. 
OroBer Sternhaufen. H = 7. 

2407 ii 7h 48» d —26» 8'. 
Kleiner Sternhaufen. H = 8.4. 

1913 a 5h 2l«*d + 35" 13'. 
OroBer Sternhaufen, 15' im Durch- 
messer. In ihm sind mindestens drei 
Gruppen zu unterscheiden, deren durch- 
schnittliche Helligkeit 8. Größe. Der 
Hei I igkei Ist i ndrtick des ganzen Haufens 
kaum bedeutender als 7. Größe. 

1931 a 5h 25ra 5+34 10'. 
Mehrere Sterne in einem Nebel, das 
Ganie wie ein verwaschener Stern 
0 6 OröBe. 

1960 a 5h 30» d +34° 4'. 
Sternhaufen 8' im Durchmesser, von 
Me&ier entdeckt. Der hellste Stern 



Vull Miiäsitr entdeckter sehr zursln: u toi 1 
Haufen von Sternen, der hellste «.5 Gr. 
Der ganze Haufen. H = 6.5 bis 7.0. 

3281 □ 6h 42" i +41" 15'. 
tiu I laufen Sterne 8. bis !). Cirüiic 
auf einer Fläche von 20' Durchmesser 
stehend, dem bloßen Auge sichtbar. 
H— 63. 

Bootes. 
S457 a 14h 0» a + 54° 50'. 
Von Messier entdeckter Sternhaufen, ü' 
bis8' im Durchmesser. H = 9.0bis9.5. 



S46G a 14h 1» fl +29° 0'. 
Gedrängter, reicher Sternhaufen, einem 
großen, matten Nebel ähnlich. H=S. 
bis 9. 

1H02 « 3h .1 +02° 3'. 

Mil bloßem Auge erkennbar. H = 5.5. 

3404 « 7h 27» a +65° 49'. 
Ausgedehnter, heller Nebel. H = 8.7 



Die sogenani: 



Jippe 



H = 4.1. 

I- 12° ir. 



Sternhaufen. H=6. 

Canes venatici. 

4111 « 12h 2» & +43* 37'. 
Kleiner, heller Nebel nahe bei einem 
Stern 7. Größe. H = Q3. 

4214 a 12h 11» 3 +36» 53'. 
Nebel 2' im Durchmesser. H=9.3. 

4414 q 12h 22» ö +31° 46'. 
Länglicher Nebel; in der Mitte so hell 
als ein Stern 10.5 Größe. H=9.3. 

4449 a 12h 23m & +44" 39'. 
Unregelmäßiger Nebel, 3' bis 4' lang. 
H=9.l. 

4490 a 12h 26» 6 +42" 12'. 
Doppelnebel, der größere H =9, der 
andere H = 1 1. 

4881 a 12h 37m 6 +33° 6'. 
Sehr langer, schmaler Nebel. H = 8.8 
bis 9.5. 

4786 a 12h 46» » +41 "40'. 
Stern mit Nebel. 2bis3'grofi. H = 7.B. 

4800 a 12h 50» 6 +47" 4'. 
Von W. Herschel etitdeekter kleiner 
Nebel H = 10'<. 

S00B a 13h 6»i d +37" 36'. 
Nebel 3' bis 4' lang, 1 ' breit H =9.1. 

B033 a 13h gm a+37»8'. 
Nebel 2' lang, 1.5' breit H = 9.5. 

B05B a 13h |]m j +42° 34'. 
Nebel 2' bis 3' groß. H = 9.2. 

5104 o 13h 26™ (S +47° 43'. 
Der berühmte Spiralnebel. H = 7.7. 

S272 a 13h 38» ö +28° 53'. 
Sternhaufen 4' bis 5' Durchmesser. 
H = 6.6 
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Canis major. 
8887 a 6h 43» 6 — 20" 38'. 
Sternhaufen, schon dem bloßen Auge 
sichtbar. H = 5. 

3300 u 7h 13m 6 —15» 27'. 
Sternhaufen 3' im Durchmesser mit 
einem Stern 9.6 Größe in der Mitte. 
Das Ganze H = 9.2. 

Capricornus. 
7039 a 21h 35m $ _ 2 3° 38'. 
Fast kugelförmiger Sternhaufen. 1»V 
groß. H = 8.5. 

Cassiopeia. 
7789 a 231" 52m J 4-56° 10'. 
Großer Sternhaufen, aus Sternen 10 Gr. 
und kleineren bestehend, 10' bis 15' 
Durchmesser, H 



58t a 



I» 27m 



Sterngruppe, in kleineren Instrumenten 
als N^bL-lschimmer. H =7' a . 

663 a 39" ci+60°44'. 
Ziemlich großer Sternhaufen mit Sternen 
9. bis 10. Größe H zwischen 7 '/ t und 8. 
Cepheus. 
7054 □ 23h 20" ,5 + 61° 3'. 
Steragruppe, 3' bis 5' im Durchmesser. 
H=7.5. 

Cetus. 

157 a 0h 30m 3 _8» 57'. 
Nebel von 2' Durchmesser. H = 



884 <, 



h 26» 



-7° 23'. 



10.2. 



Nebel von 1' Durchmesser. 

596 o lh 28m 3—7" 33'. " 
Kleiner Nebel bei einem Stern 6. Gr. 
H = 10. 

956 a 2b 25m i — ]o 33; 
Schwacher Nebel, gleich einem ver- 
waschenen Stern. H = ll 1 /, bis 12. 



ti Stern 



a 2h 38" 3—0" 26'. 
Kidner helkr Nebel, vor ein 
9.3 Größe. H=87. 

Coma Berenices. 

4147 a 12h 511 J+ 190 fj' 
Nebel von 2 1 /, bis 3' Durchmesser. 



12h 13™ 3 +2 f 



'44'. 



4IH21 a 12h ig« 3 + 16» 23'. 
Nebel von 4 bis 5' Durchmesser. 
H = 9.5 bis 10. 

4B82 12 m 20« 3 +18" 45'. 
Nebel, 2 1 /, bis 3' Durchmesser, mit 
stemartigem Zentrum, 10. Größe. H 

4394 a 12h 21™ 3 + 18° 46'. 
Kleiner und schwächer als der vorher- 
gehende. H kaum 10. 

44S9 a 12h 23» 3 + 17"38'. 
Nebel von 1 bis 2' Durchmesser. H 
= 0.6. 

4494 n !2h 26>» d +26° 20'. 
Nebel von 2' Durchmesser. H = 9.2. 

4559 « 12h 3\m d + 28° 31'. 
Nebel, 5' lang, 1'/, breit H=9 1 /,. 

4565 a 12h 31m 3 +26" 32'. 
Nebelstreif, 10' lang. H = 9.2 bis 9.5. 

4735 « 12h 46m d + 2b"3: 
Nebel, 7 bis 13' lang, 3' breit. H = 8.7. 

4826 □ 12h 52m 3 22° 13'. 
Länglicher Nebd, 3 bis 4 ' groli. H = 8.5. 

5034 a 13h 8-. 3 +18" 42'. 
Nebel von 3° Ausdehnung. H = 7.8. 



4381 0 
Nebel von 
= 9.5. 



Con 



CyK 



(1811 « 19h 35«: A +4ö« 20'. 
Haufen von Sternen 10. und schwächerer 
Größen, 8' im Durchmesser. H = 9.0. 

6819 a i9h 38m fi +39° 57'. 
Sternhaufen von 3' Durchmesser. H 
= 9.5. 

G8S8 □ 19h 42=> 6 +50" 17'. 
Ein Nebelslern von '/t' Durchmesser. 
H = 8.1. 

6913 a 20h 20m & +38" 12'. 
Gruppe von 8 hellen Sternen. H=7 
bis 7 1 /,. 

7037 a 21h 3™ 3 +41° 50'. 
Webbs planetarischer Nebel. H = 8.5. 

7093 a 21h 29» 3 +47" 59. 
Schon dem bloßen Auge sichtbarer 
Sternhaufen mit einem Stern 6.3 Gr. 



H = 5.0. 



Delphi: 
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6934 a 20b 29«> & + 7M'. 
Ki'et'lforini^er Sternha fen, 1 bis 1 '/',' 
groß. H = 9.6. 

Draco. 

5322 <i 131» 46« Ö + 60° 41'. 
Nebel, r Durchmesser, mit hellem Kern. 
H = 9.5. 

6N66 « 15* 4» 6 +56° 8'. 
Nebel, I '/,' Durchmesser, nahebei" einem 
Slem 10. Größe. H = 103. 

6503 a 171" 50<* 6 +70° 10'. 
Nebel, 3' lang, '/,' breit, mit 2 Kernen, 
einem Stern 8. Größe voran [gehend. 



H = 



0 38'. 



PiandaribclitT Nebel, v.'im Unrein 
H = 7.6. 

6643 a 18* 23m 6 74° 31'. 
Schwacher Nebel, von Tuttle entdeckt, 
2V a ' lang, IV breit H=f0"/„. 
Eridanus. 
1535 a 4* 10m S — 12» 59'. 
Sehr kleiner Nebel. H = 8.8. 
Gemini. 
2168 a 6* 3» 5 +24" 2t'. 
Sternhaufen, mit bloßem Auge erkenn- 
bar, darin 2 Steme 8. und 8 1 /. Größe. 
H = 5.5 

aaoa a 7* 23» a +21 0 1: 
Ein Stent 9. Größe mit Nebethütle von 
30" Durchmesser. 

Hercules. 

8205 n 16* 38" S +36° 39'. 
Der große Sternhaufen. H = 5.7. 

6210 a 16* 40" 6 +23° 59'. 
Sehr kleiner pfanetarischer Nebel, wie 
ein Fixstern. H = 8.4. 

6229 a 16* 44=1 ä +47° 42'. 
Nebebdii-ibe, 1 '/,' Durchmesser, mit 
heller Scheibe. H = 8.6. 

6841 a 17* 14m (, +430 ]5'. 
Großer Sternhaufen. H = 6.2. 
Hydra. 
3242 a 10* 20- (5—18° 8'. 
Großer planetarischer Nebei, fast '/,' 
im Durchmesser. H = 7.2. 

4B90 12b 34m s _26« 12'. 



2003 2805 a 9* 27™ S +21" 56'. 
Nebel,3'lang,l 1 /,breif. H=9.0. Bildet 
mit einem höchst lichtschwachen Ob- 
jekte einen Doppelnebel. 

8351 n 10* 39m d -f-12" 13'. 
Nebe! von 2' Durchmesser. H=9.6. 

3860 a 10* 42m J + 12» 21'. 
Nahe bei vorigem, aber heller um! 
größer, 4' Durchmesser. H = 8.7. 

«379 o 10* 43m 3 + 13" 6'. 
Ein Doppclnebel, der südliche H = 9.0, 
der nördliche H = 9.5. 

«412 a 10h 46m 0 + 13° 56'. 
Nebel vini 1 Ddrcbimwr. H . "1 

348Ö □ 10h 55m ä +14» 26'. 
Nebel von V Durchmesser. H=9.i 

3521 « 11h ]m i +0 o 30'. 
Nebe!, 4' lang, l' breit. H = 9.3. 

8627 a 11h 15m 3 + 13» 32'. 
Mindestens 5' langer Nebel. H = 8.6. 
In der Nähe ein andrer. H = 89. 
1 «63U a 11* 15m d +18" 54'. 
Kleiner slernaniccr Nebel 1-1 = 0.7. 

3040 a 11* 16m d +3° 47'. 
Nebel, ! bis 1 V lang. H= 10. 

3668 a IIb [Om f, 4. U» 54'. 
Sehr lieh (schwach er Nebel, den mm 
früher für veränderlich hielt H = 11 
bis 12. 



H = 8.2. 

5886 a 13b 3lm 3 -29» 21'. 
Dreiarmiger Nebel, für unsere Bre 



-- 9.7. 



Leo minor. 



6 4- 33° 48' 
Langgestreckter schmaler Nebel. 5 ' lang. 
H = 9.2. 

1804 a 5* 20m U fl _24" 37'. 
Runder Sternhaufen, 2 bis 3' im Durch- 
messer. H = 8. 

Libra. 

5897 a 15* 12m d~20°39: 
Blasser Nebelfleek, in Wirklichkeit ein 
kugelförmiger Sternhaufen. H kaum 
= 10. 

SflOl n 15* 14m 3+2° 27'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 5' Durch- 
messer, mit heller Mitte. H = 6.7. 
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2859 a Qh 18m + 34» 57 -_ 
Nebel von •/,' Durchmesser. H = 10. 
Lyra. 

6720 a m 50» ö + 32° 54'. 
Der berühmte Ringnebel, H = 8.8 
bis 9.0. 

«773 n m 13m 6 +30" 9'. 
Gedrängter Sternhaufen, 2 bis 2 l /s' 
Durchmesser. H = 8,3. 

Munoceros. 

2261 a 6h 34» 3 + 8° 49'. 
Der Veränderliche R mit hellem Nebel- 
streif. H^=9.7. 

«388 q 6l> 58m i -8° 12'. 
Sternhaufen mit 2 etwa S' voneinander 
abstehenden Partien. Die nördliche 
mit einem Stern 8.4 und 2 Sternen 
S.'J (jn>l!i\ diu siiillidle mit nntni 
hellsten Stern 7.9 Größe. Das Ganze 
H=6.5. 

2548 a 8h 9m i —5° 30'. 
Mit bldlitfiii An-n: sichtbarer stertikiurTiin. 
H = 5.5 

Ophiuchus. 

6171 □ 16h 27" Ö — 12° 50'. 
Nebel 2 bis 3' Durchmesser, in Wirk- 
lichkeit ein kugelförmiger Sternhaufen- 
H = 9.0. 

6218 a 16h 42m ö — I" 46'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 3* .. bis 4' 
Durchmesser. H = 6.7. 

6285 a 16h 47m —22° V. 
Nebelfleck. H = 9.7- 

6254 n 16h 52m j „311 57'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, 3 bis 4' im 
Durchmesser. H = 6.8. 

0378 □ 16h 56m ä —26" 7'. 
Kugelförmiger Sternhaufen. H = 6.8. 

GÜ87 ä 16b 58m 3 —24° 37'. 
Kugelförmiger Sternhaufen, r im Durch- 
messer. H = 9 bis 10. 

6388 a 16h 59m d —22" 34'. j 
Nebel , in Wirklichkeit Sternhaufen. ■ 
H 9 3. 

G294 a 17h im S —26" 26'. 
Kleiner, kugelförmiger Sternhaufen H 
= 8.6 

fi3»!> a 17b 13m ,) _ 18° 25'. 1 
Ki[».-hY>rmi^iT Stcrnl i:ui tVn, 2 bis 
Durchmesser. H = 7.3. 



6356 a 17b I8m d - 17° 43'. 
Kugelförmiger Sternhaufen. H = 8.5. 

6402 a 17h 32m d —3" \\; 
Kn<;i-Ilürmi«t:r SlcriibiiniL'u, ■! bis im 
Durchmesser. M = 7.8. 

6494 n 17b 51m d — 19" 0'. 
Grolier, wenig dichter Stern hänfen. 
H = 6'/ a bis 7'/ 4 . 

6572 a 18h 7" Ii +6" 50'. 
Planetarischer Nebel, wie ein matter 
Fixstern erscheinend. H = 8.2- 
Orion. 
1788 ü 5h 2m ä —3° 29'. 
Schwacher Nebel, 1'/» bis 2' groß, 
neben einem Stern H= 10.5. 

SOGS 5h 42» ä + 0« 1'. 
Zwei Sterne 9.5 und ein Stern II. Qr. 
in Nebel gehüllt M = 8.0. 

21S4 a 6h 8m ä + 12" 50'. 
Dicht gedrängter Sternhaufen, 4' Durch- 
messer. H =9.0. 

7078 a 21h 25m d + 11" 43'. 
Sternhaufen, schon dem bloßen Auge 
sichtbarer, als nebeliger Fleck. H = 5.0. 

73M n 22h 33m ^ +33- 54'. 
Nebel, 1 bis 3' lang, schmal. H = 9.3. 

7814 u 23h 58 m d + 15» 34'. 
Nebel, 2' lang, in der Mitte heller. 
H=102. 

Perseus. 
6B0 651 (i 1h 36m +51M' 
Doppel ncbel, Uesamthdligkeii. H = 9.4. 

861t 884 a 2h 12m fl -f-56 u 41'. 
Di, k'i;len ^n,:Wn StiTrihauien b und 



H = 4. 



f-38" ■ 



Schwacher Nebel bei einem Stern 9.7 
Größe. H = 9.7. 

1039 a 2b 36'" 6 +42" 21' 
Der zweitgrößte Sternhaufen im Perseus 
" Sternen 8 Größe und darunter, 7' 
Durchmesser. 

Pisces. 
628 a lh 3lm Ö + 15° 16'. 
Schwacher Nebel, 5' lang. H = 9.5. 

070 .< lh 44m + 5" 25'. 
Ein Slem 9.7 Größe mit lichtscb wachem 
Nebel, 1' Durchmesser. 
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Sagitta. Irin ein Stern 6.8 und mehrere Sterne 

68118 a 19h 49« d + 18" 31'. I bis 8. QröBe. H = 5.0. 
Sternhaufen von 3 1 Durchmesser. H : Scutum. 
= 9.0. 6611 a 18>i 13" ö — 13° 49'. 

SagittaHus. Sternhaufen von S Durchmesser. H 

6814 a 17b 56« J —23° 2'. =6'/,. 
S:erii;;ni]ipt: in der Nähe licr Trifid- i;i;l:S „ l?h 14™ i> - 17" 10'. 

Nebel. Letzterer H = 8.0. Sternhaufen von 5' Durchmesser. H=7.5. 

r,-,r.i n 17h 5Sm D ■ 24 u 23'. ums „ I » h |j» ,) ■ 16" 14'. 

Großer Nebel in einem zerstreuten Heller Nebel, 3' lang, 2 bis 4' breit 

Sternhaufen, begleitet von einem andern H = 8. 

reichen Sternhaufen. H = 8. GG94 a leb 40™ Ä — 9° 30'. 

G531 a 17h 5gn a -22° 30'. Sternhaufen von T Durchmesser, mit 

Wcitii; dichter Slcriih;iii)"cn. ri ^ 7. einon Stern B.S Größe. In kleinen 

6K89 a 18'' um 6 „18" 27'. I Fernrohren von Nebel umgeben. 
Sternliaiiü'u, dem lil< ilicii An;?- sitfitbar. : üil!4 <i 18'' 46"' -5" I"- 

H = 5. DiclK i/e.lliui-lrr Stern iKHlte". H ■■='»: 

6626 a iah 18" ci — 24° 55'. r.'.il a ISh 48m ,1 -8" 50'. 

Kugelförmiger Sternhaufen, T Durch- Nebliger Sternhauten, 2 bis 3' im 

messer. H = 8.0. Durchmesser. H = 9.0. 

6037 « ist 25« a - 32° 25'. Serpens. 
NVbH-tem, in Wirklidikeit kn^eltermi- G6fJa a [8h 23" 5 +6° 30'. 

ger Sternhaufen. H = 9.0. Großer Sternhaufen. H = 5. 

6GHS a 18h 25™ a -25° 34'. c„, an , 
Nebel, in Wirklichkeil kugelförmiger irjh 0™ .) 7° 14' 

Sternhaufen. H=9.2. .=___,,_,___ i__n_ t , : '„. 

6B(.fl a 18h 30m A -23° 59'. 
Kiii'clfiiviiiimr Sternhaufen. 5 bis 6 

Durchmesser. H=6.2. in» ai< 

«681 a 18h 37m a -32" 25'. ^ 1 " ' :l J " <> ~ 50 31 ■ , . 

Kugetförmiger Sternhaufen, H = 9.5 ! Eln Stern 9. Größe, von feinem Nebel 

GHI8 Ii 19h 38m $ _ 14» 24' umgeben. 
Kleiner pbnotarischer Nebel, 20" im 10*» « 5h 29« * +21» 57; 

Durchmesser. H .-= 3.8. Der sogenannte Krab-Nebel. H zwischen 

GB64 a 20h 0" d —22° 1'. 8 und 9. 
Kleiner kiisjdfürriii^r Surnhrmieii, 1 r n.ui K ;i I u ui. 

bis 2' im Durchmesser. H = 8.0. IM a 28« J + -3p" 9' 

Seorpius. Großer, aber matter Nebel, fast 30 

«IM d löi. 11'" A --22- -W. im Durchmesser, heller in der Mit:e. 

KiindiiirmiiitTSlL-iiiiianicn, in welchem Mit Woltem Auge von Heis gvsvccn. 

ISt'sO ein neuer Sien erschien. H — 7.S. 11 = /. 

6121 a 16h 18m a — 26° 17'. j Ursa. major. 

Sternhaufen. H = 6.8. «841 a 9h 1 

GÜ66 ii 16h 55m a —29° 58. 

Kuirelfiirmir/er Sternhaufen. 1 1 — 6.S. Kern. H = 9.0. 

6405 a 17h 34» 6 — 32° 10'. I 3031 3034 a 9h 47« i + 69° 32'. 

Sternhaufen, 10' groß, mit mehreren Zwei längliche Nebel, der eine H = 8, 

hellen Stemel 7 hif. ä. Größe. H = 5 der andere H = 8.7. 
bis 6 BSS7 « IlhQ« Ö+55 e 34'. 

M75ol7M7« 3— 34°47'. - ' "' •• •• • 

Großer, grobzerstreutcr Sternhaufen, da- 
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8898 a IIb 43" & + 49° 16'. 
Kleiner Nebel, !• groß; H = 107,. 

4036 a 11^> 56m ä +62° IT. 
Schwacher Nebel. H = 9.8. 

4041 □ 11h 57m a +62M2'. 
Dem vorhergehenden folgend. H =10.2. 

40H1 a 11k 58n {, +45« 5'. 
Als Stern 9.5 Größe in der Bonner 
Durchmusterung, Nebel, 1 "_ bis 2' grofi. 
H = 10.0. 

4125 a 12t 3m ä + 65" 44'. 
Nebel, 2' lang, \' breit H = 98. 

4258 a 12b 14m f, +470 52'. 
Langer, schmaler Ne bei mit Kern, 10, Gr. 
M = 9.0. 

4605 n 12b 36m i +62" W. 
Nebel 4' lang, 1 ' breit H = 9.0 bis 0.5. 
Virgo. 

4192 a 12b Qm d +15" 27'. 
Nebel, 7' lang, I»,',' breiL H = 10. 

4816 a 12b Um fl 4. 130 42: 
Nebel, 5' lang, 1' breit H = 9.6. 

4284 a 12h 14m a + 14° 58'. 

Nebel, 2'/, bis 3' groll. H = 9.6. 



4il0il 



12t 



17" < 



f- 5" 2\ 
bis 5' lang. 



Verwaschener Nebel. 
H = 9 bis 10. 

4874 a 12»> 20" S +13« 26'. 
Nebel, 2", bis 4' groll, mit zentraler 
Verdichtung. H = 8A 

4406 a 12b 21m 0 + ]3° 30', 
Nebel, 3'/,' lang. H = 9.0. 

443B a 12b 23™ d + 13° 38'. 
Zwei Nebel, 3' und l 1 /,' Durchmesser. 
H = 9.4 und 9.8. 

4472 a 12b 25" a+8»33'. 
Nebel, 3»;,' lang. H = 8.5. 



4601 a 12b 27m +14» 58'. 
Nebel mil Kern, 4' lang. H — 9.5. 

4646 a 12b 30m 0 —3« 14'. 
Kleiner Nebel mit heller Mitte. H=10'/,. 

4SB2 a 12b 30" 5 + 13*7'. 
Kleiner Nebel, 1' groll. H = 9. 

4S69 a 12b 32m J + 13* 43'. 
Nebel mil Kern, 5' lang, )>/,' breit 
H=10. 

4B79 a 12b 33™ d + 12» 22' 
Nebel, l 1 /,' lang. H = 8.8. 

4694 q 12b 35" iJ — II* 4'. 
Schwacher Nebel, 2' lang. H =8.7. 

4621 a 12b 37« d +]2" 12'. 
Nach Schönfeld 2' langer Nebel. H=9.2. 

4649 a 12b 390 ä +12° 6'. 
Heller Nebel, von einem schwächeren 
begleitet H=8.5. 

4697 a 12b 43m d _5» 15'. 
Nebel, 2' lang, 1' breit H = 9.2. 

4699 q 12b 44m & — 8" 7'. 
Nebel, 1 bis l 1 /,' lang. H=9.l. 

4768 a 12b 47m $ _o° 39'. 
Nebel mit schwachem Kern. H = 10. 

4958 n 13h 1» Ä— 7« 29'. 
Schwacher Nebel, 1' groß. H = 10.2. 

6084 a 14b 24m ö — 5° 32'. 
Kleiner Sternhaufen, kugelförmig, 1' 
Durchmesser. H=»9.7. 

Vulpecula. 
6868 a 19b 55m d+22»27'. 
Der sogenannte Dumbbell- Nebel. H 
■ ' " id 7'/,- 



Das Spektrum der Nova Persei und seine Struktur, 
nach den photographischen Aufnahmen in Glasgow. 



ESlas Spektrum des von Dr. Anderson 
SaEa Eilinburnham21.Februarl901 
entdeckten neuen Sterns im Perseiis ist 
auf der Stern warte iw Glasgow wälirend 
der Zeit vom 3. März 1901 bis zum 
Januar 1903 photographisch aufge- 
nommen worden. Die Untersuchung 
Strtu 1904. Hrit 12. 



und Ausmessung dieser Aufnahmen 
hat Prof. Dr. U Becker (Glasgow) zu 
interessanten Ergebnissen geführt, die 
er vor kurzem veröffentlichte.') 
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Der Spektrograpli von 80 mm Öff- 
nung war in Verbindung mit einem 
SpicKdtdtskop von 51 0 mm Öffnung 
und 4.4Ö m Brennweite, das auf einem 
allen Stativ montiert war. Die Distanz 
der beiden Wasserstoff linien H ß und 
H r betragt auf der Platte 20 mm. Die 
Aufnahmen und Ausmessungen ge- 
schahen mit aller erforderlichen Sorg- 
falt, so daß den Ergebnissen ein hober 
Grad von Sicherheit zuzumessen ist. 

Aus den frühesten Aufnahmen ge- 
winnt man den Eindruck, dafi das 
Spektrum der Nova aus einer Anzahl 
heller Streifen oder Bänder von un- 
gleicher Länge besteht, die gegen die 
l't'iilui) Lnik-ii hin lidil.-H'hwjdier werden, 
aber einander überlagern, so daß eine 
Reihe von sehr hellen und minder hellen 
Stellen (Maxima und Minima des Lichtes) 
entstehen. In der Nähe der Wellenlänge 
,15000 fällt die Intensität gegen die 
weniger brechbare Seite des Spektrums 
hin rasch ab, und diese Bande erscheint 
als abgetrennL Die Millen der hellsten 
Stellen der 3 Randen fallen annähernd 
mit den 3 Wasserstoff linien H/f, Hj- 
und H d zusammen, und auf zwei photo- 
graphischen Platten vom 18. und 25. März 
erscheint jede der hellen Banden von 
einer dunklen Fraunhoterschen Linie 
durchzogen. Auf den nach dem 
1. August 1901 erhaltenen Platten sind 
die hellen Banden voneinander getrennt; 
einige, darunter zwei deren Mitten nahe 
mit den Hauptlinien im Spektrum der 



Nebelflecke zusammen fallen, haben un- 
gefähr die gleiche Länge und rufen den 
Eindruck eines Linienspektrums hervor, 
In welchem die Linien zu Bändern ver- 
breitert sind. Prof. Becker hat die In- 
tensitäten und Positionen der Hauptlinien 
des Spektrums bestimmt und kommt zu 
folgenden Ergebnissen: 

1. Das Spektrum der Nova ist ein 
Linienspektrum, in welchem aber jede 
Linie zu einem Streifen (Bande) ver- 
breitert ist, dessen Breite proportional 
der Wellenlänge und unabhängig von 
dem Elemente ist, dem sie angehört. 
Die Position der Maxima und Minima 
der Helligkeit oder der Umkehrungen 
der Linien blieb während der Zeit vom 
Marz 1901 bis November 1902 unver- 

2. DielntensitätskurvedesSpektrums 
im Mär; und April eutspridu derjL'nii;t.'n 
der WasäersiofE- und Hdiumfhk-n. 
und mehrere derselben haben wahrend 
der angegebenen Zeit ihre Intensität 
verändert. Es ist wahrscheinlich, daß 
das Spektrum dem Wasserstoff und 
Helium angehört. 

3. Vom I. August 1901 bis zum 
Ende 1902 entsprechen die Banden den 
Linien des Spektrums der planelarischen 
Nebel, und ihre relativen Intensitäten 
nähern sich denjenigen des normalen 
Nebel fleckspektrums. Das Spektrum 
des März und April war wahrscheinlich 
während der ganzen Beobachtungs- 
periode schwach vorhanden. 



Vermischte Nachrichten. 



Die Beziehung- zwischen den 
Spektren von Sonnenflectcen und 
Sternen.') Da die Periode, in der 
in South Kensington dauernd Beobach- 
tungen über die verbreiterten Spektral- 
1 i n i en d er S o n n en f 1 ecken ;;eni ach t w o rd cn , 
— -i Maxima und drei Minima 



der Sonnentätigkeit umfaßt, schien es : 1904, vol. LXX1V, p. 



Norman Lockyer an der Zeit, die Re- 
sultate einer Diskussion zu unterziehen, 
um die chemische Ursache für die Ver- 
änderung der Linien beim Obergang von 
der Photosphäre zu den Kernen der 

') Proceedings of the Royal Society 
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Sonnen flecken zu ermitteln. Mit dieser 
Arbeit beschäftigt, hat er eins der Re- 
sultate vor der Publikation der ganzen 
Arbeit veröffentlicht. 

Seit 1894, wo zum letzten Male eine 
Diskussion der Ergebnisse der ver- 
breiterten Linien veröffentlicht wurde, 
sind nahezu 10500 Beobachtungen von 
Linien in den Spektren der Sonnen- 
flecken zu South Kensington gemacht 
worden. Eine Analyse dieser Linien 
betreffs ihres Ursprungs zeigt, daß die 
in der Periode 1892 bis 1903 vorzugs- 
weise veränderten Elemente Vanadium 
und Titan waren. 

Die große Bedeutung des Vanadiums 
und Titans in den Spektren der Sonnen- 
flecken ist auch von Pater Corfie bei 
seinen Beobachtungen des Spektral- 
bezirks B— D zu Stony hurst nach- 
ijewitsirii worden. 

Während der oben erwähnten Unter- 
suchung ist die Temptraturciiitdliiiig 
der Sleme festgelegt worden durch die 
Vergleichung der relativen Intensitäten 
der roten und der ultravioletten Enden 
der Spektren der Sterne, die in ver- 
schiedenen Horizonten der Temperatur- 
kurve liegen; darunter befanden sich 
Capella und Arcturus, welche zu dem- 
selben Typus (dem «Arcturtypus«) ge- 
hören. Es war gefunden, daß das 
Spektrum von Capeila im Durchschnitt 
weiter ins Ultraviolett sich erstreckt als 
das des Arcturus, während der rote 
Teil im letzteren entschieden stärkrr 
isL Der herrschenden Annahme gemäß 
ist also die durchschnittliche Temperatur 
von Arcturus wahrscheinlich merklich 
niedriger als die der Capelle. Norman 
Lockyer untersuchte nun, ob eine chemi- 
sche Veränderung diese Temperatur- 
abnähme begleite, und ob die etwaige 
Änderung m irgend einer Weise ver- 
wandt sei mit der Änderung beim Cner- 
gang vom Ph(ito=.phäien- tum Soniien- 
fleckcnipeklrum 

Der Vergleich «igte, daß gewisse 
Linien relativ sta-ker wurden heim 
Übergänge vom Spektrum der Capclia 
zu dem des Arcturus. Es wurden dann 



ähnliche Vergleichungen des Sonnen- 
spektrums mit den Spektren von Ca pell a 
und Arcturus gemacht und hieraus 
folgende Schlüsse gezogen: 1. Die Ab- 
sorptionen von Capeila und der Sonne 
sind identisch; 2. obwohl im allge- 
meinen dieselben Linien in den Spektren 
der Sonne und des Arcturus vor- 
kommen, sind tn letzterem viele Linien 
dennoch verhältnismäßig intensiver als 
im ersteren. Endlich gehören in der 
großen Mehrzahl dieser Fälle die so 
wahrscheinlich dem 



Vanadium und Titan a 

Daraus sclihulit Lockyer, d.iß zwar 
die Temperatureinteifung der Sterne 
Arcturus in eine tiefere Temperatur- 
stufe stellt als Capeila und also auch 
als die Sonne, daß aber die aus einem 
Studium der Linienabsorptionen bei 
Arcturus und den Sun rlenf lecken sich 
ergebenden Beweise sehr deutlich dar- 
auf hinweisen, daß die Temperatur 
der absorbierenden Atmosphäre von 
Arcturus etwa dieselbe ist wie die der 
Son nenf lecken kerne. 

Reicher Sternschnuppenfall. Von 

zuvcrläiiitrcT Seite wird uns aus Wies- 
baden milgc-dll, daß in der Nach! vom 
20. zum 21. Oktober und ebenso In der 
darauffolgenden Nachteil) außergewöhn- 
lich reicher Sternschnuppenfall wahr- 
genommen worden sei. Die Stern- 
schnuppen sollt'ti zahlreich wie Schnee- 
Nocken erschienen sein. Es könnte 
sich möglicherweise um Meteore des so- 
genannten Orio Iii de Ii seh warm 5 handeln. 

Messungen von 155 neuen Doppel- 
sternen veröffentlicht R. A. Aitken 1 ), 
womit die Zahl der von ihm auf- 
gefundenen Objekte dieser Klasse auf 
800 steigt. Sie wurden mit dem 12- 
und 36-Zoller der Li ck-Stem warte ent- 
deckt Nur 2 von den 155 Paaren 
haben Distanzen des Begleiters von 
mehr als 5", bei 116 ist die Distanz 
unter 2", bei 13 unter 0.25". Die Kom- 
ponenten von 36 Paaren mit Distanzen 
von 2" bis 5.2" sind sehr an Helligkeit 
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verschieden. Das Verzeichnis enthält 
5 Sterne heller als 7. Gröfle, die 
also dem bloßen Auge sichtbar sind, 
bei 5 Paaren, die schon bekannt waren, 
wurde je noch ein engerer Begleiter 
entdeckt, nämlich bei den Doppelstcrnen 
s 150o, X 2588, h 1541, h 2027 und 
n Espin ent- 



„ = 6* 10* 40» a=9»0.0' 

A = 6.6, B = 66 Gr. 
1904.05 d=0.23" p= 158.2". 
A G77. 

a = I Iii 3' 27" 6 = + 25" 12' 

A =6.0, B=14.5 Gr. 
1W4..10 d=4.79" p = 243.6». 
712. 

Q = igh28m]25 ö=-^-56°26 , . 
A = 6.9, B = 7.4 Gr. 
1904.54 d = 0.16" p = 89.2° 
713. 

o = 19* 28» 23' ^ =+ 47° 16" 
A = 6.9, B = 73 Gr. 
1904.58 d = 0.27" p = 210.S°. 
78S. 

a =20h 23- 1» 6 =4-59° I' 
A = 6.6., B = 6.9 Gr. 
1904.52 d = 0.2l" p =-313.9°. 

Ein veränderlicher oder neuer 
Stern im Pegasus. A. Stanley Williams 
in Hove (Sussex, England) hat am 
20. Septbr. auf einer pliotiiffrapliischen 
Platte einen Slern 9. Grüßu erhalten, 
der folgende Position zeigt (für 1905.0): 
o = 22h 21>n 15' ä = + 29°59'23". 

Dieser Stern findet sieh nicht auf 
1 1 Platten, die in der Zeit vom 27. Sept. 
1899 bis 16. Januar 1904 aufgenommen 
waren, obgleich diese Sterne bis 
11. Größe und noch schwächere ent- 
halfen. Im Fernrohre zeigte er am 
3. Oktober eine intensiv rötliche Färbung. 



Da der Stern weder in der Bonner 
Durchmusterung noch in anderen Stern- 
Verzeichnissen vorkommt, auch aut einer 
Aufnahme der Harvard-Sternwarte von 
1900, Sept 24, welche Sterne 10. Große 
enthält, fehlt, so handelt es sich um 
einen Veränderliehen von langer Periode 
und starker Lichtschwankung oder um 
einen neuen Stern (Nova). 

Prof. E. Pickering von der Harvard- 
Sternwarte telegraphierte am 7. Oktober 
an die Zentralstelle: Gemäß dem Spek- 
trum ist der Stern ein Veränderficher 
von langer Periode.« 

P. Götz, Assistent am Astrophysi- 
kaüschen Observatorium Königstuhl 
(Heidelberg), teilte mit, daß der Stern 
sich auf zwei Aufnahmen, die dort am 
6. und 8. August dieses Jahres erhalten 
wurden, befindet und etwas schwächer 
als 9. Große ist Aul einer Platte vom 
14. November 1903, die deutlich Sterne 
1 1. Oröfte enthält, ist der Stern nicht 
sicher wahrzunehmen, vielleicht ließ 
sich eine Spur davon vermuten. 

Auszeichnung 1 . Außer den auf 
S. 241 des -Sirius« genannten Astro- 
nomen wurde auch den Herren v. Flotow 
und Dr. Strömgren seitens des Vor- 
standes der Astronomischen Oesellschaft 
die S. 241 erwähnte Auszeichnung für 
ausgeführte wissenschaftliche Arbeiten 



Fernrohre für Freunde der 
Himmelsbeobachtung. Aus dem 

Leserkreise des -Sirius« sind mir mehrere 
größere und kleinere sehr gut erhaltene 
Fernrohre zum Verkaufe angemeldet 
worden. Frei'nden der Himmels- 
beobachtung, welche die Anschaffung 

eirius ifik-lieri InsIrmuejilt'S lieabsithii^en 
und sich dieserhalb an mich wenden, 
bin ich zu jeder gewünschten Auskunft 
gern bereit Dr. Klein. 
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Astronomischer Kalender für den Monat 
Februar 1905. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



Mond in 



13 üt'bb 



21 as i 

:■ LL ± 

a u IBM 
Mi iml 



21 il 4126 
21 m :u-7H 



1121 Ii 
IS 21 i 
Ii ia i: 



7 IS U 13 1 



J 23 1 iÜ 
22 31 nr-77 

22 38 3<-fl5 



13 SB Ii 
15 31 3S-.J7 



Ii 6fl laji ! is at 



Planelen konstellatio neu 1005. 




Qigtoea by Google 



Plan ete n - Ephe m eride n . 



Mittlerer Berliner Mittag. 



SOG Merkur, 
ibr.u la in 44-26 —SS I 
| 20 II IT'ü 31 II 

ia ii 15 üitfli j 



22 üfi 
; 23 20 



:br. ! 0 I U-J'J -|- liHü^ri 

ii' o ii !-oi iäsis 

113 1 6JL(127 82337 

a Iii 311-1- : +10 43 U 



Febr. 3 II 21 12^1 ±2Slfl5JL£ 3 fl 



21 Ii i 11 -3H —IB 3J 47-9 lß Sfl 



iar 3 23 5t>-& Neumond. 

1! e 113 Erstes Viertel, 

lfl 7. 1££ Vollmond, 

2j 22 67M LeKiea Viertel. 



Slertibedeckungen durch den Mond für Berlin 1905. 



ras 



. Mittlere Schiefe der Ekliptik 



Digiüzea by Google 



— 287 — 



Stellungen der Jupitermonde im Februar 1S05. 
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Erscheinungen der Jupltermnnde. Die sämtlichen Angaben "her nie Er- 
scheinungen dfr Jup.iemvwde beliehen sich auf mittlere Zell von Oreenwich. IWe 
Trabanten sind der Reihenfolge ihiei Al«iandes v..m Jup.ter nach iml [ bis IV he- 
leiehnet. Die * - t' i'iu.ieicn l - i^:ur tii /e 31< r ~ hf ^ilr iiii^ p?il^ M ii.li , mit Benjg auf 
den Jupiter für des Aufccnbhdi der Verfinsterung (dj oder des Wiedcrerschc.nens lr)' 
Ist r nicht angegeben, n> kann der Austritt aus dem Schatten nicht beobachtet »erden. 
Ferner bedeutet bei den nachfolgenden Zeitangaben: 

Ec D das Verschwinden des Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten ans dem Schatten des Jupiter. " 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wied ererschein en seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr I den Eintritt des Trabanten vor die Jnpilersclieibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh [ den Eintritt des Trabanten Schottens aul die Jupiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Trabantenschattens aus der jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er- 
cii;iie:i, '.venn Jupiter zu ürecnwicli über und die Sotine unter dem Horizonte steht. 
Um die Momente dieser Erscheinungen nach mitteleuropäischer Zeit zu finden, hat 
man nur nötig, 1» zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren. 

Februar 1. II. Tr. I. bo». II. Tr. E. sh 23". II. Sh. L »h W". Februars. 
Tl. Ec R. im 2fii. Februar 4. I. Tr. I. 10b im. |. 5h. L 11* 18». Februar 5. 
I. Oc. D. 7h 23». L Ec. R. iOHSulSi Februar 6. I. Sh. I. 6h 17». L Tr. E. 
»16». I. Sh. E. 7h El*. Februar 7. 1. Ec. R. Eh 17» 17». Febrtuu- 8. IL Tr. I. 
8b 35». Februar 10. II. Ec R. 8h 39» f. Februar 11. III. Sh. I. 6h 13». [II. Sh. 
E. 8* 28». Februar 12. I. Oc. D. S» 22». Februar 13. 1. Tr. I. 8' 31». 1. Sh. I. 
7h 43». 1. Tr. E. 8» u» I. Sh. E, 9* GS». Februar 14. I. Ec R. 7*> 12» tt: 
Februar 17. II. Oc D. oh 23». Februar 18. III. Tr. 1. s» 63». III. Tr. E. ah 8». 
Februar 19. II. Sh. E f." 38». Februar 20. I. Tr. 1. 8h 33». I. Sh. I. 3" 38-. 
Februar 21. [. Oc D. ** il -. I. Ec R. 8» 8» 17>. Februar 22. I. Sh. E. 8* 19». 
Februar 24. II. Oc. D. 9t 17-. Februar 25. III. Tr. I. loh l".i". Februar 2 S. II. 
Sh. t. Ot 36». IL Tr. E. 7» 2m. Ii. Sh. E. Bh 5». Februar 28. L Oc D. 7h BS». 



und seine Monde sind im Januar, Februar und März 1905 nicht sichtbar. 

Mehrere größere ond kleinere 

astronomische Fernrohre 

sind sclir preiswurdie zu Turkuufon. Reflektanten wollen eich 
wegen näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Prof. Dr. Hermann J. Klein in Köln-Lindenthal. 



Ausgegeben »m 30. November 1904. 
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